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Vorerinnerung
mag allerdings manchem Leser die Anfüh-
rung geschichtlicher Nachrichten von der allmähligen
Entstehung der im Dome ehemals vorhandenen 34
Altäre, die ich nebst anderen Denkmälern für die in-
neren Zierden der Kathedrale halte, im Vergleiche
mit dem majestätischen Tempel als eine geringfügige,
mithin zur Dom? Geschichte gar nicht sich eignende
Sache erscheinen; doch ich habe Ursache genug, sie
für sehr wichtig, j a , wil l man einen richtigen An-
haltspunkt gewinnen, für höchst nöthig zu erachten.
Wie ein großes Wohnhaus ohne innere Ein-
richtung, und sey es gleich von Außen aufs kostbarste
geziert, immer ein zweckloses und leeres Haus bleibt,
eben so würde sich die Domkirche ohne innere, mit
der äußern Ansicht harmonirende Zierden verhalten.
Während in jenem nur Menschen wohnen, thront
in dieser die gö t t l i che M a j e s t ä t , der Schöpfer
des Himmels und der Erde, dem zu Ehre, Lob
und Preis täglich auf allen Altären Opfer der An-
betung dargebracht werden.
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Abgesehen von der Notwendigkeit der inneren
Zierden einer Kathedrale, wi l l ich hier nur die an-
dern Vortheile berühren, welche ich aus der Verfol-
gung der Geschichte dieser Altäre gewonnen habe. S o
kann ich mit beinahe voller Gewißheit behaupten,
daß der Bau der beiden Hauptmauern des Domes
in den Zeiten, während baulustige Bischöfe regierten,
schnell zu der beabsichtigten Höhe müße gebracht wor-
den scyn, weil man von Negierungs-Epoche zu Ne-
gicrungs-Epoche derselben nicht nur von neu errichte-
ten Altären, sondern sogar von darauf gestif-
teten Gottesdiensten so viele Nachrichten findet. Wür-
den nämlich nicht die Seitenmauern des Domes so
schnell hergestellt und mit Nothdächern versehen wor-
den seyn, hätte man darin gewiß nicht so frühe
Gottesdienste halten können; man müßte nur anneh-
men, daß sich die Nerkleute, so oft des Morgens
Gottesdienste darin gehalten wurden, jedesmal der
Arbeit enthalten haben. )
Schade ist es übrigens, daß den Nachrichten
von den Altären beinahe immer die Angabe ihrer
ursprünglichen Lage fehlt. Um wie viel sicherer könnte
man daraus auf die Zeit der Vervollständigung des
Domes auf dieser oder jener Seite schließen.
Auch zweifle ich nicht, von mancher Seite her
darüber bekrittelt zu werden, daß ich mich über die
Zur Erhärtung meiner, freilich nur muthmaßlichen Angabe
dient gleich die Note 1 zmn I I . Theile meiner "Domge-
schichte.
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lichte der Nebengebäude des Domstiftes so aus-
gebreitet, ja sogar damit Abhandlungen über die 4
Erbämter, dann über das Wappen des Hochstiftes,
endlich weitläufige Notizen über Künste und Wissen-
schaften darein verwebt habe, weil dieses alles zu ei-
ner Domgeschichte gar nicht gehöre.
Hierauf diene zur Erwiederung, daß ich das in
Fülle vorliegende Material auf mannigfaltige Art zu
verarbeiten, und nicht allein Notizen für die Architek-
ten, sondern auch Beiträge zu einer Kircken-, sowie
überhaupt zu einer kleinen Kunstgeschichte Regens-
burgs zu liefern gewillt war, um recht viele Leser
zu ergötzen und zu belehren.
Endlich wird man fragen, wie es komme, daß,
während ich von Heiligem, Erhabenem schreibe, auf
einmal auch dabei der T e u f e l seinen Spuck treibe!
Ich glaube aber, es würde mehr auffallen, wenn ich
denselben ganz wegließe, als wenn ich seiner erwähne;
denn in den heiligen Hallen der Kathedrale schaut
hie und da eine Teufelsfratze hervor, und jeder fragt,
was in den geweihten Räumen der finstere Geist der
Hölle zu schaffen habe. I ch antworte: Es lag im
Geiste jener Zeit, die Errichtung so großer und mäch-
tiger Werke, die man schwachen Sterblichen nicht zu-
trauen mochte, einer andern, einer überirdischen Kraft
und Macht zuzuschreiben. Der Teufel mußte da hel-
fen, und daher stammen die Ausdrücke T e u f e l s -
w e r k , T e u f e l s m a u e r , T e u f e l s m ü h l e , lauter
Benennungen für Schöpfungen, die man außer dem
Bereiche menschlicher Kraft wähnte. Der S t e i n -
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Xmetz, welcher das Werk schuf, das einer Ewigkeit
trotzen sollte, galt in den Augen der Menge als ein
V e r b ü n d e t e r der H ö l l e . ') Der Teufel oder
irgend eine dämonische Macht allein konnte im Stande
seyn, ein solches Werk zu schaffen. D r . M a r t i n
L u t h e r huldigte auch dem Glauben seiner Zeit;
es ist nicht eine seiner vielen Schriften, worin nicht
der Name „ T e u f e l " vorkommt. J a er klassifizirt
sogar die Teufel; sie gelten ihm als die Wesen? die
einestheils die personifizirte Leidenschaft und das La-
ster vorstellen, anderntheils aber sind sie ihm auch
synonym mit dem Begriffe von dämonischer Kraft,
übermenschlicher Macht. Seiner Klassifikation reihe
ich denn nun den S t e i n m e t z - T e u f e l an, den
Dämon nämlich, welcher das Werk des Baumeisters
fördern hilft.
Die einzelnen, auf diese Verbindung Bezug ha-
benden Volkssagen werde ich im Verlaufe der Ge-
schichte des Domes erzählen.
Dieß genüge als Vorbericht zu diesem zweiten
Theile meiner Domgeschichte.—
Nachdem mir bald nach dem Erscheinen dxs
ersten Theiles von Seite mehrerer gelehrter Män-
ner und Verehrer der Domgeschichte nicht nur wich-
tige Beiträge und geschichtliche Winke, sondern auch
wohl zu beherzigende Wünsche mitgetheilt worden sind,
) Als Verbündete des bösen Geistes galten und gelten ja noch
jetzt in den Augen des gemeinen Volkes die Freimauerer,
und es wird noch gegen ihre Logen geeifert.
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von denen sich mehrere für den ersten Theil eignen,
so finde ich mich verpflichtet, sie hier nachträglich zu
liefern.
Ein junger Cleriker und Verehrer der
alten Baukunst glaubt die Verschiedenheit der
Bauarten bei beiden Domthürmen, wegen de-
rer ich auf der 168sten Seite des ersten Thei-
les meine Verwunderung äußerte, in der Annahme
begründet zu finden, daß die beiden Thürme das
a l te und das neue Tes tamen t bedeuten. „Wei l
Gott im alten Bunde sich als Herr der Heerschaa-
ren geoffenbart (schreibt er), so ist der linke Thurm
u n g e m e i n z ie r l i ch g e h a l t e n ; weil aber Chri-
stus arm erschienen, und seine Lehre den Juden ein
Aergerniß und den Heiden zur Thorheit geworden,
so muß auch der rechte Thurm dem Auge in seiner
A r m u t h und E i n f a c h h e i t sich präsentiren. Der
Augenschein selbst wird dieß auf's klarste darthun."
Wirklich war ich versucht, dieser Annahme beizupflich-
ten, als ich die Reliefs und Figuren, die der linke
Thurm zeigt, betrachtete; denn er trägt in der That
lauter Vorstellungen aus dem alten Testamente, als
die Gesetzgebung auf S ina i , die Anbetung des gold-
nen Kalbes, Isaaks Aufopferung, die Könige Salo-
mon und David u. s. f.; allein als ich auch den
zweiten weniger zierlichen Thurm, welcher das
neue Testament anzeigen soll, näher in's Auge faßte,
da fand ich, daß jene Behauptung auf einem I r r -
thum beruhe; denn das, was der Cleriker für das
Hauptereigniß des neuen Testamentes, die Aufer-?
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stehung des H e r r n hielt, die ober der Thüre des
Thurmes zu sehen seyn soll, stellt die E n t f ü h r u n g des
Apostels P e t r u s aus dem K e r k e r durch e inen
E n g e l vor. Für diese Ansicht spricht nicht nur die
eiserne Schelle an der linken Hand des h. Petrus, son-
dern die Gleichheit der Gesichtszüge bei diesem so-
wohl, als dem ober ihm in ganzer Figur angebrach-
ten Petrus mit der Kappe und dem Schlüßel. Die-
selben Gesichtszüge und die Haarlocken an beiden
Schläfen findet man wieder an zwei Statuen des
Petrus im Innern des Domes. Eben so unrichtig
hielt unser junge Freund die an den vier Postamen-
ten ober dem Petrus im Kerker angebrachten Thiere
für die Attribute der vier Evangelisten; denn anstatt
Engel, Löwe, Adler und Ochs nimmt man darun-
ter einen Hund, ein Schaf und einen Ziegenbock,
am vierten Postamente aber gar keine Figur wahr.
Die darüber stehenden vier Kirchenväter sind aller-
dings erst später aufgesetzt worden.
Nachdem nun bewiesen, daß obige Meinung
auf unrichtiger Beobachtung beruht, kann man
auch füglich der weitern Ansicht bezüglich des großen
Domportals und der Mittelfronte, sowie der enkau?
stisch gefärbten Domfenster, welche unser Freund mit
den Vorstellungen des alten und neuen Testaments
in Einklang zu bringen sich bemüht, so schön und so
lehrreich sie ist, nimmermehr beipflichten; vielmehr
muß man bei der Behauptung verharren, daß den
alten Baumeistern der Münster bei Aufführung von
zweien Thürmen nie die Idee vorgeschwebt ist, da-
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mit das alte und neue Testament oder den w e l t l i -
chen und geist l iche n A r m (welch letztere Erklä-
rung G ö r r e s in seinem Buche: der Dom von Köln
und das Münster von Straßburg gibt), auszudrücken,
sondern daß sie diese Zahl von Thürmen bloß zur
Verschönerung der Kathedrale oder der Sym-
metrie wegen angebracht haben, wcßhalb man auch
oft mehrere Münster mit vier und auch fünf Thür-
men antrifft.
Die Ursache, warum der rechte Thurm unsers
Domes von Außen so wenige Verzierungen hat, ist
keine andere, als weil dessen Bau in eine Zeit fiel,
in der bereits die Beiträge zur Fabrika versiegten;
denn während der linke schon im Jahre 1436 so
zierlich und so hoch erbaut war , daß man die bis-
her im Glockenhause zu S t . Johann aufbewahrten
großen Domglocken in diesen hinüberschaffen konnte,
war der rechte noch um das Jahr 1496 nicht ein-
mal ausgebaut, und erst in den späteren Jahren er-
folgten die Aufstellungen der Figuren auf die längst
angefertigten Postamente, wie der Augenschein be-
zeugt. Weil aber dieser Dom zur Ehre des Apostel-
fürsten S t . P e t e r gebaut und geweiht wurde,
hat man auch gleich im Anfange des Baues des
rechten Thurmes ober der Thüre e ine der wich-
t igs ten L e b e n s m o m e n t e desselben, nämlich
seine wunderbare Befreiung aus dem Kerker, ") und
Sehr naiv ist der Einfall des Steinmetzen, um die Be-
freiung desselben zu verflnnlichen. Ein Engel hebt nämlich
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ober diesem Relief denselben wieder in ganzer Größe
vorgestellt, damit der Fremde, der die Kirche betritt,
wissen möge, zu wessen Ehren der Dom geweiht sey,
und sollte ihm die Vorstellung von Außen entgangen
seyn, so sollte ihn der im Mittelschiffe der Kirche
neuerdings entgegentretende Petrus daran erinnern.
I n Bezug der alten Bauplane des Domes, von
denen ich auf den Seiten 178 und 179 des ersten
Theiles Nachricht gab, insbesondere aber hinsichtlich
der beabsichtigten Erhöhung der Domthürme beeile ich
mich deßgleichen meine neuere Beobachtung hier als
Erläuterung der dortigen Angabe nachzutragen.
Es war im Jahre 1593, als das Domkapitel
dem jungen Fürstbischöfe P h i l i p p , gebornen Her?
zöge von Bayern >c., bei seiner Besteigung des bi-
schöflichen Stuhles von Regensburg einen großen
Plan der Kathedralkirche überreichte, vermuthlich mit
dem Wunsche, daß der mächtige und reiche Herzogs-
sohn sie in der Weise ausbauen möchte, wie das
Domkapitel durch den berühmten Regensburger Ma-
ler und Künstler P e t e r O p l " ) Projektiren ließ.
Es präsentirt nämlich dieser Plan den Dom mit zwei
die Hälfte seines thurmartigen Kerkers ab, und Peter steigt
aus demselben heraus. Rechts und links des Kerkers sind
zwei Wächter angebracht, wovon der eine zur linken über
der geräuschvollen Abnahme des Thurmes etwas erschrocken
über sich schaut.
* ) Nach Gumpelzhaimer's Regensburger Chronik ( I I . 1016)
war derselbe eigentlich Vüchsenschifter, jedoch in der Kunst
des Kupferstiches und als Maler berühmt.
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Thürmen, d ie hoch i n die L ü f t e strebend i n
i m m e r k l e i n e r e n P y r a m i d e n enden, nebst ei-
ner zwischen der Chorkirche und dem Langhause auf-
sitzenden t h u r m a r t i g e n K u p p e l mit architektoni-
schen Ornamenten. Unter der Kirche stehen die
Verse:
„ 8 i I 'e eelsa Huvat fastiAia visere tempii
summ!, yuao «»tontat nodili» I m d
nuo ooultt» convsrte ^ lu»8. iniran6a ,
»truxit ut artinoiuin, pinxit et apta mann»
aä ^epIZ^rum t u r r o » »pectant, pa rs l
aä austrum,
ut notat O p e l i i piota tadella manu."
Ohne Zweifel wurde dieser Plan vom Bischöfe
mit Vergnügen entgegengenommen; allein der Wunsch
des Domkapitels blieb, wie der Augenschein zeigt,
unerfüllt; denn es wurde der Dom weder vergrößert,
noch verschönert.
Nach Verlauf von 62 Jahren gab der Augs-
burg'sche Kupferstecher Melchior Küßel „Vorstellun-
gen unterschiedlicher Prospekte der weltberühmten freien
Reichsstadt Regensburg" heraus, auf derer dritten
Kupfertafel obiger Opl'sche Plan des Domes darge-
stellt ist. Entweder copirte derselbe das auf dem
hiesigen Kapitelhause aufbewahrte Original, oder er
erlangte die Handzeichnung aus der Verlassenschaft
Opl's.
Dieses Küßel'sche Prachtwerk, das gleich an-
fänglich in nicht gar vielen Exemplaren erschien,
wurde im Laufe von mehr als 190 Jahren so ver-
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0015-1
XVI
griffen, daß es in unfern Tagen, wo die Liebe zu
Kunstsachen allenthalben erwacht ist, zu einer biblio-
thekarischen Seltenheit geworden, und daß selbst die
obenbeschriebene Vorstellung unsers Domes einzeln
nicht mehr um hohe Summen Geldes zu bekom-
men ist.
Dieser in unserm Sitzungssaale aufbewahrte
seltene Plan wurde von dem früheren Vereinsdiener
jedem Besucher unsers Vereinslokales mit der Bemer-
kung gezeigt, daß er der Urplan sey, nach dem der
hiesige Dom hätte gebaut werden sollen, um alle üb-
rigen teutschen Kathedralen zu übertreffen. Allein dieß
ist ein I r r thum gewesen; denn dieser OplKüßel'sche
Plan ist weder der Urplan, noch eine Kopie hievon,
sondern ein I d e a l entweder des Domkapitels oder
des Malers Opel , wie Küßel dieses selbst in einer
ober den Thurmspitzen befindlichen Inschrift auf nach-
stehende Weise bezeugt: ^ l ä a o a t^atkeäralis
i ?otri ^postoli in civitate
i i u x t a v ^ i u m O r i g i n a l s
per Nelolnorom Kü88el
. 1655."
Unter diesem ^veruin OlzonzglS
kann jedoch kein beim Domkapitel ehemals hinterleg-
ter Urplan verstanden werden, weil es außer den
von mir im I . Theil Seite 178 ff. beschriebenen 2
pergamentenen Originalplänen keinen dritten s. g. Ur-
plan gab, sondern augenfällig der Opl'sche Plan,
von welchem man zu Küßel's Zeiten glaubte, daß
er eine Copie des Urplanes gewesen sey. Schon der
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Augenschein überzeugt jeden Kenner, daß derselbe ver-
möge seiner daran wahrzunehmenden schlechten Or -
namentik und großen Irregularität der Zeichnung
nimmermehr der ächten altteutschen Bauzeit des Do-
mes, sondern dem Haarzöpfischen Jahrhunderte d. i .
dem Ende des XVIten Jahrhunderts angehöre. Da-
für spricht besonders die Vorstellung einer thurmartigcn
Kuppel, welche gewiß kein Baumeister beim Beginne des
Dombaues auszuführen beabsichtigen konnte, weil sie
zu seinem reinen altteutschen Style nicht wohl pas-
send war; noch mehr aber die auf diesem Küßcl'sMn
Plane angebrachte Sonnenuhr vom Jahre R 5 s > V ,
welche wohl auf keinem der berührten Urplane ange-
troffen wird.
Abgesehen von diesen Zeichnungsfehlern, bleibt
das Ideal der zu erbauenden Thürme, hat es wer
immer aufgefaßt, ein höchst beachtenswerthcs; weß-
halb denn auch der a l l g e m e i n e Wunsch, sie bald
darnach so ausgeführt zu sehen, nicht oft und laut
genug wiederholt werden kann.
Wenn nun gleich von hohen Autoritäten behaup-
tet wird, es habe die Untersuchung der Fundamente er-
geben, daß dieselben zu schwach seyen, um die Last
der bis zur vollen Höhe aufzuführenden Thürme zu
tragen, so tritt doch die Geschichte dieser Behauptung
verneinend entgegen und beweist, daß gleich anfäng-
lich für die Aufführung gleich hoher Thürme mtt ei-
nem Unterbaue, der bis zur Mit te des DomplaßW
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0017-3
herausreicht, vorgesorgt wurde, daß demnach die An-
nahme, als hätten die ersten Baumeister an der
Möglichkeit des Ausbaues der Thürme eben wegen
der Furcht vor den schwachen Fundamenten selbst ge-
zweifelt, eine grundlose ist. Nicht schwache Funda-
mente, sondern das Versiegen der Wohlthätigkeits-
quellen, der Türkenkrieg und die vor der Thüre ste-
hende Kirchenreformation vereitelten ihre Vollendung.
Würden wir Bayern das Geld, das wir seit
Jahren für den Ausbau des Kölner Domes, für das
projektirte Herrmannsdenkmal und für so viele an-
dere auswärtige Bauten beisteuerten, auf den Aus-
bau unseres R e g e n s b u r g e r Domes verwendet ha-
ben : traun! an der nun längst realisirten Vollendung
der Domthürme würden wir einen A k t g r o ß e r
R e l i g i o s i t ä t unsers bayerischen Volkes, gleich der
unserer Ahnen, bewundern können! —
Bei dieser Gelegenheit ist es auch meine Pflicht,
eine unrichtige Angabe, welche durch die gelesensten
Blatter Teutschlands die Runde machte, zu berichti-
gen. Es wurde nämlich darin behauptet, der D o m
zu R e g e n s b u r g , ungefähr in derselben Zeit wie
der K ö l n e r entworfen und mit Thürmen, Schif-
fen, Kreuz und Chor ausgeführt, f i n d e ganz,
w i e er is t , P l a t z b loß i n dem C h o r des
K ö l n e r D o m e s , also in dem Theile, der bis an
das Kreuzschiff reicht, und kaum ein Drittcheil des
Ganzen beträgt.
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Die Nebenemanderstellung der Maaße beider
Kirchen (Zahlen lügen nicht) wird darthun, daß
obige Angabe etwas hyperpolisch ist. Der Kölner
Dom ist im Ganzen 500 Schuh lang, im Schiffe
und Chor 180 Schuh, im Kreuz 290 Schuh breit.
Der Dachfirst sollte, ausgebaut, über 200 Schuh,
jeder der beiden Thürme über 500 Schuh sich er-
heben. Der Regensburger Dom ist im Mittelschiffe
^ Schuh lang,ÜAz Schuh breit und « S Schuh
hoch; der Chor ist ivO Schuh lang, 40 Schuh breit
und 120 Schuh hoch;
tt^ 4H9-"Ortmh7 Nach sicherer Messung bedeckt un-
sere Domkirche einen Flächenraum von 39,330 Schuh,
die Höhe der gegenwärtigen Thürmc beträgt 4 M
Schuh 6 Zo l l , nach altem Plan aber würden sie
280 Schuh 6 Zol l betragen haben.
Sind nun zwar die Verhältnisse des Kölner
Domes bedeutend kolossaler, als die des Regensbur-
ger, so reichen sie doch weitaus nicht hin, diesen in
dem d r i t t e n T h e i l e ihres Raumes zu umfassen.
Der Kölner Dom müßte ein Beträchtliches, über
l ,200 Schuh lang seyn, sollte der Regensburger
Dom in seinem Chor wirklich Platz finden. —
Als bereits der I I . Theil der Domgeschichte voll-
endet war, erhielt ich von dem Domkapitel'schen
Syndicus und Direktor Herrn M a u r e r dahier zwei
Fascikeln historischer Nachrichten über den Dom.
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Der erste handelt:
^ Die nette Handschrift ist
von neuerer Zeit; denn bei deren Durchsicht fand ich,
daß der unbekannte Verfasser seine Nachrichten aus
dem l V . Thcile des Andreas Maycr'schen I l i e s a u r i
nov i ) den ich selbst benützt und überall angezogen
habe, geschöpft, und damit seine eigenen Beobach-
tungen über den Hochaltar, die zwei Seitenaltäre
und sämmtliche Grabmonumente der Kathedrale, die
er in die der B i s c h ö f e , der P r ö p s t e , der Dc-
canc, der D o m h e r r e n und der La ien eintheilte,
damit verflochten habe.
Der zweite enthält: ^ I^piwpina danonic^oi
Dieser Fascikel ist auf kleinen
und grosien Blättern so unleserlich geschrieben, und
mit Allcgationszcichcn dermaßen überfüllt, daß man
Mühe hat, sich in diesem Chaos und in der fast
erloschenen Schrift zurechtzufinden. Ich halte sie für
die Handschrift des bischöflichen Consistorialrathes An-
dreas M a y e r und zwar für jene Beschreibung des
Domkreuzganges, welche er in Druck herauszugeben
versprochen hatte, worüber er aber gestorben ist. Die
daraus gewonnenen Beiträge eigneten sich zum Glücke
für dm gegenwärtigen I I . Theil , die ich denn auch,
freilich mit nicht geringer Mühe, den passenden Or-
ten anfügte. Zur Ersparung der Worte und des
Raumes selbst bediente ich mich, sobald die An-
merkungen den genannten zwei Fascikeln entnommen
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wurden, jedesmal der Allegntion: „ a l t e s M a n u -
s c r i p t , " weil von beiden mit keiner Gewißheit der
Name des Autors angegeben werden kann. —
Und somit habe ich es durch Gottes Gnade da-
hin gebracht, ein Werk zu vollenden, an das sich
bisher Niemand gewagt! Aber nicht meinen Kraft
ten traute ich das Gelingen eines solchen Unterneh-
mens zu; nein, ein höherer Geist war es, der mich
antrieb, gegen eine Schmähschrift, von der in der
Vorrede zum I . Theile gedacht wi rd , der Erste in
die Schranken zu treten. Ergriffen von der Weihe
des Allcrheiligsten und begeistert von der Wahrheit
des Wortes entriegelten sich mir von nun an die
Hallen der Geschichte wie von selbst.
Sonderbar ist es aber, daß, gleichwie oft das
Böse zum Guten gewendet wird, auch jener Schmäh-
artikel der Domgeschichte sein Dascyn gab; denn wäre
er nicht veröffentlicht worden, würde wahrscheinlich
auch deren Bearbeitung ganz unterblieben styn oder
doch noch lange haben auf sich warten lassen.
Wie ich in der ersten Vorrede des Vorstandes
des historischen Vereines, Herrn D r . v o n W i n d -
w a r t , seligen Andenkens, und jener hochherziger Män-
ner, die das Erscheinen dieser Geschichte förderten,
mit Dank erwähnte, ebenso kann ich jetzt nicht un-
terlassen, gleichen Dank dem gegenwärtigen Vcrcmö-
Vorstande, Herrn J o s e p h M a y e r , Fürstlich
Thurn.- und Taxis'schen Domainenrath, für seine um-
sichtige Nedaktion beider Theile und für seine Sorge
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um deren schöne Ausstattung darzubringen, und
laut zu bekennen, daß der historische Verein, obgleich
durch die welterschütternden Ereignisse der Neuzeit in
seinen Einnahmsquellen sehr beeinträchtigt, dennoch
keine Kosten scheute, auch den gegenwärtigen Band
der Domgeschichte auf das geschmackvollste auszustat-
ten, und mit solchen Abbildungen zu zieren, welche
bisher selbst in den vorausgegangenen älteren und
neueren Werken mangeln. Hierunter rechne ich die
Abbildung des kunstreichen Sakramenthäuschens von
Herrn Spänglermeister P a u l W e i ß , der auch
die Tafeln I I I , I V , I X und X gezeichnet hat, und
insbesondere den P l a n des D o m k r e u z g a n g e s
mit dem alten Dom zu S t . Stephan und der Al-
lerheiligen-Kapelle, welchen unser verehrliches Vcr-
einsmitglied, Herr A l o y s K a p e l l e r , fürstlich
Thurn- und Taxis'scher Werkmeister, mit anstrengen-
dem Fleiße vollendete, was um so mehr dankbare
Beachtung verdient, als durch seine größtentheils nur
im Winter vorgenommene mühevolle Untersuchung
meine schon im I . Theile geäußerte Behauptung, daß
der alte Dom auf römischen Gebäuden und im Be-
reiche der römischen Stadtmauer gegen Norden er-
baut worden sey, auf das schönste constatirt worden
ist. Derselbe ist es auch, der die dem I . Theile bei-
gefügten sieben Abbildungen gezeichnet hat.
Noch kann ich meine tiefe Rührung nicht ber-
gen über die freundliche Aufnahme und nachsichtige
Beurtheilung, die dem ersten Theile meiner Domge-
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schichte von so mancher Seite zu Theil geworden;
insbesondere muß ich hier meinen herzlichsten Dank
laut wiederholen für die reelle Anerkennung meines
schwachen Strebens, womit ich von Seiner bischöfli-
chen Gnaden, Herrn V a l e n t i n R i e d e l , von dem
hochwürdigsten Domkapitel dahier, von dem Herrn
Domprobst D a v i d P o p p in Eichstätt, von dem Herrn
Abte G r e g o r Scher r in Metten und von so man,'
chem würdigen Geistlichen und Laien überrascht wor?
den bin. Möge der zweite Theil gleicher Nachsicht
und Huld sich zu erfreuen haben!
Regensburg, den 30. April 1848.
Der Verfasser.
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Grster Abschnitt.
Geschichtliche Nachrichten von den Kapellen oder
.Altären, von dem Sakramenthäuschen und den
übrigen Denkmälern und Wahrzeichen des
neuen Domes.
> . 1 .
D i e chronologische Geschichte der ursprünglichen Ka-
pellen oder Altäre im neuen Dome ist folgende:
1) Ver St. Hndreas
Dieser befand sich als Seitenaltar auf der Epistelseite.
Seiner wird in den Urkunden des Dombaues am ersten ge-
dacht. Es ist nämlich derselbe, vor welchem im Jahre 1277
schon der Gründer des Domes, Bischof Leo der T u n d o r -
f c r begraben und der nämliche, vor dem auch die Grafin
Heilwig von Lupburg, eine geborne Landgräfin von Leuch-
tenberg, nach ihnm zwischen 1298 und 1299 erfolgten Tode
zur Erde bestattet wurde. Bevor ihr Gemahl, Graf K o n -
r a d v o n L u p b u r g , diesen Altar dotirte, heißt es in der
Stiftungs-Urkunde vom 44. Dezember 1299, wurden hier
ganz selten Messen gelesen, das ist, es war für einen Ka-
plan des Altares noch kein eigener Fond Msgemittelt wor-
den. Der Graf verschaffte zuerst dafür auf ewige Zeiten
einen ergiebigen Fond, damit für sein und seiner Frau See-
Verhandlungen d. histor. Vereins, Bd. XU. 1
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lenheil von einem eigenen Priester drei Wochenmessen gehal-
ten würden. ' )
Diese Stiftung wird die erste genannt (Lonolleiuin 8.
^.näreao tunäatio pr ima.)
I m Jahre 1478 stiftete der Priester Andreas Nieder-
mayer ^), Kaplan zu St . Stephan im Kreuzgange, wieder-
holt ein Benefizium darauf mit einem jährlichen Zinse von
12 Pfund Pfenningen. Bischof Heinrich von Absberg be-
stätigte dasselbe den 10. April des nämlichen Jahres. Diese
Stiftung wird die z w e i t e genannt.
I m Jahre 1519 begegnet uns ein Kaplan für das al-
tere Benesizium mit Namen Michael Michaelis. ^ )
Bischof Albert Graf von Törring entfernte zwischen
1613 bis 1649 die vermuthlich allzusehr baufällige Ka-
pelle, und ersetzte sie mit einem rothmarmornen Altare, der
jedoch wegen Geschmacklosigkeit bei der jüngst vorgenomme-
nen durchgreifenden Restauration aus dem Dome entfernt,
und wofür eine der im Schiffe gestandenen, im altteutschen
Style construirten Kapellen, jetzt zu Ehren Christi Geburt
geweiht, mit unsäglicher Miihe hingewälzt wurde.
„Verum yuia in altare 8. ^ N l l r e a o i n n o v » ee>
o les i» e a t k v ä r a l i raro Mlssarum «nlvmnnia eele-
brantur, ob reverentiam beati ^nllreae, esterumyus
8»nctorum, lzuurum relilzniv reeouäite «uut ibläem, vt
»pveialiter «b »alutem unimarum ««»trarum <loua.
m«8 8ce. in 6otO»n ultari ziresato euriam ürum in
Neinlmrtsllorf." Rieds ^oä. Kc. l . 724.
Dieser würdige Priester stiftete 18 Jahre zuvor mit 1200
rhein. Gulden im Spital zu St. Katharina jenseits der
steinernen Brücke ein „ P r u e d e r - oder P i l g r a m h a u ß " ,
worin die Pilger nicht nur nächtlichen Aufenthalt, sondern
auch Verkostung erhielten. (Siehe die Urkunde von 1460
in der handschriftlichen Chronik Stadtamhofs hon I . R.
Schuegraf.)
Ried )c. l l . , 1056 und Domkapitl. Registr. Buch v. I .
1585.
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2) V i e N i k o l a u s - K a p e l l e .
Diese befindet sich im Dom unter der alten Sakristei
linker Hand oder zur Evangelienseite des Hochaltares. I m
Jahre 1280 wird ihrer am ersten erwähnt. Zur Zeit, als
die Wolfgangs-Bruderschaft bestand, galt sie als die vor-
züglichste d. i. erste Kirche, an welche sich die übrigen Bru-
derschaften anschlössen. ^)
I m Jahre 1384 stiftete der reiche Bürger des Rathes,
H a n n s de? W o l l e r von hier, zu Ehren Gottes, M a -
ria und S t . N i k o l a i und zu Trost und Hi l f der Seele
seines Ahnherrn, Konrad vor Pruck, und seines Vaters,
auch Konrad vor Pruck :c. (beide liegen im Domkreuzgange
begraben) eine ewige Messe, und widmete hiezu fünf Hü-
ben in Altcglofshaim.
I n der Ctiftungs-Urkunde wird ihre Lage also beschrie-
ben: „Die Kapelle fand Nicla, di gelegen ist zunagst an
dem Tvm, vnd vnder dem S a g r a r des Tvms ze Re-
gmspurg."^) Sie wird deßhalb auch (^ ie l l» 8. Nicolai in
z, ell« «ecle»>Äft ea t k vll ra I i 8 geheißen.
Uebrigens muß sie frühzeitig profanirt worden seyn,
weil sie schon zu Ende des XVI l ten Jahrhunderts zum Auf-
bewahrungsorte der Heiligthümer des Domes bestimmt
wurde. 6) Noch bemerkt man darin die zwölf Apostelleuch-
ter , den Opferstock und eine an der westlichen Wand befind-
liche, leider fast erloschene Inschrift mit lateinischen Buchsta-
ben, zu Folge derer sie im Jahre 16 - - aus eignen und an-
derer frömmelt Menschen Beiträgen wieder erneuert und aus-
Ried ,c. I . 567 und 59tt.) Ried «. l l . 930.) Gölgls Kapellm°Beschreibung von Rsgensburg dom Jahre
1724. (Hdsch.)
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geziert worden seyn soll. ^) Zu ihr führen zwei Thüren,
eine gegen Ost, die andere gegen Nord. Eie hat neun Fen-
sterchen mit Spitzbogen.
I n neuern Zeiten dient sie den Domwächtern im Win-
ter als eine Wohnstube«) und seit dem Jahre 1839 zugleich
auch als Behältniß für den Blasbalg der hinter dem Chor-
altare durch den hiesigen kunstreichen Meister J o h a n n
H e i n ß e n , einen gebomen Hamburger, neu errichteten
Domorgel. Ungeachtet der Hindemisse, welche der Raum-
bedarf, die massiven Grundmauern und die Grundlegung
behufs des Orgelkastens diesem Unternehmen entgegensetzten,
siegten doch Kunst und Beharrlichkeit. Wider alle Erwar-
tung siel die erste Probe aus. I n alle Theile des großen
Tempels ergießt sich gleichmäßig der Orgel mächtiger Ton und
erhebt dieGemüthcr der Gläubigen zu inbrünstiger Andacht.
Die Schrift darin lautet also:
et llu«U8 lnci Üenet
koc
olim iu V i va« . . . . . .
y u a t
et
Für d^en Fal l , daß diese Wächter eine im Innern der Domkirche
sich ereignende größere Gefahr z. B . eine Plötzlich entstehende
Feuersbrunft oder eine sie übermannende Diebsbande wcchr<
nehmen sollten, hängt außerhalb des Choraltares an der äußern
Mauer eine mittelmäßig große Glocke, die D i e b s g l o c k e
genannt, um damit dem tourhabenden Meßner in der Nähe
ein Zeichen geben zu können.
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Da es sich hier gerade schicken dürfte, mit den geschicht-
lichen Notizen über die Nikolaikapelle eine kleine Kunstge-
schichte hinsichtlich der Orgeln, der Orgelbauer und Orgel-
spieler von hier zu verweben, so wollen wir nicht säumen,
unsere hierüber geschöpften Nachrichten den Lesern mitzu-
theilen.
Ueber die Zeit, wann auch im Dome der Gebrauch der
Orgel eingeführt wurde, mangeln uns allerdings sichere Nach-
richten. Da aber gewiß ist, daß die Bayern schon im I X .
Jahrhunderte im Rufe nicht nur vortrefflicher Orgelbauer,
sondern auch geschickter Orgelspieler waren ^ ) , so würde
man dem im alten Bojoanen bevorzugten Bisthume Regens-
burg gewiß unrecht thun, wollte man seiner Kathedrale den
frühzeitigen Gebrauch der Orgel und überhaupt einer Kir-
chenmusik absprechen. Die allgemeine Einführung der Or-
geln in den Klöstern glaubt man um die Mitte des X l l ten
Jahrhunderts annehmen zu dürfen. Gewöhnlich waren auch
hier wieder die Benediktiner-Mönche die Orgelbauer und
Spieler. '«)
'-') S. Günthners Gesch. d. lit. Anst. in Bayern I., 135 u.
332, dann I I I . , 307.
l") Eberhard von Freising, Mönch zu Tegernsee, (er lebte im
Xll l ten Jahrhundert) ist der erste bisher bekannte Bayer,
der über die Orgeln geschrieben hat. Man hat von ihm
die beiden Schriften, ,/I'ract»tu« <ll^  mensur»
rum," und ,.livßulnr« »ä funkeln!»» nut»8, iä
«xaniea tintintlnbul»." Dieselben sind auf's neue abge-
druckt zu finden in ^erizitoriliu» eeclesiast. <Iv Vlusica
sncra Vol. l l . , welche Martin Gerbert, Abt zu St. Bla-
sius im Schwarzwalde, 4 784 in drei Banden herausgab.
Tas Venediktinerkloster Reichenbach ließ für seine Kirche
(zwischen 1394—1417) durch den Mönch Engelhard, ei-
nen großen Künstler, zwei, Prüfenning aber 1485 durch
den M. Konrad Daz von Landsperg eine Orgel verferti-
gen, die über hundert Jahre dauerte. Als letztere 1594
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Für Regensburg haben wir nach der angestrengtesten
Mühe endlich einen einzigen Beleg für diese Angabe in ei-
ner Stelle vom Jahre 1276 gefunden. I n diesem Jahre
verleibrechtete die Äbtissin Hedwig von Niedermünfter eine
Hofstatte an der Richtbank in Osten dem R ü g er, genannt
dem O r g e l m e i s t e r , seiner Frau Bertha und deren Sohne
Ulrich gegen einen jährlichen Zins von 32 Reg. Pfen. " )
Wi r halten ihn mit allem Grunde nicht nur für den
Orgelbauer, sondern auch für den Orgelspieler der Kathe-
drale, welchen Bischof Leo, der große Kenner und Beför-
derer christlicher Künste und des Kultus, in Bestallung ge-
nommen hat. Später (1429) treten hier als Meister
im Orgelbaue aus: Meister S i m o n U t e r s h a u s e r von
G m ü n d " ) ; 1516 — 1520 T h o m a s A l t e n b e r g e r „der
weiß Münch" ; (bei ihm wurden Arbeiten für den Papst Leo
bestellt, nicht minder ein neues Positiv für den hiesigen M a -
gistrat und ein Pedall für die Kirche zur schönen M a r i a ) " ) ;
M e i s t e r P a u l Orgelmeister; (er besserte die Orgel des
Chorstifts zu St . Johann im Jahre 1525 aus. Für seine
Mühe erhielt er: „ i h Flor., mer für Essen vnd Trinken i,i)
Flor., dem Calcator gab man xx dl . , den Mannern, die
das Gerüst gemacht, V- Gldn.") dann 1538 Meister
F r i e d r i c h F a n m u l n e r (auch dieser restaurirte die seither
schadhaft gewordene alte Orgel für das erwähnte Chorstift
durch einen Bürger von Nürnberg restaurirt wurde, konnte
man sie nicht mehr brauchen, weil er die zinnernen Pfeifen
verfälschte, weßhalb sie auch alle zersprangen. Siehe Oeftle
I. 40^b - Weirer's tontile^. 8. <?elil-^ii prillinß««-
»i» p. 252 et 294; dann Monuin. »oi«. X l ! l . 483 in
Betreff des Klosters Weltenburg.
Siehe Urkunden-Anhang Nr. I .
Siehe Rieds 0oä. Kc. l l . 965. Note.
Siehe Gemeiners Reg. Chronik. IV. 304.
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im Auftrage Bischofs Johann I I I . , eines gebomen
fen) " ) ; allein alle diese waren keine gebornen Regensbur-
ger. Utershauser war von Gmünd, Attenberger scheint ein
irgend einem Kloster entsprungener Mönch zu seyn, welcher
in Reaensburg ein Asyl suchte. Vom M " Paul sagt das
Sti f t Iohann'sche Protokoll von 1493 :c., daß er von der
Ferne Hieher berufen wurde, und M " Fannmlner war zu
Hirschau und spater in Amberg ansäßig. Selbst die noch
später hier vorkommenden Meister waren größtenteils Frenze.
So z. B. war H a n n s Dech, der im Jahre 1574 die Or-
gF mit acht Registern und vier Blasbalgen in der neuen
Pfarre verfertigte ^ ) , in Schneeberg ansäßig, und es ist un-
gewiß, ob auch der Meister Kaspar (nach andern C h r i -
stoph) S t u r m , der im Jahre 1589 die Orgel der neuen
Pfarre ausbesserte, ein gebomer Regensburger war; gewiß
jedoch ist es, daß Meister B a r t h o l o m ä u s Spatz (1604)
ein hiesiges Stadtkind gewesen ist. '«)
Noch verdient bemerkt zu werden, daß auf das Jahr
1570 der einzige M a r B e r g er als „Organist" des Stif ts
St . Johann für die Stadt Regensburg namentlich beurkun-
det werden kann. Das Kapitel warf ihm dafür jährlich 4
„ M e ß K o r n s " als Besoldung aus. Er war zugleich auch
des Stifts Cantor. " )
S. Stift St. Iohann'sches Protokoll von 1493. (Hdschr.)
Schon im Jahre 1512 hat man auf die Reparatur der Or-
gel 30 Gulden verwendet.
'5) „Allch wurde vom Rache bedungen, daß er noch einen
Blasbalg, die Heerpauken und Voge lgesang hin-
einrichte." Gumpelzhaimer «. I I . 951.
" ) Ebendaselbst S. 986 und 1036. Spatz restaurirte auch im
Jahre 1610 die Orgel von Prufening. (Weiter !. c. p.
303.)
" ) Das Stift St. Iohann'sche Protokoll von 1493 ,c. sagt,
daß das Capitel ihn deßhalb als Organisten aufnahm, weil
er eine Zeit lang in Orßani» gelernt. — Den Kunst-
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Ueberhaupt müssen wir bedauern, daß man dieser
lichen Kunst von Seite der so kunstsinnigen Stadt Regens-
burg zu wenig Aufmerksamkeit zugewandt habe, weil uns
gar keine Nachrichten von andern solchen hier lebenden Künst-
lern vorgekommen sind. Wohl finden wir, daß bei manchen
feierlichen Anlassen fremde Meister ihre Kunst entweder im
Orgelbaue zur Schau stellten, oder sich als kunstreiche Or-
gelspieler hören ließen. So hatten sich eines Tages im Jahre
1444 die Herren vom Rath in die Werkstätte eines Orgel-
meisters begeben, um ein von den p. p. Augustinern be-
stelltes künstliches Orgelwerk in Augenschein zu nehmen und
dem Künstler, ohne dessen Namen aufzubewahren, 24 dl.
„zum Vertrinken" geschenkt. Ein andersmal ließ sich ein
berühmter blinder Tonkünstler, Meister K o n r a d P a u l m a n n
aus Nürnberg's), am St . Iakobstage 1471 im hiesigen
freunden zu Lieb haben wir im Urkunden-Anhänge un-
ter ^sro. V I l . mehrere Kunstnotizen von dem Orgel-
bau, von den technischen Ausdrücken, mit denen man
nämlich in frühesten Zeiten die Theile der Orgel bezeichnete,
nebst der Bestimmung des damaligen geringen Arbeitslohnes
mitgetheilt.
Er war schon von Jugend auf blind. Von ihm schreibt
Oefelius ' l o m . 1. p. 539. Note z,: „Maxis ter ('ulisa.
tluii 6«^ ^Vormlit'i'Aa i l l umllil)U8 Mll8lculll in8 »rt l l iu«
a«: f»lnu>ii88i»Nl8 ex t i t i t , llullu.»,^»«« «,li
«il)i »ecunllu» in « l ^ « n i 8 ^ l u t i n » , l ^ -
t l i a r » , s i l l v l ! » ne f i ^ t u l n , I ' i l ) i l 8 »c l j u c c i « »
et in um n i l iu 8 i n 8 t r u m en t i 8 m u 8 i o u l i d u 8 §^c/'
Wegen seiner Kunstfertigkeit wurde er vom K. Friedrich
zum Ritter erhoben, und von mehreren Fürsten zu Hof ge-
laden, mit fürstlichen Equipagen hin und hergefahren und
mit goldenen Ketten uno Rittcrschwerdtern beehrt und be-
schenkt. Am liebsten verweilte er am Hofe des Herzogs A l -
bert von Bayern-München, der ihm und seiner Familie für
immer einen Chrensold von jährlichen 80 Gulden rheini-
scher Wehrung auswarf. I n München starb auch dieser größte
Tonkünstler. Kaum wird man dessen in unserer lieben Frauen-
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Schottenkloster auf der Orgel hö'ken. Alles strömte dieses
Künstlers wegen in die Kirche. Auch der gerade hier anwe-
sende Kaiser F r i e d r i c h , begleitet von sehr vielen Fürsten
und andern hohen Etandespersonen, begab sich dahin > um
denselben zu hören.
Einer der größten Künstler im Orgelbaue war der Mei-
ster E r h a r d Schmid aus Peissenberg. „Vmb sein Klug-
halt, die er an im hat mit Orgeln zu machen, vnd andern
klugen D i n g e n , " " ) — begnadigte ihn Herzog Ernst von
Bayern 1433 mit der Steuerfreiheit. Man hält ihn für den
Verfertiger der Orgel für die U. L. Frauen- oder Hofkirchc
von München, von welcher Sebastian Günthner in der Ge-
schichte der literarischen Anstalten in Bayern ( I I I . 307) be-
hauptet, daß sie ehemals die größte in der ganzen Welt ge-
wesen fcy. Ihre Pfeifen waren aus Buchsbaum und zwar
aus einem Stücke gearbeitet und eben so groß und rund ge-
formt, wie die metallenen Orgelpfeifen in Ital ien.
Eben so mager sind die Nachrichten in diesem Betreff
für die neuere Zeit, ungeachtet die Stadt außer dem reich
kirche aufgestelltes Epitaphium (oas gewöhnliche Loos
großer Geister!) mehr finden: die Inschrift lautet dar-
auf, wie folgt: „ännu U. lX'(X'. I ^XX l l l . :»n lsnnt
I'nul8.b«lleruli"lj Klient ist ^extullieu vn<l luv
beu <ler Kun8trejelll»t aller il»ljts,llnellt v«6 lle,
«i^ 'c» HIail5ter Ounracl I^alllman ttitei- Lur t i ^ von
I)l»l'^ vnä L l i u t e r ^ « K u r e n ; <1e,n 6u t ^l
Gelegenheitlich kann man nicht unbemerkt lassen, daß auch
die Stadt W e i d e n in der Oberpfalz einen zweiten Mei-
ster Paulmann von Nürnberg hervorgebracht habe. (5r
schrieb sich H u l d e r i c h S chuenb er g er , wurde im drit-
ten Jahre seines Lebens blind, und war, außer der Kunst
in der Musik und in Verfertigung der Musikinstrumente,
auch Meister aller, besonders der orientalischen Sprachen,
beider können wir außer diesen keine weiteren biographischen
Nachrichten über ihn liefern. (Vergl. auch Gemeiner:c. I I I .
132 und 492.)
Siehe Oefele ic. I I . 3 1 8 ' ' .
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begüterten Hochstifte 16 Klöster zahlte, die immerher der Kir-
chenmusik ihr vorzüglichstes Augenmerk zuwandten. Außer
den um das Jahr 1774 ff. hier lebenden Orgelbauern S p a t
und S c h m a l , den Vcrfertigern der vom Meister Heinßen
unlängst umgesetzten Domorgel, lebten im verflossenen Jahr-
hunderte auch in Stadtamhof zwei tüchtige Orgelbaumeister
mit Namen Schleich und B randens te i ne r .
Zufolge einer auf einer zinnernen Pfeife der Domini-
kaner-Orgel eingravirten Anzeige hat Letzterer in der Stadt
Regensburg elf Orgelwerke aufgesetzt. —
Wir kehren nun wieder zu den Kapellen im Dome zurück.
3) Der St. Gl
Mehrere Jahre vor 1387 besaß dieser Altar schon ein
Haus am Herzogshofe. M i t diesem und andern Gütern,
als: einem Hof in Grub u. s. f. wurde darauf von irgend
einem Wohlthäter ein Benefizium gegründet. Dem Dom-
dechant gebührte das Verleihungsrecht. I m Jahre 1387 ver-
leibrechtete derselbe das Haus am Herzogshofe mit Consens
des Priesters Heinrich, Kaplans zu St. Blasius im Dome,
einem gewissen Heinrich Pabulator und seiner Frau gegen
Verreichung eines jahrlichen Zinses von 10 Schilling lan-
ger Pfenninge. I m Jahre 1392 erkaufte ein anderer Ka-
plan, Albert Böhm, ein Haus, am Garten des heiligen
Blasius zu Prennbrunn gelegen, um vier Pfund dazu.
"") Sieh Urkunden-Anhang K r o . I I . , N l . und IV . I n letz-
terer Urkunde vom Jahre 1292 bedingte sich die Verkäufe-
r in Ava, eine verehelichte I l l e n k o f e r i n von hier, für
sich und ihre vier Kinder, daß der Kaplan von dem Kauf-
fchilling per 4 Psund zwei hiervon auf die Anschaffung
oder auf den Erwerb e i n e r f r e i e n Kunst verwenden
solle, damit sie sich für die Zukunft mit ihren Kindern noch
erhalten könne. ( ,M»x ime pro » l i q u » a r t e I N A »
i »eu »äipkeenä», per
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0034-7
Uebrigens gelang es uns nicht, die eigentliche Lage dieses
Altares im Dome zu ergründen; jedenfalls aber scheint ge-
wiß zu seyn, daß er in dem angeblich vom Bischof Hein-
rich von Rottenesk vollendeten Dome d. i. im Bereiche des
dermaligen Kreuzgewölbes gelegen war.
4) V e r F r a u e n - A l t a r .
Auf diesem stiftete Bischof N i k o l a u s im Jahre 1320
eine Frühmesse mit einem Fonde von 16 Pfund Pfenningen
aus den Einkünften der Pfarre Kirchdorf. Bischof K o n -
rad von H a i m b e r g vermehrte die Stiftung im Jahre
1378 neuerdings durch die Begründung einer zweiten Ka-
planei mit 8 Pfund Pfenningen jahrlichen Zinses aus der
Pfarre Pirkwang, damit die Haltung der darauf gestifteten
Frühmesse dem e i n e n Kaplan nicht zu schwer werde.") Er
^ag unfern des St . Andrä-Altares gegen Süden.
Wo das den Altar vor noch wenigen Jahren zierende
Kunstwerk A lbrecht D ü r e r s , das die Geburt Christi mit
einem Engelschor in Form eines großen Tempels darstellte,
hingekommen sey, wissen wir nicht anzugeben.
5) Der St. A
Dieß ist vielleicht einer der ältesten Altare im Dome.
SchonBischofKonrad G r a f von Frontenhausen hatte im
P«88UM„8 i n jw i i t esnm l j l i«tental- l 5 l e . " ) I n wel-
cher Kunst diese »r« mu t l i e i na t i ca a u f S e i t e e i n e s
W e i b e s damals bestand, ob in der Wahrsager - oder Zau-
ber- oder in der Kunst der Nativitätenstcllung, getrauen wir
uns nicht zu bestimmen. Auf jeden Fall glaubten wir, diese
interessante Anzeige in unserer .Dombaugeschichte nicht mit
Stillschweigen umgehen zu dürfen, weil vielleicht ein ande-
rer Gelehrter sie zu seinem Zwecke benützen könnte.
Ried :c. I I . 783, 919 und 927.
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früheren alten Dome, wie im I . Theil der Dombaugeschichte
Seite 54 gemeldet wurde, im Jahre 1218 einen Altar zu Eh-
ren der heiligen Katharina erbaut, vor welchem er auch be-
graben wurde.
I n irgend einem Fragment vom Jahre 1322 kommt
vor, daß U l r i c h v o n A u , Domdechant, mehrere vom Ri t -
ter Heinrich von Wildenstein erkaufte Güter zum S t . Ka-
tharinen-Altar im Dome verschaffte mit dem Wunsche, daß
er v o r i h m b e g r a b e n w e r d e . Auch der Domprobst
D i e t r i c h v o n A u , verordnete in seinem Testamente
vom Jahre 1362, daß er vor demselben v e r s p e r r t e n A l -
tar begraben werden solle, wcßhalb er einen Neingarten zu
Kruckenberg dahin vermachte.
6) Der Are uz-Altar.
S e i s r i d Veßler , Domherr von Regensburg, stiftete
auf diesem Altare eine ewige Messe mit einem Hose zu Ler-
chcnfeld, welchen er im Jahre 1342 von Lautwein Löb l ,
Probst, und R ü g er, seinem Bruder, Bürger von Regens-
burg, erkauft hatte. Uebrigens kommt diese Stiftung auch
unter dem Namen: „ S t . M a r i a Sch la fmeß" vor.'")
Ricd's Auer in den historischen Abhandlungen der k. Aka-
demie Vd. V. S . 396. und das Domkapitl. Registr. Buch
von 1585. Vergleiche auch den l . Tyeil S . 109 ff.
Tomkapitl. Reg. Buch von 1585.
Dieser vor mehr als ^00 Jahren unfern katholischen
Voreltern und insbesondere den Verehrern der heiligen Got-
tesgebärerin lieblich klingende altteutschc Ausdruck „ St. M a -
r i a S c h l a f m e ß " hat bei weitem nicht jenen widrigen
Sinn , welchen ihm unser aufgeklartes Jahrhundert unter-
legte. So wählte der vom Glauben seiner Väter abgesprun-
gene katholische Pfaff M . M i c h a e l K e l l e r (sonst O l l « ,
riu») von Augsburg in seiner bei den dasigen Barfüßern
im Monate May 1525 gehaltenen und nachhin in 4^" ge-
druckten Predigt: „Von dem Nachtmahl Christi, Seite 243,
wo gerade oie Rede ist vom Meß lesen und Meßhören,
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Der Kreuzaltar lag in der Nahe des St. Andreas-Altares
zur Epistelseite.
7) Der A l t a r St. Pan tha leon und Eg id .
Der Domherr K o n r a d von Schwarzenbu rg ver-
schaffte im Jahre 1348 den von Konrad und Johann Not-
haft zu Hailsberg um 55 Pfund Pfenninge erkauften Hof
zu Niederachdorf dahin, und im Jahre 1355 wird gemeldet,
daß das Domkapitel dem Vikar dieses Altares 2 Pf. Psen.
Einkünfte aus der Dompfarr ausgeworfen habe. Wo er
aber gestanden, wissen wir nicht. ^ )
8) D i e ö t . K u n i g u n d e n - u n d H e i n r i c h s - K a p e l l e .
Schon im Jahre 1352 bekennt das Domkapitel, daß es
dem Kaplan dieser Kapelle die jährliche Gült von 2 Pfund
Pfenningen so lange aus der Sakristei verreichen wolle, bis
diesen frommen Ausdruck zur Zielscheibe seines Hohnes und
Spottes. „Seht, schrie er von heiliger Kanzel herab, wie
dumm unsere katholischen Pfaffen und Laien sind. Sie be-
haupten, Niemand könne selig werden, wenn er nicht alle
Tage eine heilige Messe höre; deßhalb haben sie F rühmes-
se r und S p ä t t r i n k e r aufgericht, ja in den Stiften sogar
Messen f ü r d ie Sch l ä f e r fundirt, damit ja die Sch l ä-
fer M e ß p f a f f e n h a t t e n , die sie schlafend gegen
H i m m e l brächten :c." — Je liederlicher und ungelehr-
ter damals die lutherischen Geistlichen waren, in eine
desto größere Verfolgungswuth geriechen sie gegen alles,
was katholisch hieß, und in dieser überboten sie nicht sel-
ten ihre Lehrer und Meister. Darin, glaubten sie, bestünde
die wahre christliche Aufklärung. Cellarius war von glei-
chem Schlagt) deßhalb wollen wir uns nicht wundern, daß
ihm der katholische fromme Sinn jenes Ausdruckes, den
seine Voreltern mit: St. Maria Schlafmeß, in der katho-
lischen Kirchen spräche: Oormitio, Transi t«», Nvyuie» 8 .
Maria« (Maria Himmelfahrt) verbanden, abhanden gekom-
men ist! —
Domkapitl. Reg. Buch von 1585. und Ried I I . 880.
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die dafür gewidmete Fundations-Summe von 24 Pfund
sicher angelegt werden könne; wer aber diese Fundation vor-
her gemacht, ist zur Zeit unbekannt.^)
I m Jahre 1462 kaufte Heinrich Talmäßinger, Kaplan
desselben Altares, von Hanns Maushaimer, Pfleger zu
Neueglofsheim, und Margareth, seiner Frau, eine Gült von
drei Pfund Pfenningen auf vier Gütern oder Höfen zu Kir-
chenroth , die Maushaimer oder seine Erben um 62 '/>! Pfd.
wieder sollten ablösen können für die Kunigunden-Kapelle;
dießfalls gab es aber später Irrungen, welche Bischof Hein-
rich von Absberg den 3. August 1479 vermittelst Spruches
schlichtete. ^ )
Nach den zu beiden Seiten an den Säulen der zierlich
construirten Kapelle angebrachten Wappen zu schließen, müs-
sen sie ein Reichsedler von E r e n f e l s und seine Frau>
eine geborne Schenk von Reicheneck (welches Geschlecht
die dort ersichtliche Rose im Schilde führte) erbaut und ge-
widmet haben. Oberhalb des Erenfelsischm Schildes bemerkt
man Kaiser Heinrich den Heiligen, und oberhalb des Schil '
des der Frau die heilige Kunigundis aus Stein gehauen.
Sonach scheint uns auch, das diesen Altar gründende edle
E h e p a a r die Namen dieser Heiligen geführt zu haben.
Weil dieser Altar jedes Architekten und Malers Auge
anspricht, wurde er auch öfters schon abgezeichnet. Eine ge-
schmackvolle Abbildung desselben findet sich im Franz'schen
malerischen Bayern (Seite 340 des A A Heftes); leider aber
wurde er von dem Referenten unrichtig für den H i e r o n y -
m u s a l t a r gehalten und beschrieben.
DomkaM. Negistr. Buch von 1585.
Siehe Urkunden-Anhang Nro. V I .
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9) Ver St. S i r t
Die Nachricht von dem Vorhandenseyn dieses Altares
erhielten wir zufällig in einem Stiftungsbriefe des U l r i c h
von S a a l , Cborherrn zu St. Johann im Jahre 1354.
Ihm^ nämlich gestattete das Domkapitel, weil er '"auf dem
vorberührten Frauenaltar ein bedeutendes Vermächtniß hin-
terließ, an der Seite des St . Skt-Altares im Dome begra-
ben zu werden. Ueberdieß rühmt ihn auch die Domfabrica
als einen großen Wohlthater.")
Auch die Lage dieses Altares können wir nicht be-
stimmen.
1U) D i e S t . A n n a - K a p e N e .
Ihrer wird im Jahre 1355 zuerst erwähnt. Sie muß
aber schon längst gut fundirt gewesen seyn, weil im nämli-
chen Jahre bereits ein eigener Kaplan mit NäMen Komad
der Helt vorkommt.^)
Sie lag unter der neuen Sakristei, nämlich rechts des
Choraltares auf der Epistelseite, und hieß deßhalb auch: Na
pell» 8. ^Vnnae in peäo eeelesme eutl»ellr»ll8. Auch sie
wurde, wie die St . Nikolaus-Kapelle, schon vor längerer
Zeit zu andern Zwecken verwendet. Gegenwartig dient sie
der Sebastians - Bruderschaft zum Ausbewahrungsorte ihrer
Geräthschaften und Paramente.
Sie hat zwei Eingänge oder Thüren, eine eiserne ge-
gen Süden, ober welcher Moses mit den Gesetztafeln, und
eine hölzerne gegen Osten. I m Innern befinden sich vier
Gewölbe und sieben kleine Fenster mit Spitzbogen. An meh-
rern Quadern sieht man die einfachen Zeichen der im X I I I .
Ried ic. I I . 878 ff.
Diplomatarium von St. Johann ,c. lol. 99.
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Jahrhundert daran arbeitenden Steimnehe; man würde vielleicht
noch mehrere Antiquitäten wahrnehmen, wäre der Raum der
Kapelle nicht mit den Gerätschaften und dem Holzvorrathe
für die Sakristei überfüllt.
V e r Vt. A n n e n - und L e o n h a r d s - A l t a r .
Schon im Jahre 1358 vermachte der Domherr Ger-
hoch von Främelsperch 30 Pfund Pfenninge dahin mit
der Bit te, unfern davon begraben zu werden, und wie frü-
her (sieh den I. Theil Seite 154) erwähnt wurde, ließen
sich auch der Erbauer des herrlichen Domportals, Game-
red der Sa rch inge r , und seine Frau Elisabeth nach ih-
rem im Jahre 1395 erfolgten Tode dahin begraben. Nach
der Anzeige des Testators lag der Altar in Mitte zweier an-
dern Altare, wovon der eine zu Ehren der heiligen Dreifal-
tigkeit und der andere zu Ehren der heiligen Maria Mag-
dalena gestiftet war. "")
12) Wer St . S a r t h o l o m ä - ^ l t a r .
Domherr Jakob von W i l h a l m s t o r f stiftete ihn im
Jahre 1360 mit Gütern, die er um 104 Pfund Pfenningc
angekauft hatte. Diese Stiftung wird die erste genannt.
I m Jahre 1479 beschenkte diesen Altar v r . K o n r a d
der S i n z e n h o f e r , Domherr und Generalvikar, neuer-
dings mit den Erträgnissen seines eigenen Gutes Harhof,
jedoch mit der Vedingniß, daß nicht nur darauf eine Wo-
chen-Messe gelesen, sondern auch sein Iahresgedächtniß im
Dome gehalten werde. Bischof He in r i ch von A b s b c r g
confirmirte den 22. Dczember 1479 dessen Stiftung, welche
man die zwe i t e hieß, "")
Ried :c. I I . 946. und Domkapitl. Registratur - Vuch von
1585.
Registr. Buch von 1585 und Ried I I . 1059.
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13) Ver St^  Oarbara^^ltar
wurde, wie früher schon berührt, (steh den I. Theil Seite
130) vom Bischof K o n r a d von H a i m b e r g zwischen
1368 — l 3 8 0 gestiftet. I m Jahre 1490 begründete Bischof
H e i n r i c h v o n A b s b e r g drei Wochenmeffen auf ihm mit
sieben Schaff Korn und Haber aus dem Hofe zu Häckenho-
ftn und 2 Pfund Pfenmnge aus dem Schrampbaumerhof zu
Regensburg, S t . Paul gegenüber gelegen. -")
14) Der St. Hieronymus-Aitar.
Zwischen den Jahren 1381 — 1384 wurde der durch
Geschichtsverstöße in neuem Zeiten so b e r ü h m t gewordene
St . Hieronymus-Altar neu begründet. Es bleibt jedoch zwei-
felhaft, ob ihn Bischof T h e o d o r i c h v o n A b e n s b e r g
oder der nach ihm zwar zum Bischöfe erwählte, aber nicht
bestätigte Domherr M . P a u l C h ö l l n e r hat errichten
lassen, n )
Nach der Angabe des alten Kirchenhistorikers, des Prie-
sters Andreas von St . Mang , lag derselbe nahe bei dem
sogenannten gothischen B r u n n e n im Dome gegen Mi t -
tag.
Ried I I . 1080 und 1082.
„Uuie (8eil. episcupo I'keuäoriea 6« ^ben»berA, schreibt
der Chorherr von St. Mang, Andreas Presbyter,) sueees-
»it per electionem Magister paulu« Zöllner Voetor
veeretorum ^»nonlous ^atl»pun. et patavien»!«. Nie
»nie Lleetionom 8uam in 8ummo luullavit »Iwrs 8.
^ e r o n ^ n , l zii-opv p u t e u m " K^ e. Laurenz Hochwart
meldet das Nämliche, fügt jedoch noch bei: „et «i guiäam
e^ u» ar»v in8titutorem teraut liu j^ug praeee»8orem Ikea-
llorieum äv ^l»en«pvrS." — (ttesvl. I. 37 et 214 b.)
Da dieser Brunnen mit Recht nicht nur eine Zierde des
Domes, sondern auch ein kunstreiches Denkmal altteutscher
Baukunst genannt zu werden verdient, (deßhalb hat ihn G .
Verbandlungen d. bistor. Vereins, Vd. XI I . 2
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Dieser Altar fand auch wieder einen zweiten Wohlthä-
ter in V . G r e g o r Sachs, Kaplan des Al lans zu Ehren der
hl. Dreifaltigkeit und oberstem Bnlderschaftsmeister. Er starb
im Jahre 1456 und wurde neben dem erwähnten St . Hie-
ronyMus-Altar begraben. Sewe Grabschrift lautet, wie
folgt:
.,^nno Dm. Vl. 00(!(!. I^Vl. in. Vetavn. 8.
in. noete. ollijt. Dn«. 6reF0lln8. 8k<^ »».
»Ataris. 8. I'rinitkti». Il»ti«!pon. mßr. oeto.
tum. 8ecunäu8. I 'un^ator. ^ l t a r i g 8. 5o-
ron im i . " —
Wenn demnach die Herausgeber der Regmsbmg'schen
Alterthümer (mit der Firma: I . Bergmann k Oomp., Re-
gensburg, 1829),^ worin auch dieser angebliche Hierony-
Franz in München in seinem malerischen Bayern Heft
Seite 340 in einem Stahlstiche abbilden und beschreiben las«
sen) so wollen wir ihn auch nicht ganz unberührt lassen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß er ursprünglich zu der
früher schon abgehandelten L»8ilie» 8 . FolmnM«, dann
später daraus entstandenen OollsKiat» 8 8 . äok. Nva»ß.
et 3ol,. lta^tlztao (sich den I . Theil S . 40 — 46) ge-
hört habe, und daß sein Wasser davon zur Zeit des neuen
Baues, d. i . als im Jahre 1381 nach Wegräumung der
da gestandenen Collegiatkirche, der Kapellen und Häuser mit
dem Baue des gegenwärtigen Langhauses begonnen wurde,
so lange zum Bauen und zur Erquickung der Bauleute der«
wendet wurde, bis auch dieser Bau seiner Vollendung nahe
war. Uns scheint die etwas filigranmäßige Construirung
dieses steinernen Ziehbrunnens in das Gnde des XVten
Jahrhunderts (in die Zeiten der letzteren zwei Roritzer) zu
gehören. Derselbe soll nach dem Muster jener Brunnen
bearbeitet seyn, die der große Paulustempel in Rom auf»
zuweisen hat. UOrigens müssen wir hier die besondere Ver-
ehrung desselben von Seite ftMmer Gläubigen, die ihm
das malerische Bayern zuschreibt, aus Gründen ablehnen;
nur so viel wissen wir, daß das Wasser darin zu einer ge-
wissen Zeit im Jahre feierlich bemdicirt wird.
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mus-Altar abgezeichnet ist, glaubm, daß W s l f h a r d
W ö l f e l , Probst des LMgiasstiftes zu St . Johann, wel-
cher den 3. Oktober l 4 W starb, der Stifter dieses Altares
gewesen sey, so irren sie sich nicht wenig. Vermutlich steckt
unter den ungenannten Herausgebern auch wieder der ano-
nyme Dombem-Schreiber. W ö l f e l hat vielmehr den Altar
zu E h r e n der h e i l i g e n U r s u l a , welcher vor einigen
Jahren noch unweit her südwestlichen Eingangs-Thüre des
Domes an einer Säule stand, gegründet, gerade densel-
ben, welchen die Herausgeber für dm Hieronynms-Altar
hielten. 24)
Der Inethum entstand daher, daß der ursprüngliche Ur-
sula-Altar m neueren Zeiten mit dem Altavblatte des tzW-
gen Hiewnynms geziert wtwde. ^ ) Solche Altar-Verände-
rungen geschahen in der Domkirche während der versiossenen
Jahrhunderte mehrmalen.
Weil d i M , gleichsam wie aus einem Stein gehauene
Altar die Bewunderung aller Baukünftler und Frentden auf
Nach Verlauf von 36 Jahren gab es wegen der Wölf t l ' -
schen Meßstlftunss'auf dem Ursula-Altar zwischen dem Dom-
kapitel und dem Stadtmagistrate einen Streit, den der Dom-
dechant J o h a n n N e u n h a u s er Mittwoch s vor Lichtmes-
sen 1476 hchin schlichtete, daß die Administration des in
bei
den Aeltesten des Kapitels und den vier Nettesten des Ra-
thes verbleiben sollte. (Ried's N l . Theil und Gemeiner's
Regensburger Chronik I I I . 383.)
Nach der Angabe des alten Dommeßners Gschray wäre der
St . Hieronymus-Altar im Dome längst nicht mehr bekanut
gewesen, wenn nicht der Weihbischof, Freiherr Walentin
Anton von Schneid )c. ( f 30. Oktober 1802) ihn da-
durch erneuert Mtte, daß er mit dem noch vorhandenen
Marbilde zu Ehren des heiligen Hierotchmus die St .
dm alten Ursula «Altar
kasfirte.
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sich zieht, so wollen wir jene kleine Schilderung, die vorbe-
rührte Herausgeber hievon verfaßten, hier mittheilen:
„Der Altar stellt eigentlich eine für sich selbst fest ste-
hende Kapelle vor. Die schlanken, dünnen Säulen,
welche an^en vier Seiten aufsteigen, — die Menge von
Heiligen, welche von schmalen Fußgestellen, mit Zinnen über
den Häuptern, oder aus durchbrochenen Nischen herabschwe-
ben, — die spitzigen Bogen, die kegelförmigen Spitzen, um
welche verschränkte Verzierungen ranken, — die höchst ab-
wechselnden und doch sinnig unter einander verknüpften Ein-
zelnheiten, die inwendig mit einem Kugelgewölbe geschloffene
Halle, — das richtige Verhältniß der Abtheilungen und die
Hknleitung von einem Haupttheile zu dem andern: — A l -
les dieses fesselt das Auge des Beschauers in höchstem Grade.
Unverkennbar tragt die Kapelle das Gepräge aus der in der
Geschichte der altteutschen Baukunst merkwürdigen Periode."
— Es ist Schade, daß wir nicht auch den Namen des Me i -
sters solch unübertrefflichen Altares anzugeben vermögen, n )
Daß aber vorerwähnter W o l f h a r d W ö l f e l , ein unver-
kennbarer Sprosse derEdlen v o n N a b e c k " ) , der eigentliche
Hatten wir das Glück gehab:, den Altar, vielmehr die Ka-
pelle noch bor ihrer Versetzung und Uebertünchung mit Na-
turfarbe zu untersuchen, würden wir vielleicht im Stande
gewesen seyn, das nach Aussage der sie versetzenden Stein-
metzen daran wahrgenommene Monogramm des Meisters zu
enträthseln.
Die Vorfahren unsers W ö l f e l schrieben sich eigentlich
W o l f (!up«8). Schon 1224 kommt ^Ibertu8 kupu»
äo Nädeek vor. Ihr Wappen ist ein vorwärts springen-
der Wolf. Unser W o l f h a r d W ö l f e l war im Jahre
4415 Pfarrer zu Obermünster, bald darnach wurde er
Chorherr von St. Johann. Er und sein Vater V a l d -
we in der W ö l f e l , hiesiger Vürgergeschlechter, stifteten
in der Pfarre St. Dionys in Obermünster eine ewige Messe,(v. Stinglheim's genealogisches Werk, dann Ried's lnäex
zum Ooä. ekronol. äiplomat. 8ce., endlich dessen I I . Thl.
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Erbauer der Kapelle zu Ehren der heil. Ursula gewesen, beweisen,
außer dem Sterbregister der Wolfgangs-Bruderschaft, nicht nur
ein innerhalb der Altarwand ausgehauenes Monument, worauf
zur linken Hand der Propst vor der heiligen Jungfrau Ma-
r ia , welche der Engel mit den Worten: ,,^vo Maria §r».
ti» plen»." begrüßt, mit seinem Wappenschilde, einem vor-
wärts springenden Wolf im gelben Felde, knieend vorgestellt
wird, rechts dagegen ein auf dem Wasser wogendes und
von den Heiden mit Pfeilen verfolgtes Schiff mit der heili-
gen Ursula und ihrem Gefolge zu sehen ist, sondern auch
der ehemals hart an dem Altar gelegene Grabstein mit fol-
gender Inschrift:
,,^nno. Dm. M. 0000 . yuaäruZinteslmo. llio. tertia.
mensis. Octobri». oliiit. ven^. «In». bolfli^ <Iu8 bolfel.
8. 8. ^ollis. ae. cauoie. Nceie. Lät. füäat. (fun-
Bei der im Jahre 1839 vorgenommenen allgemeinen
Erneuerung des Innern im Dome wurden auch alle Altäre
ihren älteren Lagen entrückt! Der früher ganz zu hinterst
im südwestlichen Glockenhause befindliche, irrig St . Hierony-
p. 974.) — I n dem Sterbregister der Wolfgangs - Bru-
derschaft wird bemerkt, daß dessen Iahrtag im Dome jähr-
lich an St. Remigius-Tag gehalten wurde: „ttotober eirc»
Aemißii. ^.nniversÄrlu» VVolflmrcll V^ölsel can. »si-
tur in 8ummo eum 8 e»näel.; l^uatuor circa A l t a r s
8. V r s u l a o , et ^uatuor eirc» 8. potr i . Oapellanu»
8. V r 8 u l a o ll»t mßro sraterniwtum V2 ^ äen. pro
30 Nl88i» »üb milisa äbsunetorum. lte>n pro Nlemo-
»in!» V2 W äon., faeit I libram." — W ö l f l bekleidete
daS Ehrenamt eines kaiserlichen Kaplans zu St. Peter im
Dome.
Die Herausgeber berührter Alterthümer haben dem Ende
der Grabschrift eine nicht dastehende heidnische Schluß-
f o r m e l : „Naoreäe» tleri euraverunt" beigesetzt.
Zur Zeit befindet sich der Grabstein an der südlichen
Mauer gegen das Glockenhaus zu.
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mus-Altar betitelte, eigentlich aber der Ursula-Altar mußte
den frühem linken d. i. Evangelien-Eeitenaltar zu Ehren des
heiligen Stephan ersetzen. Seit der im Jahre 1839 statt-
gefundenen neuen Einweihung der gegenwartig vorhandenen
acht Altare heißt er der heilige D r e i k ö n i g - A l t a r .
Dieser angebliche Hieronymus-Altar gewinnt außerdem
auch noch durch die Tradition der Dommeßner, daß I>r. M .
L u t h e r hierauf Messe gelesen, eine große Celebritat. Sollte
wirtlich L u t h e r einmal hier anwesend gewesen seyn, so
hätte dieß nur damals geschehen können, als er noch als Au-
guftinermönch in Angelegenheiten seines Klosters eine Reise
nach Nom machen mußte, d. i. um das Jahr 1510, wo er
noch gut katholisch war.
15) D e r D r e i f a l t i g k e i t s - A l t a r
stand, wie in I^ro. 11 erwähnt wurde, schon im Jahre
1395. Er besaß, wie ein kurzer Auszug eines Gerichtsbrie-
fes, gegeben auf dem Landgerichte Hirschberg im Jahre 1411,
beweist, auf einem Hofe zu Niederhaunstadt 4 Pfund jähr-
liche Zinspfenninge und 4 Pfund aus einem Holze, Hart
genannt, und aus den darin gelegenen 29 Tagwerk Wies-
mates. n ) Dabei dringt sich uns die Frage auf, ob ihn
nicht auch der schon erwähnte Domherr P a u l C h ö l l n e r ,
wo nicht neu errichtete, doch wenigstens besser dotirte, weil
dessen Geschlecht in Ober- und Niederhaunstetten begütert
gewesen, und weil auch derselbe mit seinen Brüdern Jo-
hann und Paul dem jungem im Jahre 1375 ein Be-"
nefizium in der Pfarrkirche zu Oberhaunstatt gestiftet ha t . " )
Gewisser ist die Nachricht, daß auch dieser Altar durch den
Kanoniker Dr. G e o r g P r e n n er (5 28. Dktober 1525)
Domk. Reg. Buch von 1585.
Hund's bayer. Stammb. I I I . Theil, bei dem Worte C h ö l l ne r .
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seine zwe i te Fundation erhalten hat, weil auf dessen Grab-
stein die durch ihn geschehene Begründung des Altares 3.
IVluitHtis erwähnt wird. Wir werden die Inschrift bei ei-
ner andern Gelegenheit mittheilen.
16) Der M a r i a M a g d a l e n e n - A l t a r
bestand gleichfalls schon um das Jahr 1395, wie bereits
bei der abgehandelten Kapelle Nro. 11 erwähnt wurde. Au-
ßer der da gegebenen Nachricht haben wir auch noch vom
Jahre 1400 die Gewißheit, daß ein Domherr H e i n r i c h
der Fe ldk i r che r darauf um drei Pfund Pftnninge Zin-
sen eine Engelmesse begründet habe;") deßhalb führt
auch der Altar den Titel: ^ngelica 1 " " et I I ^ st 8. Ma>
ri» Vla^alena. Wer der Stifter der zweiten Engelmeffe ist,
wissen wir nicht, so wie auch zur Zeit unbekannt, von
welchem Stifter dem Altaristen aus dem Urfar zu Sinzing
eine Gült von 6 Pfund zugedacht wurde.
17) Der s t .
Diesen stiftete und fundirte der Domherr A l b e r t der
S t au fer mit seinen Brüdern Ul r ich und H e i n r i c h
vor seiner Erhebung zum Bischöfe den 28. September 1398,
welche Begebenheit wir im I. Theile unserer Domgeschichte
Seite 172 bereits angeführt haben.
I m Jahre I M wurde der Altar, aus welchen Grün-
" ) Domk. Reg. Buch von 1585. Laut eines noch bor we-
nigen Jahren von uns gesehenen Grabsteines mit folgender
ziemlich stark verwischter Inschrift: „1- ^nno Dm. M.
(!(!(! O I I I I . o. livinrieu» eanoious occlle Ra»
pleb . . in velä . . . . . et rotormator an-
ß wisse l,. »ltari» " starb der Stif-
ter bemeldter erster Engelmesse im Jahre 1404.
Domk. Reg. Buch von 1585.
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dm wissen wir nicht, vom Weihbischofe Franz Wein -
h a r d t neuerdings geweiht.
18) V i e St . G e o r g s - K a p e U e .
Auch diesen Altar stiftete ein hiesiger Domherr; leider
können wir seinen Namen nicht angeben, weil ihn auch die
angeftlhrte lateinische Geschichtsstelle nicht mehr zu bezeichnen
vermochte. I m Jahre 140t begegnen uns ein Kaplan (A l -
tarist) des St . Georgs-Altares im „Tvm ze Regenspurg"
mit Namen K o n r a d der T ö l l d n e r , und im Jahre 1435
ein anderer mit Namen N i k l a s S t e g r a i f . " ) Außer
dieser Nachricht können wir nichts weiteres angeben.
»
19) V e r H a c h a l t a r S t . Pe te r .
Hievon haben wir schon im I. Theile der Geschichte des
Domes weitläufiger gesprochen.
Erst, nachdem der Hauptaltar im Jahre 1404 von
dem damaligen Suffraganbischof S e i f r i d geweiht worden
war, kann man mit Sicherheit annehmen, daß bald hierauf
dem harrenden Christenvolke die so lange entbehrte Freude
zu Theil wurde, an den höchsten Festtagen wieder einmal
den Gottesdiensten in pontlttealibu» andachtsvollst beiwohnen
zu können.
Von diesem Momente an beginnt eigentlich der Anfang
der feierlichen Wiedereröffnung der KathMale für Ue Kir-
chenverrichtung des Diözesanbischofes, vielleicht auch des
Chordienstes für die Kanoniker. ^ )
S. A. Mayer's 1'l,o8. nov. I I I . 69.
Diplomat, von N. Münster f«!. 509 und 605.
Vis zur gänzlichen Vollendung des Domes sollen die Dom-
herren in der Minoriten - Klosterkirche ihren Chor und der-
muthlich auch dort der Bischof seine Pontisikalämter gehab-
ten haben.
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Gs scheint, man wartete absichtlich auf die Ankunft des
papstlichen Legaten und Kardinals B r a n d a in Regensbmg,,
um durch dessen persönlichen Gottesdienst auf dem Hochal-
tare der Wiedereröffnung des neuen Domes eine höhere.
Weihe und Celebrität zu verschaffen. Derselbe wurde näm-
lich unter Absingung des Lobgesanges: „^ävenisti vesiäs-
rnblli»!" in feierlichster Prozession Montags nach dem Sonn-
tag: Voeem jueunäitatis 1422 von Weihfanctpeter außer
der Stadt bis zu den Stufen des Hochaltares der Kathe-
drale begleitet, 4«) und den 7. Oktober desselben Jahres
nahm auch der Bischof J o h a n n der S t r e i t b e r g e r ' d i e
Weihe der Kreuze, mit welchen seine gegen die Hussiten
ausziehenden Hülfstruppen bezeichnet wurden, eben daselbst
mit ergreifenden Ceremonieen vor. " )
Leider mangelte damals den noch unvollendeten Dom-
thürmen das volltönende und harmonische Glockengeläute.
Erst das Jahr 1436 hat der Kathedrale durch die Aufzie-
hung der groffen Glocken in dem nördlichen Thmme die
Krone ihrer gänzlichen Vollendung aufgesetzt.
,,Item l'eria II<^ nost Dominleam voeem H
1422 l t r a n ä a öasäinali« plaeentiuu« 8etii» p
I^e^tltu» nora vespororum venit Kuti8j)«n»m, et »puä
8. petrum vxtra Nurvß eivitatis eum proee88lono »ol-
lsmpni lion«ri6eo «»»ciziitur, et usyuv » n t o a l t a r o
l i l l t k o ä r k l l i » L e c l e L i a e äeäueltur. t!um^ne ^r i -
mum «8^yv »6 proev88ionem venissem, (!lintöse8 in-
eeperunt: ^ l i v s u i s t i l ) e 8 i l l s r a l , i l i » " K^ o. (Viä.
^näreae pre«b^teri Itatlszlon. Olarlum 8exeüale
Oetelwm ke. I. 16«.)
„ I n peria quarta in llie 8. Marci paziao 1422
»nnv» strebtner^er Dpu«. Natisp. Ä r m i ^ s r o « ^uo»
e ruee 8 l ß n a t o 8 per 8« l p s u m in Noele8ia o»-
lnellrali Aat. misit oontra Nu8»ita8 llaeretieo». Hier-
auf folgt die Einweihungsformel für die Fahne und
die auszutheilendm Kreuze an die bischöflichen Truppen.(Ibiäem.)
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Uebrigens ist noch zu bemerken, daß der
ImperiaN», der jedesmal ein Domherr seyn mußte, in
Folge kaiserlicher und königlicher Prärogativen allein befugt
war, auf dem Hauptaltar 8. petri Messe zu lesen. Die
Pfründe, die er davon genoß, hieß die K ö n i g s p f r ü n d e
(prnebenäa reßia). Dieses Recht und der Titel stammte
schon von Kaiser Karls des Großen Zeiten her. Bei der
Regensburger Kathedrale können wir jedoch keinen älteren
kaiserlichen Kaplan, als E g i l o l f auf das Jahr 1t80 und
im Jahre 1823 den Grafen I g n a z M a r i a Joseph
v o n S a u e r den letzten nachweisen. ^ )
Füglich muß mit unserm Chor- oder Hauptaltar das
in der Ecke zur Evangelienseite desselben befindliche S a k r a -
menthäuschen, wenn gleich seine Erbauung in der Weise,
wie es jetzt steht, in eine spatere Zeit fallt, in Verbindung
gebracht werden; theils weil dasselbe nach katholischem R i -
tus ein nöthwendiges Vedürfniß, theils aber auch, weil sol-
ches allgemein als ein Baukunstwerk gepriesen wird. (Sieh
die Abbildung Nro. I.)
Es ist nämlich im höchsten Alter der Christenheit schon
üblich gewesen, die consecrirten Hostien, das heilige Sakra-
ment, in einem eigenen Behältnisse, das seitwärts des
HauptaltareS stand, aufzubewahren.
Die auf die Herstellung dieses an der Wand gleichsam
Sich in And. Mayer's Mv8. nov. IV. 39. die Vl88vr.
tatio äs Oanonieatibu» Impp. 8ke., die 8tatus ecelie.
liutlsbon. von 1805 — 1822, dann Grunewalds Nati»-
pon» I. Theil, Oap. XV. , wo er schreibt: „Des Kaisers
Kaplanie, so auff dem Chor- und Hochaltar geftifft." —
Weil in dm Zeiten des Papstes Innocentius lV . (1198
—1216) bei dem Domkapitel zu Regensburg großer Man-
gel an Capitularen eintrat, gestattete derselbe, daß zwei „V i -
enrii peepetui »ltaris 8. pv tn " aufgestellt und unterhal-
ten würden. (Mayer 1. o. I I . 18 et 62.)
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anklebenden, mit Säulen, Pyramiden und Heiligenbildern
gezierten und zuletzt in ein äußerst spitziges Thürmchen sich
endenden steinernen Hauschens aufgewandte Mühe und Kunst
ist in der That bewunderungswürdig. Es steht auf einem
7 V2 Schuh erhöhten Piedestal. Das Gestell ist 7 V2 Schuh
hoch; zu beiden Seiten desselben befinden sich die steinernen
Bilder der heiligen Apostel und anderer Heiligen; das Be->
haltniß aber, worin das Ciborium eingeschlossen, ist ein
gleich gevierter Platz, inwendig beiläufig 1 Schuh und 9
Zo l l , auswendig aber 2 Schuh 6 Zoll breit, und dergestalt
gewölbt, daß seine innere Höhe 4 V4 Schuh hält. Sowohl
auf beiden Seiten, als von vorne hat es Thürchen von ei-
sernen und gutvergoldeten Git tern, wozu man vermittelst
dahin führender Stufen gelangen kann. Hieran brennt das
ew ige Licht. Uebrigens beträgt die Höhe desThürmchens
beiläufig 52 Schuhe.
Das Künstlichste, was dabei allgemein gerühmt wird,
ist die d r e i f a c h ge f loch tene e iserne K e t t e , die an
der Wendel- oder Schneckenstiege angebracht ist.
Ein Graf G e o r g v o n P r e i s i n g , welcher hier zwi-
schen 1452—1498 Domherr war, ist der Erbauer dieses
künstlichen Denkmales, wie das unter dem Kasten an der
Säule angebrachte Preising'sche Wappen, ober dem jedoch
noch mehrere andere kleinere Wappenschilder sich befinden,
und darunter die Jahreszahl 1493 beweisen.
Wäre es nicht gerade in jener Ecke zu jeder Zeit des
Tages so düster,^) würde man vielleicht auch im Stande
Eben wegen Mangels an Licht, noch mehr aber, weil die
Höhe des Sakramenthäuschens bis über die zweite Gallerie
des Presbyteriums reicht, hat es kein Architekt bisher z,l
copiren versucht. Um so rühmlicher und verdienstlicher ist
es daher für den jungen Künstler P a u l W e i ß , Spang-
lermeister am Regen (einem ehemaligen Vorstädtchen von
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seyn, durch das an irgend einer Säule emgehauene Mono-
gramm den Namen des Künstlers zu ergründen. Jedenfalls
hat dieses Kunstwerk der in den Bau-Annalen RegensburgS
anerkannt berühmteste Meister feiner Kunst, der Dombau-
meifter W o l f g a n g R o r i t z e r , vollendet; denn von 1489
bis 1514, in welchem Jahre er leider am Blocke der Justiz
sein Leben endete, lebte kein anderer berühmter Steinmeh-
meister mehr in der Dombauhütte von Regmsburg, als
nur er.
An dieses Sakramenthäuschen reiht sich der Bischofs-
S t u h l (seäes, catksära, tkronus, Baldachin). Er ist aus
behauenen Quadersteinen mit rückwärts sich anschließenden
Säulen erbaut. Der Sitz des Bischofes selbst ist um drei
Stufen höher, als die Sitze der ihm dienenden Priester.
Hieran erkennt man deutlich, daß dessen Bau gleich in dem
Anfange des Dombaues unter Bischof Leo (1275—1277)
erfolgt ist. Gewöhnlich ist er mit Tapeten verhangt. Ei-
nen zweiten,/ aber nur nicht mit gleicher Kunst bearbeiteten
Bischofsstuhl nimmt man auf der Epistelseite des Hochalta-
res wahr. 5")
Weiter wird zur Evangelienseite des Hochaltares auf
dem Pflaster ein Stein mit der Aufschrift:
Stadtamhof), diesem gewagten Unternehmen sich unterzogen,
und es in der Art ausgeführt zu haben, daß dasselbe die
vollkommenste Anerkennung aller Baukünstler erlangte. —
W e i ß hatte sich vorher schon den Ruhm eines Künstlers
durch die Anfertigung des Ehren-Pokals der hiesigen Lie-
dertafel begründet. Noch müssen wir mit Dank erwähnen,
daß derselbe nicht nur diese Zeichnung, sondern mehrere an-
dere Copieen wichtiger Monumente, um unserm historischen
Vereine seine Verehrung zu bezeugen, unentgeltlich gelie-
fert hat.
Andreas Mayers Vorrede zu dem I V . Thelle seines
8»ur. V
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und mit einer Kaiserkrone vorgezeigt. Hier ruhen die Ein-
geweide Kaiser M a r i m i M n ^ I ^ , der nach Regensbmg
gekommen ist, um der Krönung seines Sohnes Rudolph bei-
zuwohnen, aber den 12. Oktober desselben Jahres in der
bischöflichen Residenz seinen Geist aufgegeben hat. Als man
im Jahre 1839 bei der Grundlegung des für die hinter dem
Hochaltar'aufgestellte Domorgel nöthigen Kanales für den
Blasebalg diese Gegend aufwühlen mußte, fand man des
Kaisers Eingeweide daselbst in einem vergoldeten kupfer-
nen Kessel aufbewahrt.
Endlich verdient auch der vor den Altarstufen
liegende große Grabstein nicht nur wegen seines Inhaltes,
sondern auch, weil er zur Zeit der älteste im neuen Dome
ist, hier erwähnt zu werden. Die darauf befindliche I n -
schrift lautet also:
„ f 4 5 M 0 . N t tMNI . M°. c c . K X X X X . IN .
IN. VIL.
I n jener Zeit scheinen die Brauer zu den Rathsgeschlech-
tern der Stadt gerechnet worden zu seyn. So begegnet uns
im Jahre 1240 ein H e i n r i c h vo r Burch, Rathsgeschlech-
ter, als Brarator. I m Jahre 1284 kommt ein Norm»« br».
x»tor et maZr. vigilio in oeeiclouts (Wachtmeister in der
Ostergaffe) Und ein Iieutkarä äe NeizeiuA braxator in Va
tizpon» vor. (Ried I. 396 und Diplomat, von N. Münster)
Uns scheint dieser Maßistor ltanrieu» ein großer Wohlthä-
ter der Domfabrica gewesen zu seyn, weßhalb ihm auch die
Gnade zu Theil wurde, im Dome begraben zu werden.
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20) A l t a r s ^ a t i v i t H t l 8 8. M a r i a s V i r K i n l 8 et
Dechenhard Sa lch inger , Domherr dahier, grün-
dete im Jahre 1404 mit Gülten aus Thumstauf und Prü-
fening eine ewige Wochenmesse darauf.
V e r S t .
Hier berufen wir uns auf den I. Theil der Domge-
schichte Seite 172, wo wir erzahlten, daß der Domherr
B a r t h o l o m a R ä b i her ihn gestiftet habe. Derselbe war
früher Pfarrer zu Kelheim und der nämliche, welcher bei den
Differenzen des Dombanes zwischen St. Johann und dem
Domkapitel im Jahre 1385 Schiedsmann war. Er starb
im Jahre 1417 und wurde LM Dome vor feinem gestifteten
Altar begraben, wie dieß nachstehende Grabschrift beweist:
Dm. ! 4 I 7 odlj't in äl's 8. k'ranoisci vener. I>N8.
äs Nall^vi« canonteu8 eeclie. Nati«v.
f u n ä a t u r l i u i u g a l t a r i 8 , euui8 »i». re^eat. in
Obgleich uns die Urkunde seiner Stiftung zurZeitnoch
nicht vorgekommen ist, so erfahren wir doch ans einer an-
dern v. I . 1418, daß der Fond hiezu nicht gering gewesen,
weil der Altarift in diesem Jahre aus den von Herrn Rä-
bitzer um 4O Pfund Pfenninge zu seinem Altar verschaff-
ten Gütern die Zinsen mit 2 Pfund erhalten zu haben be-
kamt.
22) De r St. P h i l i p p s ^ und J a k o b s - A l t a r .
Herr E r h a r d K i e n b e r g e r , Domherr dahier und
Pfarrer in der Weiden, stiftete im Jahre 1416 auf diesem
Domkapitl. Reg. Buch hon 1585.
Ebendaselbst.
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Altar eine ewige Messe mit in Zeidlarn erkauften 8 Tag-
werk Wiesen. Derselbe verehtte überdieß auch der Domsacri-
stei eine kostbare Monstranze.
23) Der A l t a r ?u Ehren Oo rpo r l » O n r i z t i d. i.
des he i l igen Leichnams Jesu Chr is t i und Un»
ferer F r a u e n Heimsuchung durch E l i sabeth .
Diese Kapelle stiftete, wie bereits im I. Theile Seite
173 erwähnt wurde, der im Jahre 1431 verstorbene Dom-
herr Johann Och von Pavpenhe im, Pfarrer zu Sal,
mit 65 Pfund Pfennigen.'") Die Inschrift des sich der-
malen im Hauptschiffe Hes Domes befindenden Grabdenk-
males des Stifters lautet, wie folgt:
„Hnno. vm. M. COOC. X X X I . in . Dominien. X l l l .
m«8i8. m»H. ob'^t. v«z^. vir. ^ 1 ^ Oeen. äs pap-
pvnkeim. canonieu». ll. eeelie. et. istius. altariz. tun-
llator l,. »Hpultu»."
Uebrigens sind wir hinsichtlich der Lebensverhaltnisse
unfers I 0 h a n n Ö c h i n großer Ungewißheit, wie das Dunkle
seiner doppelten Erscheinung, bald als Domherr, bald als
Chorherr von St . Johann, aufgehellt werden könne. Je-
ner starb den 13. M a i 1431 und dieser in vigilia Matkaei
4p l i . et NvanS. 1425, wie dessen Grabdenkmal im Dom-
kreuzgange ausweiset. ^ )
Wenn gleich die Möglichkeit nicht bezweifelt werden
darf, daß es fast zu gleicher Zeit zwei Geistliche mit dem-
selben Tauf- und Zunamen, ja sogar aus gleichem Orte
gebürtig, habe geben können, so bestimmen uns doch meh-
Domkapitl. Reg. Buch von 1585.
Siehe Anhang V.
Sich die später folgende Beschreibung der Grabdenkmäler
im Domkreuzgange.
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rere im Dome wahrgenommene Unrichtigkeiten der Grabschrif-
ten zu dem Glauben, daß diese zwei Och immer nur ein
und derselbe Domherr sind. So findet man im Dome zwei
Grabsteine, von welchen der eine den Domherrn N iko laus
von Radw i t z in <Ns 8. I)ian^8ii 4463 und der andere
denselben N i k o l a u s Radwi tz im Jahre 1466 sterben
laßt. Das letztere Sterbjahr ist nach dem Todtenkalender
der St . Wölfgangs-Bruderschaft allein das richtige.
24) Der St. U r s u l a - A l t a r , auch a l t a r e ^ n n u n
t l a t i o u i » beatas Nar . V i r ^ i n i s genannt,
ist jener, welchen W o l f h a r d der W ö l f e l , Probst von
St. Johann, wie vor bei dem Hieronynms-Altar unter Nr.
14 gemeldet worden ist, erbauen ließ. I m Jahre 1475 be-
gegnet uns dabei ein Kaplan H a n s Stocket.
25) Der St. Dionys-Altar.
N i k o l a u s v o n Radw i t z , Altherr des hohen Dom-
stiftes, erbaute diesen ganz neu und fundirte darauf mit der
Hingabe zweier Höfe zu Teuftnbrunn und zu Denkling im
Werthe von 146 Pfund Pfenning eine ewige Messe mit der
ausdrücklichen Bedingung, daß der neue Kaplan zu seinem
und seiner Voreltern Seelenheil in jeder Woche 3 — 4 hei-
lige Messen lese. ^ ) Das von seinen Testamentsvollstreckern
im Willen des Verblichenen den 6. Oktober 1466 ausgefer-
Im Todtenkalender (s. Oollsx oct. fraternit.) steht fol-
gende Notiz. „ In lsumlno vion^8li) 9. Oct. ^nniver».
^s ieu la i L b l l ^ v i t « 6 r «enlori» eanonioi Noeiv. Nat.
»Zitur in 8ummo 8cc." Am Rande des Kalenders 5ol.
38 steht: „Institut«» o»t »üb mzr«. (Vruderschaftsmei-
ster) lllrieo Nuober. ^nno 1466 obijt 5un<!»tor »l-
t a r i « 8. I ) i o n ^ » i i . ^
Ried )c. I I . 1038. Vergleiche auch horstchendß Note damit.
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tigte Stiftungs-Instrument bestätigte den 33. Oktober dar-
auf der Generalvikar v r . J o h a n n G o l d n e r . ^ )
Vermuthlich ist unter diesem neuen Altar wieder eine
der im Dome vorhandenen fünf gothischen Kapellen, deren
Erbauer bis auf zwei unbekannt sind, zu verstehen. Der
Grabstein des Kapellen-Stifters liegt jetzt in Mitte des Schif-
fes und seine Schrift lautet also:
„^ l l l lv . Dm. 14K6. in. l?l«. 8. Oian^sii. ob'l^ t. veneralii»
li«. vir. Duz. Niel»l«ll8. lie. t la^nic/ . . . 3enior ca»
nunieus. ecclie. Vatispun. ^
26) Der St. S tep h a n s - ! A l t a r
war von jeher der linke d. i. Evangelien-Seitenaltar. Am
ersten wird seiner im Jahre 1429 erwähnt. (Sieh Urkun-
den-Anhang 5>>o. V.)
I m Jahre 1457 war Ul r ich Hueber dessen Kaplan.
Dm. 1494, 26. l^ebr. 0 . <lü8. Vlricus kueber cup-
<tV!tar>3 3. 8t«^lmni in 8umlno/' Er liegt im
Domkreuzgange begraben. Er war zugleich VruderschaftS-
mcifter von Et . Wolfgang. ^ )
Auch diese früher im altteutschen Style gebaute Kapelle
wurde, wie ein Gleiches beim S t . Andreas-Altar geschah,
vom Bischöfe A l b e r t v o n T o r r i n g entfernt und durch
einen geschmacklosen marmornen Altar ersetzt, welcher aber
auch wieder dem im Jahre 18^/39 dahin versehten altteut-
schen weichen mußte.
s) Ried I I . l(U0.
) (^ol!. oct. fratermt.
Sowohl für diesen Altar, als auch für den zu Ehren
des heiligen Andreas (Nr. 1.) legirte Bischof Albert Graf
von T o r r i n g im Jahre 1626 ein Stiftungskapital von
1400 st., damit vor jedem eine eigene Lampe mit ewig
brennendem Lichte unterhalten werde. (Regiftr. Buch von
1732.)
Verhandlungen d. hiftor. Verein«, Bd. XU. 3
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27) A l t ä re 83. 8ot»28tiani et kuoiao.
N i k o l a u s von R ä d w i h begründete außer dem
vorerwähnten Dionys- auch diesen Altar im Jahre 1460,
und vermachte hiezu 1000 Gulden in Gold. Spater fügte
er noch 300 Gulden hinzu, damit sein Iahrtag darauf ge-
feiert werde. Bischof Ruprecht consirmirte beide Stiftun-
gen im nämlichen Jahre.
28) Der St. Erasmus-Kl tar
muß gleichfalls schon sehr alt scyn, weil im Jahre 1470
vorkommt, daß Herr U l r i ch W u n d e r l e i n , Kaplan des
St. Erasmus-AltareS im Dome, mit 111 Pfund Pfenninge
Zinsen dafür erkauft habe. «')
29) D e r A l t a r ^u E h r e n M a r i a R e i n i g u n g
o d e r S t . W o l f g a n g i
wurde von der Priester-Bruderschaft der Domkirche im An-
fange des Jahres 1472 neu errichtet. Die darauf verwen-
dete Fundations-Summe betmg jährlich 10 Pfund Pfenn.
Zinsen, welche der Kaplan alle Jahre davon bezogt) B i -
schof J o h a n n v o n H i e r a p o l i s weihte ihn darnach ein,
und der Diözesan-Bischof He in r i ch v o n A b s b e r g er-
theilte endlich nicht nur seine Genehmigung hiezu, sondern
auch allen Gläubigen, welche den Gottesdiensten auf die-
sem Altare andächtig beiwohnen und zu den Bedürfnissen des
Altares und zur Stiftung hilfreiche Hände darbieten, vier-
Domkapitl. Regiftr. Buch von 1385.
Ebenda.
Wann und von wem diese Priester-Bruderschaft gestiftet
und wieder bestätigt wurde, findet man in Ried's Cod. ;c.
I I . 919 u. 969. Sie nannte sich die V i k a r i e n - V r u -
derschaft zu St. Stephan. (Diplomat, v. St.Johann.)
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zigtägige Indulgenz. Zugleich genehmigte er den vom er-
wähnten Weihbischofe J o h a n n an dem Tage der Altar-
weihe gegebenen Ablaß.«")
Dieser Altar scheint später in Folge seines hohen Alters
wieder erneuert worden zu seyn, und zwar durch den Dom-
dechant W o l fg an g Eh r ist o p h Freiherrn von C lam, wie
dieß ein vor dem Wolfgangs-Altar noch vor wenigen Jah-
ren gelegener Grabstein mit folgender Inschrift bewehrte:
, ,^ä lauäem et ßlorialn »»nctissimae ^lrinitati», ao in
konorem 8 » n e t i W o l f ^ a n ^ l U p i s e o p i » l t a r e
l»tte tieri seeit W o l s ß a n A u » (^k r i s t o ^ l , or««t
l i b s r l l a r o «le O l a m , eatlieärali» Leeleziae Na-
Decauus. ^nno
30) Ve r h e i l . V r e i k ö n i g ^ A
I m Jahre 1493 erhalten wir die Nachricht von der
Stiftung einer Wochenmesse auf ihm mit 100 fi.
31) Ver St. Gregors-Hltar.
G e o r g v o n P r e i s i n g , Herr auf Wolnzach (jener
Domherr, welcher das Sakramenthauschen bauen ließ), machte
im Jahre 1498 eine Stiftung von fünf ewigen Wochenmes-
sen auf diesem Altare mit der Bedingniß, daß, wenn eine
hievon versäumt werden sollte, der Kaplan, so oft es ge-
schieht, jedesmal um ein Pfund Wachs für die Fabrica ge-
straft werde. Er gab dazu einen Hof zu Kneuting, zwei
Pfund 66 Pfenninge aus andern Gütern, 4 Schaff aller-
lei Getreid, 10 Schilling Pfenninge aus einem Gute zu
Illkofen, ein Schaff Korn und ein Schaff Weizen zu Hachl-
Nied ic. I I . 1048.
Domkapitl. Hegistr. Buch von 1585.
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3 «
statt. Bischof R u p e r t I I . bestätigte alles dieß im Jahre
1499. 6^ ) —
Mehr als diese 31 Altare und Kapellen können wir
aus den bezeichneten Epochen des Dombaues nicht beur-
kunden.
Wie viele neuere und zu wessen Ehren im XVlten und
XVI l ten Jahrhunderte gestiftet wurden, können wir zwar
nicht genau bestimmen, jedoch vermittelst eines alten Regi-
sters vom XVlI ten Jahrhunderte (neuerdings copirt im Jahre
1711) darthun, daß deren wenig waren, und daß einige
der alteren Altare wieder kassirt worden seyn mußten, weil
ihre Namen im Register nicht mehr vorkommen. Hier folgt
dasselbe:
„ A l t a r v e r z e i c h n i ß im Dome.
Altäre 8. l>etri iu
8. p
8. (Irueis.
8.
8.
8.
8.
8. rloriani (?)
8. Wulfßan^i.
8. Visitation»» lt. V.
8.
8.
8.
8.
Domkapitl. Reg. Buch von 1585.
Zu Folge einer Urkunde von 1503 hieß dieser Altar zu-
gleich auch Olspinläni et tr»N8i5zur»tioni» Dowini. Der
Domherr Kaspar Kantner stiftete darauf fünf Messen,
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. 8ixti.
8.
8.
8. ri auf der L e c t o r e i . «
3. V.
8.
88. l'nilippi et Martini.
8.
3.
8. Mar.
8.
8.
8. I'komue.
8 ^s»8mi.
88. lrium lie^ium.
8.
30
8.
8.
8. Kicol», aw Fuß.
in Steh vorne Nr. 2 u. 10.
8.
— 8.
— 8.
im Domkreuzgange.
i5 zu Hof (d. i. Vischofshof).
8umma 8 ulturia."
welche zu gewöhnlicher Frühmeßzeit gelesen werden sollten
mit dem PönfaU eines Pfundes Wachses zur Fabrica, so
oft der Kaplan eine versäumen würde. Bischof Ruprecht
1l. consirmirte diese Stiftung im nämlichen Jahre. (Dom-
kapitl. Reg. Buch von 1385.)
«") Vermuthlich konnte der Kopist den Namen des Heiligen,
der auf dem alten Altarderzeichniffe stand, nicht lesen.
es) Domprobst Chr is toph Wels er funoirte darauf im Jahre
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Die Zahl aller vorstehenden, im Dome vorhandenen Al -
täre, welche sich mit Einschluß der Kapelle 8. ^rucis in der
Sakristei, der S t . Anna- und Nikolai-Kapelle am Fuße
der Kathedralkirche und der uns ganz unbekannten Kapelle
Divilliuni» ^jinstolorum auf 34 beliesen, verminderte sich
nicht nur in neuerer Zeit bis auf 17 mit dem Hauptaltar,
sondern es veränderten sich sogar auch wieder die Namen
der Altare, woraus man wahrnehmen kann, wie oft im
Dome die Altäre verändert, vermehrt und vermindert wur-
den, so, daß die Mühe, die Lage der ältesten nach den
neuesten oder der neuesten nach den ältesten Altären zu re-
guliren, stets unbelohnt bleiben wird.
Vor der im Jahre 1839 vorgenommenen Restauration
des Domes und der darin gestandenen Kapellen und Altäre
hießen diese also:
1. Hauptaltar St . Peter,
2. E t . Andrea zur Epistelseite (sonst auch S t . Jo-
hannes-Altar),
3. S t . Stephan zur Evangelienseite,
4. Kreuzaltar neben dem mittäglichen Domportal,
5. Frauenaltar, unweit vor jenem,
6. S t . Leontius, bei dem sogenannten gothischen
Brunnen, ^ )
1537 zwei ewige Wochenmessen, Sonntags und Freitags.
(Domkapitl. Registr. Buch von 1385.)
«'->) Den 20. April 1658 beschenkte Fürstbischof Fr.
Helm G r a f von W a r t e n berg die Stiftskirche mit den
Reliquien des Märtyrers L e o n t i u s . „l)«,l,atw ke l i
cjuiarum 8. ^euntH Hl. säet» «l> i l l . lvv. prineip« et
Lpo. l>«nc-i6lo öuillelmo, 20. ^p r i l l t t53." (Tomk.
Reg. Buch von 1732.) — Eine Regensburger Chronik
führt von diesem heiligen Leibe noch Folgendes an: „Den
10. April 1652 hatte hiesiger Bischof mit der ganzen Kle-
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7. Et. Anna, daneben,
8. St. ErasmuS, zwischen den Säulen,
9. St. Hieronymus-, der eigentliche St . Ursula-Altar,
rechts des südwestlichen Domportales oder Thurmes,
10. St. Michael, links davon,
11. Et . Wolfgang, unweit dem Lauthause des nord-
westlichen Thurmes,
12. Mariahilf-Altar,
13. St. Laurenz,
14. St . Katharina-Kapelle,
15. Justins - Altar im linken Seitenschiffe gegen Nor-
den, 7°)
16. St . Joseph, zunächst der Thüre zum Eselthurm,
17. Krönungs-Altar, nicht weit davon.
Von allen diesen wurden im Jahre 1839 nur mehr 8
Altäre beibehalten; alle übrigen hingegen als überfiüßig aus
dem Dome entfernt. Sie erhielten nach der in den 3 Sonn-
tagen des Monats April dieses Jahres durch den Weih-
bischof B v n i f a c i u s U r b a u vorgenommenen neuen Weihe
folgende Namen:
1. Hauptaltar Et . Peter,
2. Seitenaltar zur Epistelseite zu Ehren C h r i s t i Ge-
b u r t , gemalt von Kransberger,
3. Seitenaltar zur Evangelienseite zu Ehren der he i -
l i g e n D r e i k ö n i g e , gemalt von Fräulein Bar-
bara Popp,
risei den Leib 8. keontij Mart. (welcher vom Papst Ur-
ban anno 1641 zu Rom ihme Bischöfen verehrt worden)
mit großer Solenmtät imd Prozession von denen p p «e
ful-mlUl» zu Stadtamhof herein begleiten bnd in der Thumb-
kirche beisetzen lassen lc . "
" ) Sich dießfalls den I . Theil unserer .Domgeschichte Seite
198 Note 193.
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4. im rechten Seitenschiff die Kapelle zu Ehren N. L.
F r a u , vielmehr Maria Verkündigung, von Ma-
ler Schabet,
5. im linken Seitenschiffe der S p e i s a l t a r mit dem
Gemälde von Holzmaier,
6. „ „ „ der St. P e t e r - und P a u l i - A l t a r
von Maler Halbreiter,
7. „ „ „ der S t . R u p e r t s - A l t a r von Maler
Ludwig Hailer,
8. „ „ , der S t . E m m e r a m s - und W o l f -
g a n g s - A l t a r , von Moralt.
Die altteutschen Kapellen, deren fünf find, nämlich
Nro. 2 , 3 , 4 , 5 und 7 , wurden bis auf eine ihrer ur-
sprünglichen Lage entrückt. Die gegenwärtigen zwei Seiten-
altäre standen nämlich ganz zu hinterft bei dem Lauthause
des südwestlichen Domthurmes, von welchen der Eine der
schon beschriebene St . Ursula-, und der andere St. Eras-
mus-Altar hieß.
Letzterer gleicht in der Bauart beinah? dem ersterett.
Wer ihn erbauen ließ und wann, ist uns zur Zeit unbe-
kannt.
Ein dritter altteutscher Altar, welcher gegenwärtig zwi-
schen den Thüren zum Kapitelhaufe und zum Eselthurme
liegt, früher aber ebenfalls zu hinterst unferne dem Laut-
hause des nordwestlichen Thurmes stand (jetzt der Epeisal-
tar genannt), ist zwar nicht so künstlich construirt, jedoch
immerhin eine der schöneren Zierden des inneren Domes.
Seine Bauart gehört dem XVten Jahrhundert an. Welcher
Künstler ihn hergestellt, konnten wir noch nicht ausmitteln.
Die vierte Kapelle, welche noch vor Kurzem der Ju-
stin-Altar hieß, und links beim Eingänge zum Eselsttzurme
lag, befindet sich gegenwärtig da, wo früher die Lau-
renz!-Kapelle stand; sie ist nämlich jener bereits unter
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' 8 abgehandelte und ikl Franz'schm malerischen Bayern
gebildete S t . Kunigundis> Altar.
Der fünfte und letzte altteutsche Al tar , neben dein so-
genanntm gothischon Ziehbrunnen, ist der Einzige, welcher
unverrückt stehen blieb. Er war von jeher der Altar zu Eh-
ren Maria Verküniigung, wie die auf den vordern Säul-
chen stehenden Statuen der heiligen Jungfrau und des En -
gels mit dem Gruß: 4v« Mlarl» 8^c. und das neuere M
tarblatt von Maler Schabet be^veiscn. Er ist nicht minder
sehr geschmackvoll gearbeitet und mit Gold reichlich verziert.
Seinen Gründer vermögen wir ebenfalls mit keiner Bestimme
heit anzugeben
Wahrhaftig, wir mäßen in so ferne wir die Errich-
tung so vieler Altäre und die darauf gemachten Stiftungen
mit frommem Sinne erwägen, der Gottseligkeit unserer bie-
dern Vorahnen, welche ihr Lebensende anders nicht, als mit
einem gottseligen Werke zu beschließen gewohnt waren, das
größte Lob sprechen. Stellen wir jedoch eine gleiche Be-
trachtung in Absicht auf die Aesihetik an, ja da müssen wir
offen bekennen, daß eine solche Ueberfüllung von Altären
das majestätische Gotteshaus Mehr verunziert, als erhöht
hatte.
Alles, was zur Entfernung des Unschicklichen und UebeV>
fiüßigen bei der neuesten durchgreifenden Restauration des
Domes geschah, hat die gerechteste Anerkennung selbst von
Laien in der Baukunst und im Kunstgeschmacke erhalten; nur
in einem Punkte möchten wir als Historiker Einspräche thun,
nämlich gegen die Entfernung der steinernen S t a t u e
des h e i l t g e n P e t e r aus der Mitte der Kathedrale,
weil ihm dieser Platz als der geeignetste schon zur ältesten
Zeit angewiesen worden ist.
Die Geschichte verhält sich so:
Nach ganzlicher Herstellung des neuen Domes wurde
der heilige ^ P e t r u s , der Fürst dev Atzostel, M
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der Domkirche, wie schon im alten Dome geschehen, wie-
der in der Mitte des Langhauses, aus Stein gehauen und
geziert mit dem allmächtigen Bindeschlüßel, aufgestellt. Daß
diese Angabe die richtige und wahre ist, bürgt uns zwar
nur eine, aber auch die älteste Stelle des Negensburger H i -
storikers F r a n z H o s m a n n , genannt 0»trolr»ncu8, eines
Emmeramer-Herrn (er lebte im XVten Jahrhundert), in sei-
ner l»i»tnrm eziiscopurum Nation», bei Oesellu» l ' . I. z».
563 2, wo es heißt: „^li^erieu« «l« parsberK
(5 1457) 8opultus e»t in meäio ^atllelir»!»« Heelesiue
l s t a t u a m , ^uam voeant 8e l . p e t r l . ^ Diese Statue
auf einem Postament stand, so viel wir uns von unseren
Jugendjahren her erinnern können, rückwärts des allerdings
ungeeignet noch in Mitte des Domes stehen gebliebenen
Grabdenkmales des 1598 verstorbenen Bischofes P h i l i p p ,
mit dem Angesicht gegen den Hochaltar gerichtet, in der
ganz sichern Absicht, daß der fremde Waller, dein unbekannt
ist, zu wessen Ehren der Dom von Regensdurg geweiht, so-
gleich wisse, daß der Apostelfürst St. Peter des hiesigen Do-
mes Patron sey.
Bei der letzten Restauration des Innern unserer Dom-
kirche wurde er von seiner uralten Stelle entfernt. Zuerst
mußte er das südliche Domportal, dann die Thüre zum Esel-
thurme hüten; zuletzt versetzte man ihn gar in den finsteren
Winkel des nordwestlichen Glockenthurmes, wo man ihn am
wenigsten beachtet.
Wahrlich treffend sprach der Domdechant Z a r b l bei
dem Feste der Kirchweihe 1846 von hoher Domkanzel her-
ab: „Wie oft, heiliger Petrus! wie oft mußtest du in neue-
sten Zeiten deinen Ehrenplatz wechseln?" — Unbekannt
scheint ihm aber jene herzerhebende Ceremonie gewesen zu
seyn (weil er hievon nichts berührte), daß nämlich früher
an diesem Festtage vo r der S t . P e t e r s - S t a t u e die den
innern Raum der Domkirche durchziehende feierliche Prozes-
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sion im Halbkreise Halt machte, und daß vor ihr in Ge.
genwart des das Hochamt cclebrirenden Bischofts und des
ganzen Domkapitels die ergreifende Antiphons: >/lu «» pe-
tru«z" Kce. abgesungen wurde.
3. 2.
Zu den übrigen Kunstdenkmälern, welche das Innere
des Domes dermalen zieren, rechnen wir auch nachstehende
Epitaphien und Sculpturen:
Das Epitaphium des Bischofts J o h a n n Georg
G r a f e n von He rbc r f t c i n ( i 12. Januar 1663), wel-
ches auf einer weißen Steinplatte die Speisung der 5 ( M
Menschen darstellt, mit folger Grabinschrift:
Viatur!
In Nortuo vlrtutilz llnagineln vivum I^sße.
Uio »ilu» est I i " " " et ^ s l " " " ^u»m,e!i tt«orßiu8 8. l t .
lmp. princezi» «e l)us. Dn«. Lpi»l:oj)U8 lilltl^lione«
^omitibuli äe Uerbersteiu lce. Nun, vivit, »bsyuo
t»tum ambitu et prazi« «8j»ern»n8. ^iam äimiliit fnciliu«,
yu»m impWUvle. Oemum «oplug^ennritt Nlaior in ^ i « -
eopum NHti»bonen8em »li8en8 elitzitur »äeo vmbr» konur
e»t. l'u^isutb» 8e^uitur. llarH pruäenti» et rerum mußno
u.»«u. K«eti et veri cun^tuntrr »m»»8, uti «arrorum et
zmu^erum t^uo^ue. <)uurum ore ut »em^or viveret, ' l e -
«iumento luvit. st?u^lm comz»l«xu« »nimo, vix »nilUln emeu-
8vll ,m»n«<ure ubi^t X l l .
'. I^XUl ^rt»<!8 »uue
Den Vivnt.
Dieser Bischof hat dem Hochstifte vermöge Testaments
viele Güter und unterschiedliche silberne Gefäße als ein k i -
hinterlassen.
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Die andere weiße Steinplatte, welche der vorigen ge-
genüberliegt, stellt den W e i n b e r g des H e r r n vor. Uw
willkürlich wird man bei deren Betrachtung an die Frage
gemahnt, wer wohl der Gründer dieses herrlichen Kunstwer-
kes gewesen ist; denn kein Monogramm, keine Inschrift
gibt Winke hierüber.
Ach, bei der letzten Restauration ging man mit den
Todten nicht ganz glimpflich u m ; man riß den Epitaphien
die Köpfe ab, sobald sie der Kunst zusagten, und gab die
Leiber d. h.. die Grabschriften den Winden Preis. Wer
sollte es sich vorstellen, daß ein Aehnliches bei dem Grab-
monumente des Weihbischofts, F r a n z W e i n h a r d t von
hier, stattfand, ohne daß nur e ine Ginsprache dagegen er-
hoben wurde? Auch die Todten haben Rechte, zumai wenn
noch Sprossen der Familie leben. Erst jetzt, nachdem es
uns glückte, dem hohen Prälaten seine Rechte zu vindiziren,
gewinnt dieses Kunstdenkmal geschichtliche Bedeutung und
eine höhere Weihe. M a n lese die von unö wieder aufge-
fundene Grabschrift dieses fleißigen W e i n b a u e r s im Wein-
berg des Herrn , und man wird angenehm überrascht, wie
passend Name und Amt sich mit der künstlichen Borstellung
des Weinberges vereinigt haben:
„?te et V«8 in V i n e »in menm . et Huml nlljtum sue-
r i l , äalio Vuk',8. stl»ttl>. X X .
Hw Viator!
Nu nun prului ninc ^aoet 8e«!ulu8 »e «obsiu« V i n i t o r
K»"« et perll lu«t. I)«8 l ' l u l l e i s e u » W o i u k u r ä t 8i»»e
I'kloiav t)octor. I^>zl8. I^iälleu«'»» (?lttl,. Leclme. lintisb.
8uikr»3. ^»uun. Oäpit. (^««»istorii ^raese» VicÄrillli l iene.
rl i» et osticialis. <)ui in V i u e a m Dui . (^onäuetu». nun-
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yuam »tetit otlo8U8 2 man« U8yue aä
»uae annum I . X V N I . laboravit
partavlt ponäu« lliki
et ^e8tu» anni8 ferme
Lrß« ää eoele8tem äennrwm
Voeatu8.
N. I. p"
Dieser Grabstein war früher da angebracht gewesen,
wo jetzt das Monument der Margareth Tuecherin sich befin-
det. Auf der Erde lag darneben ein anderer Marmorstein
mit der Anzeige seines Namens, seiner geistlichen Würden
und seines Todes, der den 22 Iun ius 1686 erfolgte. - -
Beide Bildhauerarbeiten, die wegen der überaus wei-
chen und geschmeidigen Darstellungsart in der That mehr ei-
nem Steinguße als einer Meißelarbeit gleichen, halt man für
Werke eines Künstlers aus Passau, dessen Name aber
unbekannt ist.
Eine dritte Steinplatte stellt Mariens Hlmmelfahrt vor.
Auch dieses Kunstwerk ist wieder der weggerissene Kopf eines
Grabdenkmales, von welchem wir aber zur Zeit keine Kunde
geben können.
Die Kunst des Stelngußes verstanden schon die Alten; denn
MM findet in der Kirche zu Salzburg, zu Niederaltaich u.
a. O. von dem Erzbischofe T h i e m o mehrere Marieen-Bil-
der von Steinguß aus dem X l . Jahrhundert. „ ^ K i e -
m o n o m (schreibt das Memarialo nlt»cll»e interiori»,
wo er früher Abt war, p. l 4 ) » r t i 8 » e u l p t a r i a o
et f u 8 o r i » « p s r z t i 8 « i m u m sul88S eum 8orl^tor«
vitae 8»xN et «imulHera Nyrwna luyuuutur, ^u»o mo-
n»8terio ^ ä m o n t e 8 (Admont), 8 a l l p e t r e n 8 i (St.
Peter in Salzburg) et n o s t r a (N . Altach) o^er» -m»-
nuum 8uarum peronnom lu te»8erKW rsl iguit ." Ver-
gleiche auch Seb. Günthner's Geschichte der lit. Anst. ic
t . 178 und I I . 383 und 385.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0069-5
4.
Das Monument der M a r g a r e t h a T u e c h e r i n , ei-
ner Patriziers-Frau aus Nürnberg, die in Regensburg den
11. Januar 1521 starb und begraben wurde, ein in der
Kunstwelt hochberühmtcr Erzguß P e t e r Fischers von
Nürnberg. Früher war dieses Grabdenkmal in der Kirche
der alten Pfarr St. Ulrich aufgestellt gewesen.
5.
Das Grabdenkmal des f r o m m e n Bischofes Geo rg
M i c h a e l W i t t m a n n (5 8. März 1833), vom Domkapi-
tel errichtet.
Sämmtliche Denkmäler von 5lro. l — V . befinden sich
im Bereiche des l i nken Eeitenaltares zu Ehren der heili-
gen Dreikönige.
6.
I m Bereiche des rechten Seitenaltares zu Ehren der
Geburt Christi zeigen sich dergleichen zwei für Kunstdenkmä-
ler gehaltene Steinplatten, auf deren einer die Grablegung
und auf der andern
7.
die Auferstehung Christi vorgestellt ist. Beide sind gleichfalls
Kopfstücke von Grabdenkmälern, worüber Jene Aufschlüße
geben sollen, welche sie dismembrirt.
8.
I n derselben Gegend befindet sich auch das von Seiner
Majestät dem König Ludw ig I . von Bayern errichtete
Grabmal des gelehr ten Bischofes J o h a n n M i c h a e l
S a t t e r (5 20 May 1833)
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9.
Hart an Sailers Grabdenkmale steht in der Ecke eine
Säule, worauf der heilige Wenzeslaus mit der Umschrift:
und dessen Wappen.
Bevor derselbe das hiesige Domstift, wo er seit 1582
Domherr, Propst und Administrator war, verließ, um 1592
die hohe Würde eines Erzbischofes von Prag anzutreten,
ließ er diese Statue zu Ehren des heiligen Königs Wenzes-
laus von Böhmen auf seine Kosten errichten, und bewirkte,
daß auch das Fest des heiligen Wcnzeslaus im hiesigen Hoch-
stifte gefeiert werde. Er war der Sprosse der böhmischen
Freiherren von Duba und Lcippa, wie dieß uns A. Mayer
in seinem 'l l les. „uvo I ' . I I . 88. berichtet.
10.
Einwärts des südlichen Portales zeigt sich das auf all-
gemeine Eubscription hergestellte Grabdenkmal des den 12.
Julius 1841 verstorbenen Bischofes F r a n z Xave r v o n
S c h w a b e l .
Die Denkmäler Nro. 5, 8 u. 10 sind von dem königli-
chen Professor K o n r ad E b e r h a r d in München verfertigt
worden.
11.
I n der Gegend des Speisealtares links beim Eingange
zum Eselthurm rühmen Künstler das dort an der Wand be-
festigte steinerne Madonnenbild; unferne welchem sich auch
12.
das Grabmal des Fürsten-Primas C a r l v o n D a l b e r g
aus Alabaster befindet.
Dessen wohl getroffene Büste steht auf einem Postament;
der trauernde Genius zeigt auf die in die Säule gegrabene
Inschrift:
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i l l e.
Darunter liest man die Worte:
Der Notko »oinSm Olieim.
Inl Sockel des Denkmales sieht man einen Kranz, wo
rin die Inschrift:
v o n v a l b e r
8. N o r n u n ß 1744.
10. U o r u u n ß 1817.,
daneben links das Dalberg'sche, rechts dagegen das St i f t
Mainz'sche Wappen. 1^. ^ Anöolnene^l,! V eneto ist der Mei -
ster dieses Werkes.
Früher war das Graddenkmal an der zweiten Säule
zur linken Hand des Hauptschiffes angebracht gewesen; es
wurde aber bei der jüngsten Restauration des Domes, ver-
muthlich weil das Monument zu wenig christliche Aefthetik
an sich hatte, oder nicht im mittelalterlichen Style gearbei-
tet ist, auf höheren Befehl von da entfernt, und in den
Winkel beim Eingänge zum Eselthurme verseht.
Ein weiterer Denkstein, der den Ort der Ruhestätte Dalbergs
(im Mittelschiffe zwischen dem ersten und dritten Betstuhle linker
Hand) anzeigte, wurde bei der neueren Pflasterung der Domkirche
zertrümmert und in solchem Zustande dem historischen Vereine
zugestellt. Die Inschrift mit einem Vhronostichon lautet also:
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13.
Endlich prasentirt sich in Mitte der Domkirche ein herr-
liches Denkmal von Erz und rothem Marmor, welches Chur-
fürft M a x i m i l i a n I. von B a y e r n seinem Bruder P h i -
l i p p W i l h e l m , Fürstbischöfe von Regensbmg, 1598 se-
tzen ließ, mit folgender Inschrift:
„plnlippo 6uilelm. V. ?. Lomiti pal. Nlieni,
vuei, Leol. Itat>8bon. ^nti«t. Rom.
cipi iueom^arabili, ante äiem mala tabo confeeto, et
eneu rebus numani» erepto, in »umma tortuna, in
aovi llors, in iuoremento nonorum, «nn^no ^»reutum,
l ' ?. 8. 8. yue luetu, ill»erim»nte funeri z,»tria,
oxteri», moesti» omnibu», ir»t»8 orbi
»uperi», gui in noo princi^e ostenäero, ,HU»ntum bo>
uum äaro no8»ont torris, Quantum äaront eoelis. —
Vo8iäeräti88imo sratri. NIaximill»nu8 ^rineo^g rorum
in üom poteu» l ' . 0. Veoo88it X I I . Xal. ^lun. anno
O i H H i c . »otat. X X I I . " —
Nachdem in neueren Zeiten auch an diesem Monumente
ruchlose Menschen gefrevelt, indem sie einem Engel das mes-
singene Kreuz aus der Hand und zwar am hellen Tage ent-
wunden hatten, so war man bemüssigt, den von einem an-
dern Engel gehaltenen Kmmmstab, woran gleiche Spuren
gewaltsamer Versuche wahrgenommen wurden, zu entfernen
und beide Zierden durch hölzerne zu ersetzen.
14.
Schlüßlich verdient als ein Kunstwerk gerühmt zu wer-
den die 1482 verfertigte Domkanzel, von welcher die Ar-
chitekten I u s t u s P o p p und T h e o d o r B ü l a u in ihrem
Werke nicht nur eine Abbildung, sondern auch eine nähere
Beschreibung geliefert haben.
Verhandlungen d. histor. Vereins,
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§. 3.
Außer diesen Monumenten nimmt man auch von Au-
ßen und Innen des Domes verschiedene s te inerne S t a n d -
b i l d e r wahr, die durch die Sagen der Vorzeit den Cha-
rakter der Celebrität sich erwarben, indem von dem einen
und dem andem beim Polke das Sprüchwort sich erhielt,
daß, wer dieses oder jenes nicht gesehen, weder den Dom,
noch Regensburg gesehen habe.
An die Spitze dieser sonderbaren Steinbilder verdient
vor allem
1) d ie a l t e S o n n e n u h r vom J a h r e 1487.
gesetzt zu werden, theils wegen ihrer Seltenheit, theils auch
und insbesondere wegen ihres Alters.
Die Geschichte von der Entstehung der Sonnenuhren
geht weit über dreitausend Jahre zurück. Nach XotzKov äs
orißino et u»u Odeligeorum (Loumo 1797) dienten schon
die Obelisken den EgYPtiem als Sonnenuhren, und selbst
unter den Trümmern der im Jahre 79 nach Christi Geburt
versunkenen Städte Herkulanum und Pompeji fand man
Sonnenuhren. " )
Von Ital ien aus verpflanzte sich die Kunst nach allen
Lanhern und sohin auch in die Benediktiner-Klöster in Teutschland.
Räch der einundzwanzigften Ode des kaiserlichen Poe-
ten K o n r a d C e l t e s wäre ein Noriker, „gezeugt an den
Ufem der majestätischen Donau" der erste Erfinder der
Siehe: „ G . H. M a r t i n i (ehemaligen Professors an der
Poetenfchule zu Regensburg) auflebendes Pompeji, 1779,
Seite 307, wo er sich auf seine eigene „Abhandlung von
den Sonnenuhren der Alten" bezieht. Hier verdienen auch
Herrn I . PH. Ostertags, Martim's Nachfolgers, Auswahl
aus feinen Schriften, Seit« 77 u. f. w. , und Herrn Ul-
richs von Lingen teutsche Schriften l l l . 16s n. f. w. nach-
gelesen zu werden.
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nenuhren in Deutschland gewesen.") Ob der Dichter hier
auf historischem Boden welle oder nicht, lassen wir einstwei-
len dahin gestellt seyn. Für eine wahre Thatfache halten
jedoch einige ansehnliche Alterthumsforscher, daß das ander
Schambach, Landgerichts Riedenburg, liegende Pfarrdorf
S o l a r n seinen Namen von der zu der Römer Zeiten da
gestandenen steinernen Säule mit einer Sonnenuhr (8ola.
rium) geschöpft habe. " )
I n dem Kloster zu St . Emmeram in Regensburg lehrte
bereits im Xlten Jahrhunderte ein Mönch, W i l h e l m (spa-
ter Abt von Hirschau in Schwaben), die Mathematik, und
wurde das Wunder der Gelehrsamkeit seines Zeitalters ge-
nannt. Ganz vorzüglich verstand er die Verfertigung von
Sonnenuhren. ^ ) Die dermalen im alten Domkreuzgange
aufbewahrte steinerne Säule, worauf die damalige Lehre
der Gnomonik und Horologiographie künstlich dargestellt wird,
ist noch ein Werk desselben, und verdient um so mehr vor
künftigen Unbilden geschützt zu werden, als sie selbst
große Kenner bisher mehr für ein Werk der Römer, als
der Teutschen, gehalten haben. Sie war früher in dem
Conventgarten des berührten Klosters aufgestellt, und erst
nach dessen Aufhebung in den Domkreuzgang übersetzt
worden.
S. dessen I I . Buch. „Do Iolarlo per Narioum
invento."
Sich die Verhandlungen des historischen Vereines für den
Regenkreis, drittes Heft des I I . Jahrganges Seite 302.
GünthnerS Geschichte der lit. Anstalten ,c. I . 174 Note S
und 3 9 1 ; dann Kobolts b. Gel. Lericon, endlich Mausoi.
8ei. Lmmerami, rsspoot. klösterliches Regensburg 1753.
Seite 266. Note a.
Für die Richtigkeit unserer Angabe, daß diese Säule im
Conventgarten von St. Emmeram aufgestellt gewesen, ver-
bürgt sich der k. Professor und Bibliothekar W a r P a i l e r
4 *
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Viele Jahrhunderte hindurch verblieb die erwähnte Kunst
nur in den Klöstern einheimisch, und sowohl in Städten,
als auf dem Lande, wo Benediktiner-Klöster waren, wurde
sich von den Handwerks- und Bauleuten nach den darin an-
gebrachten Uhren gerichtet. Als aber in der Folge Univer-
sitäten und höhere Bürgerschulen entstanden, fehlte es nicht,
daß diese Kunst in Bälde selbst von den Lehrern der M a -
thematik ausgeübt, zuletzt aber so allgemein wurde, daß ein-
fache Maler herum reisten, und die Sonnenuhren an Kir-
chen, an Thmmen und Häusern, oder wo man sie sonst an-
zubringen wünschte, zeichneten und malten.
Wie gewöhnlich die Reichsstädte zuerst allen Künsten
und Wissenschaften huldigten, sie hegten und pflegten, so
strebten sie auch ganz besonders nach dem Besitze solch künst-
lich constmirter Sonnenutzren. So wird in N ü r n b e r g
eine Sonnenuhr als eine große Seltenheit gepriesen.") Sie
ist an der Pfarrkirche zu St . Lorenz auf der Wand, die ge-
von hier, der selbst einer der noch lebenden Capitulare des
besagten Reichsstiftes ist.
Vergl. auch Günthner ic. l . e. I . 391 . Hier schreibt
er Note 1 : „ I m Garten zu St . Emmeram stehen noch
zwei steinerne S t a t u e n , die vom h e i l i g e n W i l -
h e l m gesetzt wurden. Sie werden jetzt (etwa im Jahre
1810, wo Günthner gerade seine Literatur-Geschichte schrieb)
abgezeichnet, und mit einer Abhandlung im Druck erschei-
nen." — Nach dieser Abhandlung haben wir bisher ver«
gebens geforscht. Es muß also solche irgendwo noch im
Manuscript vorliegen.
Noch müssen wir hier bemerken, daß in der Reihe der
aus dem Stifte St . Emmeram hervorgegangenen heiligen
Bischöfe und Aebte, deren Standbilder sich zutzöchst im Mi t -
telschiffe rechts und links dieser Kirche befinden, auch der
vorberührte „8anetu8 ^Vilkslmug ^bbas N i r ^uens i» "
mit den Attributen eines Mathematikers, nämlich > Erdkugel,
Zirkel, Sonnenuhr u. s. a. dargestellt ist.
S . Murr 's Beschreibung von Nürnberg Seite 141 und
WagenHits Oommouwtio äe eivit. RoriubergenLi x. 137.
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gen Mittag hin sieht und nur 6 Grad von Mittag gegen
Morgen abweicht, angebracht. Der berühmte kaiserliche M a -
thematiker J o h a n n S t a b i u s zeichnete sie im Jahre 1502.
Er hat nicht nur die kleine und große Uhr, sondern auch
die Bogen, wann die Sonne in ein neues Zeichen tritt,
sehr geschickt angedeutet. Eine gleiche Sonnenuhr ließ der
Magistrat von R e g e n s b ü r g im Jahre 1507 durch Ma i -
fter H a n n s , Astronomen in Zngolstadt, auf seinem Markt-
thurme setzen. ^ )
Unsere Sonnenuhr am Dome tragt jedoch ein höheres
Alter. Sie ist vom Jahre 1487; ob sie aber von einem
der vorerwähnten Astronomen oder von einem andern Künst-
ler, etwa von unserm csroßen Mathematiker und Dombau-
meister M a t t h a u s R o r i t z e r verfertiget wurde/ kann zur
Zeit nicht bestimmt angegeben werden.
Wir wollen sie etwas näher beschreiben.
Sie ist an dem zweiten südwestlichen Stützpfeiler
des Domes gegen die Seite des ehemals Graf Saur'schen
Domherrnhauses angebracht. Schrift, Zahlen und die übri-
gen gnomonischen Charaktere sind in den Quadern des Pfei-
lers eingegraben, und noch Spuren zu sehen, daß sie frü-
her roth bemalt war.
Wie die angeschlossene genaue Zeichnung (siehe die Ab-
bildung Num. II.) ausweist, war sie auf zwölf Stunden
berechnet, und auf beiden Seiten mit den Zahlen der Ta-
geslänge und den Planetenstunden versehen. Ober dem ei-
sernen Stabe (Zeiger) liest man in alter lateinischer Mönchs-
schrift: „I^onZltuäo vierum Noras In»ogu»lo8^. Unter dem
letzten Worte figurirt das Monogramm eines Steinmetzen.
Ganz zu unterst der Sonnenuhr steht man die Jahreszahl
^ 1487" eingehauen.
S. Gemeiner 1. e. IV . 134, Note 307. Nach Gumpelz-
haimers Gesch. v. Reg. I I . 621 schrieb sich obiger M
nom mit seinem Zunamen Oßermgi.er.
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Die Uhr ward wirklich für den Polhötzengrad von Re-
gensbmg 49" genau construirt, sowie auch die Einzeichnung
der Taglängebogen diesem entspricht.
I m Jahre 1509 fand man es für nöthig, über der a l -
t en eine neue und zwar eine einfachere, ebenfalls auf 12
Stunden berechnete Sonnenuhr aufzustellen. Der Grund ih-
rer bedeutenden Erhöhung über die. alte Uhr liegt in der
Thatsache, daß sich die früher an der südwestlichen Seite ge-
gen den Dom gelegenen kleinen, oft nur von Holz und
Lehm erbauten Häuser im Laufe unseres Dombaues, wie
überall in Regensburg, plötzlich in erneuerter Größe und
Höhe erhoben, wodurch natürlich an der alten Uhr die An-
zeige des Sonnenlaufes in den Früh- und Abendstunden ge-
hemmt wurde. Gerade im XVten Jahrhundert herrschte,
wie schon früher erwähnt wurde, unter den Bürgem die
größte Baulust. Wer es immer vermochte, rieß seine nie-
dere Wohnung nieder, und baute sich einen Pallast 'Und
schmückte ihn mit einer Kapelle, wie wir dieß aus unserer
im Manuscript vorliegenden Geschichte der hiesigen Haus-
kapellen mehrfättig nachweisen können. Man fühlte nämlich
zu sehr den damaligen großen Abstand der kleinen Häuser
gegen das majestätische Domgebäude, das, wie ein Riese
unter den Zwergen, dastand.
Endlich wurde eine dritte Sonnenuhr im Jahre 1606
im Ecke des westlichen Domthurmes, vermuthlich den Markt-
leuten zu lieb, und die vierte, die jedoch von jüngerer Zeit
zu seyn scheint, an einem Pfeiler gegen Nordost des Do-
mes entweder zum Gebrauche der Dommeßner oder der im
nahen Kapitelhause zu Rathe sitzenden Domherrn aufgerichtet.
Daß außer der auf dem Rathhause schon seit dem
XIVten Jahrhunderte prangenden Schlaguhr '») hierorts
Wer etwa bon uns erwartet, daß wir auch die geschichtli-
chen Nachrichten von der Einführung und Fortbildung der
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lange Zeit hindurch keine andere auf irgend einem Ttzurme,
noch weniger an einem der Domthürme s") angebracht war,
hat wohl nur darin seinen Grund, daß die Anschafftmg ei-
ner solchen künstlichen Uhr, für welche damals auch noch ein
eigener „Ormaifter" aufgestellt werden mußte, mit bedeuten-
den Kosten verbunden war. Daher waren bis tief in das
XVII te Jahrhundert sogenannte „reysende Vre" d. i. Sand-
uhren zum Privatgebrauche und selbst in Kanzleien üblich.
Wenn z. B. die Domherren von Regensburg auf das Ka-
pitelhaus zum Rath giengen, mußte der Domdechant nach
einer geschichtlichen Stelle vom Jahre 4 5 6 5 " ) „a in rey-
sende Vre haben, so nur ain Viertl sein solle und welcher
Herr ohne rebliche Ursache über das A u s l a u f f e n er-
scheint, und kömmt, der solle einen halben Batzen unnach-
stchtlich zur Straft geben."
Eine solche reysen te O r kaufte der Magistrat früher
schon, nämlich 1443, von einem Juden Mosseh für die
ehemals äußerst mannigfach construlrten Schlag- oderThurm«
uhren von Regensburg hier berühren werden, diesem diene
zur Nachricht, daß uns hiezu der .Dombau keine Veranlas-
sung gibt. Die hievon näheren Bericht zu lesen wünschen,
verweisen wir auf Gememers Regensburger Geschichte I I .
222 , I I I . 107, 1 3 1 , 2 4 1 , 523) I V . 154, 165 Und
175, dann Gumpelzhaimer ,c. I I . 1003; I I I . 1508, end-
lich auf Schmellers bayer. Wörterbuch I. 99.
Für den Fa l l , wenn doch die schon längst projektirte De-
molition des St . Johann-Stiftes sammt Thurm und Uhr
zu Stande kommen sollte, hoffen w i r , daß einer der Dom-
thürme mit einer Schlaguhr geziert werde. Am füglichsten
ließe sich diese in der Gegend des Eichelthürmchens in Mitte
der zwei Thürme anbringen.
" ) S . A. Mähers T'ko«. nov. I V . 23. Note m. Vergleiche
auch Gemeiner u . I I I . 242. Note 446, wo auf das Jahr
1455 ein ähnliches Statut für die Rachsherren festgesetzt
wurde.
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Thürmer, und die alten wurden ihm zum Ausbeßem ge-
geben.
Hier müssen wir bemerken, daß Gemeiner bei der A m
führung dieser Kunstnotiz ( I I I . 131) gestand, nicht zu wis-
sen, was für eine Art Uhren darunter verstanden werden
dürfe. Nimmt man die Notiz vom Jahre 1565 zu Hilfe,
so wird es klar, daß hierunter, wie oben gesagt, eine Sand-
uhr verstanden werden muß. Die Vorstellung des Sensen-
mannes (des Todes) mit einer Sanduhr kommt schon in den
urältesten Abbildungen vor; auch der Umstand hilft unsere
Angabe bestärken, daß der Magistrat dem Juden für die
nicht nur erkaufte neue reysente O r , sondern auch für die
Ausbesserung der a l t e n mehr nicht gegeben habe, als die
kleine Summe von 64 Pfenningen.
Uebrigens haben die zu verschiedenen Zeiten des Jah-
res angestellten Beobachtungen das Resultat geliefert, daß
die genannten Dom-Sonnenuhren von 1487 und 1509 bald
mehr bald minder in der Anzeige der Stunden von den ge-
genwärtigen Sonnen- und Thurmuhren abgewichen sind, wo-
ran vielleicht die elementaren Einwirkungen, vielleicht auch
die im Laufe der Jahrhunderte an den eisernen Zeigern oder
Stäben stattgehabten Beschädigungen Ursache gewesen sind.
2) V a s M ä n n c h e n u n w e i t des E s e l t h u r m e s .
Es ist eine allgemeine Volkssage, daß, wer dieses
Männlein am Dome nicht gesehen, auch nie in Regensburg
gewesen.
Dasselbe befindet sich am äußern Chor gegen Norden,
unweit des Eselthurmes^), hält einen Topf über den Kopf
Dieser Thurm wird deßhalb der Eselsthurm genannt, weil
in ihm ein Weg ohne Treppen hinaufführt, worauf beim
Dombaue die Baumaterialien durch Esel hinaufgetragen wor-
den sind. Er ist größtenteils von Bruchsteinen gebaut.
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und ist im Begriffe, sich herabzustürzen. Das Volk sagt,
es stelle dieß den ersten Dombaumeister vor, der mit dem
Baumeister der steinernen Brücke in der Art gewettet hätte,
daß derjenige, welcher seinen Bau früher vollendete, dem
Ueberwundenen eine Leibesstrafe auflegen dürfte. Als die
Brücke nun früher vollendet war, so hatte ihr Baumeister
jenem des Domes auf einem Häuschen in Mitte der Brücke
ein steinernes Mannchen, welches, die eine Hand über die
Augen haltend, und gegen den Dom schauend, in der an-
dern einen Zettel mit der Inschrift hielt: „schuck, w i e
h e i ß , " zum Hohne setzen lassen. Wegen dieses Schimpfes
hätte sich der Baumeister vom unvollendeten Dome herab-
gestürzt.»«)
Der unbenannte Verfasser einer kleinen Dom-
geschichte in dem bei G e o r g F r a n z in München
herauskommenden: B a y e r n i n se inen maler ischen
S c h ö n h e i t e n ( X I I I . und X I V . Heft, Seite 333 ff.)
führt eine alte Sage an, nach welcher der Dombaumeister,
weil er sich eines Verbrechens schuldig gemacht habe, am
Leben gestraft worden wäre. Woher derselbe dieß geschöpft,
Auch von dem Baumeister des Ulmer Münsters erzählt
Elias Frik in seiner Beschreibung des Münsters zu Ulm
Seite 12 , daß er sich aus Verzweiflung vom Thurme her-
abgestürzt habe. Merkwürdig bleibt es doch immer, daß
die meHenMegensburger Chronisten, worunter selbst M r .
Andreas Raselius, die Einäscherung des Domes anstatt auf
das Jahr 1152 ( S . l . Theil) auf 1132, dessen Erneue-
rung aber mit dem Bau der steinernen Brücke über die
Donau zugleich in eine Epoche setzen. So schreibt Jakob
Ganshorn, der um die Mitte des X V I l t e n Jahrhunderts
lebte, in der Chronik seiner Vaterstadt S . 35 also: , ,^nno
1135 baute Herzog Heinrich X . in Bayern und Sachsen
die steinerne Brücke, ist vollbracht worden, als man zehlet
nach Christi Geburt 1146. D a m a l s w a r auch der
T h v m a n g e f a n g e n zu bauen ic." Würde letzteres
ganz verlässtg beurkunder werden können, so würde auch
obige Volkssage ihre wahre Geltung erhalten.
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ist uns unbekannt; vermutlich eine Verwechslung mit her
Geschichte Wolfgang Rorihers.
Wieder eine andere Sage setzt bei, daß der Baumeister
der Brücke mit dem T e u f e l einen Bund geschloffen, wor-
nach er ihm, sobald er seinen Bau beschleunigen helfe, alle
jene Seelen, die am ersten über die Brücke gehen würde,
verschrieb.
Eine Bausage, sehr bedeutsam für die menschliche Kraft
fast übersteigenden und daher auch meist unvollendeten heiligen
Bauwerke des Mittelalters, daher auch so häufig wiederkeh-
rend und fast immer dem Teufel seine Rolle anweisend; so
beim Stephansthurm in Wien, so bei der Nürnberger Oth-
marskapelle, beim Gisengittcr im Magdeburger Dome, so
bei den vielen Teufelsmauern und Teufelsmühlen.
Dieser Glaube an die große Macht des T e u f e l s über
die Menschen, über ihre Werke, ja selbst über die Kirche,
ihre geistlichen Institute und Ordensleute wird noch überall in
Steinbildern der frützesten christlichen Jahrhunderte beurkundet.
So befindet sich an der einen Thurmspitze der Dom-
thürme von Magdeburg der T e u f e l , über welchem ein
Mönch in Stein gehauen zu sehen ist, welcher vermeffentlich
geschworen, daß er mit Pantoffeln auf die Krone steigen,
und des Teufels leibhaftig seyn wolle, wofem er die Thurm-
spitze nicht erreichen würde. Wirklich kletterte er nahe hin-
an ; allein er vermochte es nicht mehr die Krotte zu errei-
chen, da siel sein Pantoffel herab, bald darauf der Mönch
selbst, und brach sich jammerlich den Ha ls : „Wie er ge-
fahren, schreibt Johann Vulpius in seiner Magdeburger
Chronik Seite 2 8 , ist die Rechnung leicht zu machen." —
Eben so wird südwärts der St . Ulrichs- und Levins-
kirche dortselbft der T e u f e l in Stein gehauen gesehen, der
ein Wickelkind in den Klauen hält. (Siehe ebenda S . 48.)
Nicht minder sieht man am Straßburger Dome den
Herentanz von kunstreicher Arbeit in Stein gehauen, wobei,
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wie Ofias SchadäuS in seinem Münsterbüchlein angibt, die
T e u f e l nmsiziren und die Heren der Hölle zuführen.
Auch an unserm Dome fehlt der Teufel nicht.
3) D e r T e u f e l a l s V o m p f ö r t t t e r .
Es ist uns unerklärlich, wie die älteren Chronisten und
Beschreiber des Domes den in beiden Nischen dargestellten
leibhaften Satan für einen Hund haben halten können, in-
dem sie denselben unter der Bezeichnung: „der H u n d im
Loch" in die Reihe jener Domdenkwürdigkeiten sehten, von
denen man im Volke spricht, daß, wer dieselben nicht gese-
hen, auch Regensbmg nicht gesehen habe. (Sieh die Ab-
bildung R>y. I I I . )
Diese Steinbilder befinden sich einwärts der beiden Flü-
gelthüren des großen Domportales gegen Westen. Der Teu-
fel wird auf der linken Seite mit einer Mönchskappe in ei-
ner Nische oder Hölle oder einem Thore vorgestellt, wie er
auf die E in- und Ausgehenden lauert; sein Leib endet sich
in einen Drachenschweif. Auf der andern Seite schaut er
eben wieder aus einer Hölle und hat die Gestalt eines Dra-
chen mit Ausnahme des Kopfes, der hier mit rückwärts ge-
kämmtem struppigen Haare bedeckt ist. Beide Sculpturen
scheinen uns den T e u f e l und seine G r o ß m u t t e r vorzu-
stellen ; sie gehören aber nicht dem Zeitalter des Baues des
Portals (dem Ende des XIVten Jahrhunderts), sondern je-
nem an, in welchem man schon von dem einfachen und
kraftigen Tone abging und in das Filigrane gerieth. Die-
selben scheinen da zu seyn, um glauben zu machen, als wollte
der Teufel den Eintritt in das Heiligthum wehren, oder um
anzuzeigen, daß auch der Böse selbst noch im Heiligthume
rumoren könne. Hieher paßt deßhalb das Sprüchwort: Es
gibt keine Kapelle, worin der Teufel nicht einmal des Iah -
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res Kirchweih hält. M i t Recht kann man die in Lu-
thers Tischreden (Frankfurter Ausgabe von 1569 S , 211")
enthaltene Geschichte von zweien Mönchen, die der Teufel
in einer Herberge des Nachts venrte, Hieher beziehen. „Um
einmal Ruhe von ihm zu erhalten, sprach der Guardian:
Fahr hin im Namen des Vaters und :c., und komme zu
uns in's Kloster. Darauf konnten sie schlafen. Als sie
wieder in's Kloster zurückkamen, saß der Teufel auf
der S c h w e l l e der P f o r t e und schrie: Leneve-
neritis Herr Guardian! Jetzt meinte der Guardian, sicher
zu seyn, weil der Teufel in seiner Gewalt stände; daher
fragte er ihn , was er wolle? I m Kloster wollt' er dienen,
entgegnete der Teufel, der Guardian möchte ihm nur einen
Platz anweisen, wo er seines Dienstes bedürfe, und wo er
ihn finden könne. Da wies ihm der Guardian e inen PZin-
k e l in der Küche an. Und damit man ihn erkenne, zog
ihm der Guardian eine M ö n c h s k a p p e an und band ihm
ein Glöcklein an den Hals."
Noch sinnbildlicher stellt uns ein Schnitzwerk, das am
Ausgange des hohen Chores der Domkirche zu Magdeburg
zur linken Hand im letzten Stuhl wahrgenommen wird, die
Bedeutung unserer im Dome sichtbaren zwei Teufel vor.
Dortselbst ist nämlich ein Kloster abgebildet, nach wel-
chem ein Mönch eine Nonne trägt, und vor dessen Thore
der Teufel als P f ö r t n e r steht. So wie der Mönch mit
der Nonne beim Thore ankommt, öffnet der Teufel die
Thüre und läßt ihn hinein.
Siehe genannten Vulpii Chronik von Magdeburg, Seite
37 u. 38. So wie die meisten Dome in Teutschland, wie
bereits berührt, verschiedenartige, auf des Teufels Arglift
und Verschlagenheit abzielende Steinbilder aufweisen, ebenso
waren auch alte Benediktiner-Abteien oft damit geziert, uno
häufige Sagen in diesem Betreffe im Umlauft. So sagt
man in Ulm, daß an einem Fenster des einen Gewölbes
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Weniger galant dagegen betrug sich der Steinmetz un-
seres Domes gegen sein treubrüchiges Liebchen, das der Kopf-
bedeckung nach eine Oberpfälzerin gewesen. Er ließ es näm-
lich aus Rache vom Teufel holen, mit welchem es denn auch
die Luftreise nach dem Blocksberge machen mußte. Das die-
sen Akt vorstellende Steinbild ist zuhöchst des Domes gegen
Südost an der Thmmspitze der rechts liegenden und thmm-
artig aufsteigenden Schneckenstiege als eine Wasserrinne so
versteckt angebracht, daß es bisher allen Blicken der Be-
schauer entging.
M a n hätte meinen sotten, daß der Glaube an des Teu-
fels Macht, mit welchem sowohl die Steinmetz- und Mau-
rer- Innungen, als die Laien von jeher durchdrungen wa-
ren, vor den Strahlen der Aufklärungs-Sonne, die Luthers
Kirchenreformation zu verbreiten schien, allmählig, wo nicht
verschwinden, doch geschwächt würde; doch nein! der Refor-
mator von Teutschland und seine spateren Nachfolger nah-
men den Teufel in größten Schutz.
Wir wissen, daß L u t h e r selbst gesteht, oft vom Teu-
fel venrt worden zu seyn. Der Teufel war sein Lieblings-
Thema, sein zweites Wort. Es ist die Behauptung nicht
übertrieben, daß er diesen während seiner Lebenszeit millio-
nenmal auf seiner Zunge führte. Er konnte alle Teufel zäh-
len und nennen, die in den Pfützen, Mooren und Mosern,
in Steinklüften, in alten Gemäuern und in Waldungen
wohnten. B W waren es kleine, bald große, jetzt gelehrte,
jetzt heilige, ein andersmal possierliche Teufel, mit denen er
conversirte. ^ ) Wer ist im Stande, alle die Teufel, welche
der Sakristei des Münsters deßhalb kein Glasfmfter ange-
bracht werden könne, weil vor Zeiten der Teufel einen Pfaf-
fen da hinausgeführt hatte. (Elias Frik I. e. 41.)
«») Ein katholischer Controversist, der Iesttit Eonrad Detter ,
verfaßte darüber nn alphabetisches Vnzeichniß und dieses
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seine Bücher, insbesondere die Tischreden enthalten, zu sum-
miren? „Jegliches Land, schreibt er in den letzteren, muß
sein eigen Teuffel haben n . ; vnser Teutscher T e u f f e l
wird ein guter Weinschlauch styn^, und muß S a u f f -
t e u f f e l heißen 2c." — Von nun an predigten seine Nach-
folger von nichts anderm mehr, als vom H o f f a h r t s - ,
J a g d - , Z a u b e r - , B a n n - , T a n z - , F a u l - , S p i e l -
E h e - , G e s i n d - , H u r e n - , Ge i z - , Sch rap - , Fluch-,
B e t t - , B a u e r n - , H o f - , K a m m e r - , Saba ths - , La-
ster-, N e i d - , S a u f - , Wucher-und Pest i lenz-Teu-
f e l ^ ) , und die Buchdrucker Nordteutschlands waren vollauf
beschäftigt, alle diese Predigten und Dissertationen in aller-
lei Formaten zu drucken, die so schnell vergriffen wurden,
daß sie in zweiter, dritter und vierter Austage erscheinen
mußten. Hierauf sammelte sie ein Verehrer des gefallenen
Engels im Jahre 1569 in e in Buch unter dem Titel:
,,1'Keatrum vlabolorum," und zierte es mit den Bildern
sämmtlicher Teufel. ^ )
I m Jahre 1580 erschien neuerdings ein Tractat, ge-
druckt zu Eisleben, worin der Verfasser J o h a n n Schütz
ganze R e g i m e n t e r von T e u f e l n m i t i h r e n Com-
mandan ten in's Feld führte. Zuletzt ergänzte der Pastor
T o b i a s W a g n e r von C ß l i n g e n das höllische Heer mit
zählte 130 Teufel mit den in Luthers Werken vorkommen-
den Beiwörtern. —
Die Verfasser stehen in Insatro viabolorum. Da trifft
man eine Unzahl anderer Schriftsteller, die über die Teu-
fel geschrieben haben.
Dieses Buch kam in groß Folio 1569 zuerst in Frankfurt
a. M . , später im Jahre 1375 und 1587 und noch öfter
heraus. Merkwürdig ist die Angabe des Verzeichnisses aller
Scribenten, aus denen der Autor das Buch zusammenzog. Der
Herausgeber sagt darin deut l ich, daß es der Teufe l
selbst aus den Scribenten zusammengezogen habe! —
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einem neuen Aekruten: dem siebenfachen Eh ehaltzen-
T e u f e l ! ^ ) V n anderer Pastor gab einen Teufel heraus,
den zu nennen der Anstand verbietet. ^ )
Was Wunder demnach, daß in Folge dieser Predigten
und Bücher Land und Leute in Bälde selbst glaubten, daß ste von
einem oder dem andern dieser Teufel besessen seyen! I n al-
len Städten, Märkten und auf dem Lande kommen ein hal-
bes Jahrhundert hindurch vom Teufel besessene Edelleute,
Bürgermeister, Stadtschreiber und Frauen, Bürger und Bür-
gerinnen in solcher Zahl vor, daß dem Leser der Chroniken
darob die Haare gegen Berge stehen möchten, Wir ziehen
nur einstweilen die Chronik der protestantischen Stadt So-
rau in Niederlausitz vom Diacon J o h a n n S a m u e l M a g-
nuS (Leipzig 1710 in 4 ^ ) 9 " ) an. Nicht nur, daß man
auf jeder Seite einsn vom Teufel besessenen Edelmann, Bür-
ger und Bauer, besonders viele Frauenspersonen findet, kann
man auch darin Kenntniß aller damals im Schwünge gewe-
senen, unter Christen unerhörten Laster sich erwerben! —
Ja, daß wir unsere Angabe noch mehr erhärten, wollen wir
zu guter letzt noch eine Druckschrift anführen, welche den
Titel hat: „Erschröckliche vnd warhafftige Geschicht von der
vnerhörtm grawsamen Straff Gottes, so vber die Stätte
als S p a n d a u , F r i e d b e r g , B e r l i n inn der M a r k
B r a n d e n b u r g , auch K ü f t r i n inn Sachsen ist ergan-
gen, v n n d fkch noch t ä g l i c h m e h r e t . Wie daselbst
der böse Ge is t aus verhengnuß Gottes vber ander t -
ha lb hunde r t Pe rsonen besessen vnd tägl ich mar-
t e r t vnd que le t . " Frankfurt a. O. 1595. 4. —
Ulm 1631 in
Ist zu finden in /rkeat. Viabolorum fol. 59t .
Man vergleiche auch Johann Vulpü Chronik von Magde-
burg. Auch in dieser Stadt rumorte der f f f allerseits!
" ) Man gefällige Luthers Tischreden nochmals nachzuschlagen,
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Erst als die Leute in den protestantischen Ländern je
länger je mehr in allen Lastern versanken, und fast keine
Predigt vom Teufel die beabsichtigte Wirkung mehr machte,
kam von weltlicher Obrigkeit der Befehl, von allen Kanzeln
zu verkünden^ daß es ke ine T e u f e l gebe, daß diese
nur ein vom Papstthum herübergekommenes Erbstück — d. i.
daß der Glaube an den Teufel papistisch, abgöttisch sey! —
Zur Stunde verschwanden die teuflischen Gebilde an den auf-
geführten Kirchen-, Schloß- und Thurmgebäuden.
4) Wie d ie J u d e n an den 3 i j e n e i n e r S c h w e i n s -
m u t t e r saugen.
Dieses Steinbild befindet sich am zweiten Strebpfeiler
des südlichen Seitenschiffes, vom Thunne angefangen, 30
Schuh über dem Boden, und schaut gerade auf das k. Post-
gebaude hinüber. Wahrend zwei Juden an den Zizen der
Schweinsmutter saugen, halt ein dritter diese bei dem Ohr.
(Sieh die Abbildung Nro. IV . )
Bekanntlich waren die Juden in Teutschland in den
früheren Jahrhunderten allerseits verhaßt, verfolgt, gepeinigt
und verbrannt worden; überall, wo die Gemeinden sie ver-
jagt oder vertilgt hatten, jubelte man und pries Gott, als
wenn man ein ihm wohlgefälliges Merk gethan hatte, ja
man verewigte solche Thaten in Steininschriften ^ ) , oder
denn da steht auf Seite 294: „Es sind noch in vielen
Ländern Oerter, wo die Teufel wohnen. D a s Land
Preußen hat v i l böser Geister."
W die Juden im Jahre 1519 aus Regensburg vertrieben
wurden, beurkundete man von Seite der angesehensten Vür«
ger die Freude darüber durch Setzung eigner Henksteine fol-
genden Inhaltes: 1) „ I m 1519 Iar am 22. Tag Hor-
nung Sindt die Juden hie zu Regenspurg vertrieben wor-
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verhöhnte die Juden durch sonderbare höchst kränkende Car-
rikaturen.
„ E s ist hie zu Wittenbergs schreibt v r . M a r t i n Lu -
the r im Schemhamphoras ( I 'om. V . Wittenberg, tol.
516 b §. 4), an unser Pfarrkirchen eine Saw in Stein ge-
hawen; da ligcn junge Ferckel und J u d e n vnter, die sau-
gen, hinter der Saw steht ein R a b i n ?c." — Doch wir
wollen es unfern Lesern überlassen, den derben Schluß selbst
an Ort und Stelle nachzulesen.
Und eben ein solches Steinbild, wie das beschriebene
zu Wittenberg, sieht man an der Hauptkirche zu Anhaltkö-
then. Ein gleiches befand sich an der äußern Seite irgend
eines Gebäudes in Kelheim mit einer hebräischen Inschrift,
deren Übersetzung also lautet: „ E i n e F r a u sagt zu i h -
rem K i n d e , es ist e ine l e i d e n d e Z e i t " — und un-
ter dem Hebräischen liest man in teutscher Sprache:
Dom. 1519 Hkr wulllen llio iuäv' 2U Itenß8zmsA
sckaftt."
I n den Zelten der Amtinmg des königlichen Landrich-
ters von W e l s entfernte man diese anstößige Carrikatur.
Dermalen wird sie in dem Hausstetze der dortigen Apotheke
aufbewahrt.
dm." 3) „Caspar A m a n " . „4nno vomlni <519
am Montag, am Abend Petri Stuelfeyer sind die Juden
aus der Stadt Regenspurg geschafft und am 8ten Tag dar-
nach keiner mehr gesehen. I .aus v o a ! " (Paricius
Seite 345 und 347.) 3) Siehe auch die hebräische I n -
schrift am Salzstadel dahier, S . 440 V I . Band der Ver-
eins Verhandlungen. — I n der Stadt Cham im bayerischen
Walde befindet sich desgleichen ein hebräischer Stein mit der
nämlichen Nachricht von ihrer Ausschaffung aus Regens«
bürg) eben so auch in Ke lhe im .
Verhandlungen d. Wyr . Vereins, Vd.
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5) V e r O i e n e n k o r b inhöchst am Dome.
Zu den Zeiten des gelehrten Carthausers Hieremias
Grienewalt (1615) setzte man auch einen zuhöchst des Do-
mes und zwar gegen den Domfriedhof und die alte Pfarr
situirten Bienenkorb unter Regensburg's Wahrzeichen, so,
daß man sagte, wer ihn nicht gesehen, auch Regensbmg
nicht gesehen habe. Grienewalt schreibt hievon also: „Wun-
derbarlich ist es, wie sich die Bienen allda in einem stei-
nernen Häuslein (der Spitze einer Pyramide) haben ihre
Wohnung suchen, und zu Sommerszeit aus- und einstiegen
mögen, noch mehr, wie sie sich in einem so harten und kal-
ten Stein haben behelfen können, und wo sie ihre Nahrung
gefunden."
6) V e r M ö n c h , der d i e Nonne küszt.
Oberhalb dem westlichen Domportale sieht man aus«-
warts rechts der Gewandung auf der ersten Säule ein Stein-
bild der heiligen Elisabeth, wie sie die heilige Jungfrau Ma-
ria mit den Armen umschließt und küßt. Die böse Welt hat
dasselbe wahrscheinlich erst in jungem Zeiten mit obiger Be-
zeichnung für ein Wahrzeichen erklärt, weil seiner in älteren
Druck- und Handschriften gar nie eine Erwähnung geschieht.
Endlich führen alte und neue Dombau-Beschreiber auch
noch
7) den b l a u e n Ese l
als Wahrzeichen an, sind aber in der Beschreibung der Lage
nicht genau.
Der b laue Ese l befindet sich gemalt innerhalb des Domes
zuhöchst in dem rechten Flügelfenster, das gegen die Pfau-
Sich dessen Beschreibung der Stadt Regensburg I . Theil
L . X V . gegen das Ende.
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gasse sieht, ober der Thüre, und stellt die Flucht Christi,
nämlich wie Maria mit dem Iesukind auf dem Esel sitzt, vor.
Ueberdieß hat man auch die vor Zeiten außerhalb des
Chors in der Höhe gehangenen Kronen, Fahnen, Schilde,
Schwerter und Bogen unter die Merkwürdigkeiten des Do-
mes gerechnet. Sie stammten von dem Reichstag 1532 her,
zu welchem Kaiser Karl V. in feierlichem Zuge einritt, vie-
lerlei Bewaffnete von verschiedenen Völkern mit sich führte
und unter andern auch seiner Schwester und König Chri-
stian's von Dänemark Sohn, Johannes, einen Jüngling
von sechzehn Jahren, bei sich hatte, der hier noch vor Aus-
gang des Reichstages an der Ruhr gestorben und im Dome
beim Hochaltar neben Kaiser Maximilian begraben liegt.
Karl V. ließ bei dieser Gelegenheit alle die mannigfachen
Waffen zurück und im Dome aufhängen, wozu auch noch
andere von den zahlreich anwesenden teutschen Fürsten ge-
kommen seyn mögen.!")
Den Schluß dieses Abschnittes wollen wir mit einer ko-
mischen Nachricht würzen. Ein Hochschüler von Leipzig hin-
terließ ein Lobgedicht auf Regensburg in Handschrift ohne
Namen und Jahr, die dermalen unser Verein besitzt. Dar in
kommt in Bezug auf den Dom folgende merkwürdige Stelle vor:
„Dieß vestgegnindete Hauß ist trefflich anzusehen,
Da auf der vordern Wandt zwei dicke Thürme stehen,
Die Stein ringsherum sind zierlich ausgehaut,
Da man S t . Michae l vnd S t . Q u i n t i n u S schaut" —
Ob der heilige Michael je an dem Frontispiz oder an-l
derswo außen am Dome zu sehen war, bezweifeln w i r ; Hin-
fichtlich des zweiten Heiligen mit Namen QuintinuS können
wir aber versichern, daß es nie einen solchen in der katholi-
schen Kirche gegeben habe.
Siehe v. Vösners Fragment einer Geschichte des.Domes zu
Regensburg Seite 18.
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Zweiter Abschnitt.
Beschreibung des Münsters (Olausti-i sou mona-
ßterü)) des RreuMnges (^mbitus) und seiner
Grab- und andern Denkmäler, sowie weitere ge-
schichtliche Nachrichten von der alten Domkirche
s t . Stephan und der Dombauhütte.
r ellva glauben wollte, daß an Kathedralkirchen
nie das gemeinsame (Regulär-) Leben der Genfer in einer
eigenen Wohnung (Olgu8trum, Uon»8terium, Münster) statt-
gefunden habe, weil das Sekular-Leben derselben viele Jahr-
hunderte hindurch offenkundig ist, der würde sich sehr irren.
Das Entstehen des gemeinschaftlichen Lebens derjenigen Geist-
lichen , welche keine Mönche waren, geht in die ersten Jahr-
hunderte des Chriftenthumes zurück. Schon der heilige Au-
g u f t i n , Bischof von Hippon in Afrika ( f 430), lebte mit
seinem Clerus zusammen, und schrieb diesem eine gewisse
O r d n u n g oder N e g e l vor. Das nämliche Leben führten
auch die ältesten Bischöfe mit ihrem Clerus an unserer Haupt-
kirche zu S t . S t e p h a n . Das zu S t . W o l f g a n g s Zei-
ten (973) vorkommende (üubieulum episeopale nä 8. ?e.
trum infra urbom re^lam (Altstadt) scheint immerhin die
bescheidene Herberge jener Bischöfe »ä 8t.
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gewesen zu seyn. A n solches schloß sich dann vermittelst
Gängen (Schwibbogen) die Wohnung ihrer sie bedienenden
Cleriker, die Hauptkirche in der Mitte haltend, in dem noch
sichtbaren Quadrate des alten Domkreuzgganges an. ,,Ke»
g u l a r i s v i l a o » schreibt der in die Hochstiftische Geschichte
tief eingeweihte bischöfliche Rath Andreas Mayer in seinem
I'lle«. nov. IV. 265, v e g t i ß i » ziroäit ^ .md i tu« . "
Einen Hauptbeweis für unsere Angabe gewahrt eine Ge-
schichtsstelle in der Lebensbeschreibung des heil. E r h a r d , B i -
schofes von Regensburg. Darin wird ausdrücklich gemeldet,
daß er und sein Bruder H i l d u l p h ihre Bildung zu Prie-
stern in Negensburg erhalten haben. Da nun gewiß ist,
daß beide schon nach der Mitte des Vl l ten Jahrhunderts
bischöfliche Aemter verwalteten (Erhard zwischen 670—680;
Hildulph, Erzbischof von Trier aber im Jahre 666), so
springt die Folgerung von selbst in die Augen, daß ihre
hierorts zugebrachte Studienzeit noch in jene Epoche fallen
mußte, in welcher der heilige E m m e r a m in der Haupt-
stadt selbst segenvollst waltete (649—652) , daß sohin die
Gebrüder Erhard und Hildulph nicht, wie bisher behauptet
wurde, in der Klosterschule zu S t . E m m e r a m (weil ein
solches Kloster damals noch nicht bestand), sondern noth-
wendiger Weise bei einer an der K a t h e d r a l k i r c h e i n
der S t a d t be f i nd l i chen Schu le studirt haben. Wo
NUN ein 8elniuarium clericorum ist, da MUß schon ein Cle-
rikal-Institut nach der Regel des heiligen Augustin bestan-
den haben, denn wer hatte die jungen Cleriker zu Priestern
vorbereiten können? ^ )
Dieser Münster bestand demnach, wenn Man von P a w
l i n u s , dem ersten nachweislichen Bischof (474), bis zu Gau-
Vergleiche den l . Theil Seite 22 Note 36.
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b a l d u s , dem ersten von Bonifaz 739 canonisch erhobenen
Bischöfe von Regensburg, «chnet, 265 Jahre.
Von nun an mußten die Bischöfe im Kloster St . Emmeram,
worauf Bonifaz Gaubald wegen Mangels an Eustentation
für ihn und seinen Clerus verseht hatte, und ihr Kathedral-
senat sammt den Mönchen und zwar unter der Regel des
heiligen Benedikt leben. Sie waren zugleich auch die Aebte
des Klosters. Fungirten sie als Aebte, so bedienten sie die
Mönche in der Klosterkirche zu St . Emmeram; verrichteten
sie darin bischöfliche Funktionen, so bedienten sie die Cano-
niker. Zwischen den Canonikern und Mönchen herrschte jedoch
kein anderer Unterschied, als daß crstere keine Cucullen trugen.
Aber in Bälde erfolgte eine kirchliche Veränderung. Kaiser
K a r l der Große wünschte, daß der Bischofssitz aus St . Em-
meram, das damals außerhalb der alten Stadt ganz unbe-
schirmt lag, der größern Sicherheit wegen, wieder in die Stadt,
w o er f r ü h e r w a r , zurück verlegt werde. Unter Bischof
S i n d b e r t (5 791) geschah die Einleitung dazu, und un-
ier A d a l w i n (798) erfolgte die päpstliche Bestätigung, was
wir im I. Theile unserer Geschichte aus bewährten Stellen
dargethan haben. Ungeachtet also die Bischöfe wieder in der
A l t s t a d t lebten, blieben sie dennoch zugleich Aeb te von
St . E m m e r a m , bis 975, in welchem Jahre der heilige
W o l f g a n g sich entschloß, eine Güterabtheilung zwischen
dem Kloster und dem Bisthume vorzunehmen. I hm gefiel
nämlich die bishenge Bekleidung zweier Aemter in einer Per-
son nicht länger mehr. Die Klosterzucht, sagte er, leide of-
fenbar bei dem Mangel eines eigenen Vorstandes, und es
sey gegen Benedikts Regel. Er berief daher R o m u a l d ,
einen Mönch aus St . Manmin bei Trier, und machte ihn
anfänglich zum Probste und bald darauf, nachdem er die
Ausscheidung der Klostergüter von denen des Visthumes vorge-
nommen hatte, beiläufig im Jahre 975 zum selbststandigen Abt.««)
A. Vuchner'S Geschichte Hon Bayern I I I . 112 ff.
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Ob aber der in die alte Stadt zu S t . S t e p h a n ge-
zogene Bischof-Abt A d a l w i n zugleich auch seinen Clerus
d. i. die Canoniker in das noch vorhandene Münster mit sich
nahm, können wir nicht erweisen, sondern wir müssen eher
glauben, baß sie im Stifte Emmeram bis zu den Zeiten
der Güterabtheilung Wolfgangs abgenahrt werden mußten,
weil für sie noch kein eigener Fond vorhanden oder ausge-
mittelt werden konnte. Erst mit der Güterabtheilung begann
wieder das gemeinschaftliche Zusammenleben der Canoniker
mit dem Bischöfe in einem eigenen Münster zu S t . P e -
t e r ; jedoch bleibt es zweifelhaft, ob sie auch in dem durch
sein hohes Alter bereits baufälligen Münster gewohnt, oder
ob sie sich nicht einen neuen, dem gesteigerten Bedürfnisse
des ausgebreiteten Visthumes und dem Zeitgeiste mehr an-
passenderen Münster erbaut hatten.
8. 2.
Der heilige Wolfgang hatte auch doppelte Ursache,
berührte Trennung vorzunehmen; denn für's Erste gewann
die etwas gesunkene Zucht der Mönche durch die Anstellung
eines eigenen Abtes, für's Zweite konnte er nach abgelegter
Bürde eines Abtes dm Pflichten eines Bischofes für eine
so große Diözese, als die von Regensburg damals war, mit
allem Eifer sich widmen, und deßgleichen auf seine Canoni-
ker ein strenges Augenmerk halten; denn bei diesen sing die
Liebe zu der Ordnung des Regular-Lebens allmahlig zu er-
kalten, unter der Negierung des alten und schwachen B i -
schofs M i c h a e l (949 — 972) aber ganzlich zu verfallen an,
so zwar, daß Wolfgang bei ihnen mit allem Ernste einschrei-
ten mußte. Seine erste Sorge ging daher auf eine kluge
Wahl von tüchtigeren Aufsehern und Wächtern über
ihre Sitten. Er verordnete nämlich, daß die Canoni-
ker sammtlich im Refektorium schlafen und speisen, um
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dadurch das Auslaufen aus dem Münster zu unschickli-
chen Tageszeiten und das Brechen des Stillschweigens zu
verhindern. Wahrend die Jüngeren unter ihnen und die im
Münster wohnenden Scholaren fleißig den Studien ob-
liegen mußten, gebot er den Aeltem, ihre Zeit auf den
Chorgesang, das Lesen und Gebet zu verwenden; außerdem
sorgte er, daß die Herren mit Speise, Trank und Kleidung
reichlich versehen wurden. " )
Wir sind allerdings versichert, daß diese Ordnung, so
lange der heilige Wolfgang lebte, in unferm Münster streng
beobachtet wurde; allein nach seinem Tode scheint nach und
nach wieder die freiere Lebensart die Oberhand gewonnen zu
haben. Um die Zeit des Bischofes Chuno ( l 126—1132)
verfiel endlich das Regular-Lebcn der Canoniker ganzlich.
Unser Münster hat die nämliche Form und Bauart,
wie der im Jahre 796 erbaute und von dem Jesuiten S ch a-
I5un6em laliorem 8. ^VoliAanßus K«tiljlwl,«e s^chreibt
Andreas Mayer l. c. lV . 2tt3) «ubiro tlebuit 8«ler5 l,io
r«»Aull»rl8 custo« nä lnsulgln lintililiullen».
nou mluoli 8tul!io «« uccinxit, teste illius
vil» anno I 5 l 6 I^anä^lluli el l i t», »ll in^tituell^» or-
canouici iur», ljuv yuiu ziro^iter illuulclullilll:»«
Iiel,»eli8 Lzn5e«^»i tle8ti<u<H iuuenit, eum
ß et inäustlla emenäare »tulluit. prim« yui>
äem, ut »ullleientillm vietu» et ve8tit»l8 eanonirili »f.
exlnberet: äein ut zw»t «e eulitolles illoneo«
p e r e t . Di^poljuit eli»in, ut in resectorm «imul
come^srent «imul tlormirent, ne e l u u ^ l r u m incon-
ßrui« liornrum »pacii» e^reäele«tur, i«s «ilentii «ta-
tuta srailZeront; iunioribu» et 8col»r ibu«z ut 1
iu<ero88ent pr»ecez»it. Reniore» vero, vt ^
vel leeli«nibu8 et orutionibu» vucarent, <iecreuit. V t
n u t v m » l l o l e s e e n leg in e»p ienäum s o i e n t i s
l i b o l ü l o s n o t i t i i « f o r o n t » ß i l o r e « , sro«sueu-
t s r v o l u i t t a b u l a » o o r u m e e r n e r o ä i c t a l e « :
e t i am eorum ^ r o l i e i o n ä i onu«»
i ! i "
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t e n i u s beschriebene der Kathedralkirche von P a d e r b o r n .
Um den Münster (schreibt er in den ^nualibu» Pallerbor,
neu». ? . I. p. 33) lief der Kreuzgang im unteren Stocke,
in der Mitte war das Cömeterium der Domherren, ober dem
Säulengange rundherum lagen die Zellen und Schlafkam-
mern der Canoniker und der Scholaren nebst mehrern an-
dern Behältnissen. ^ )
Unser Kreuz- oder Säulengang, der theils zur Medita-
t ion, theils vielleicht auch zum Spaziergange und zur Erho-
lung der geistlichen Inwohner diente, bildet ein länglichtes
Quadrat. M i t ihm lagen der alte Dom, der alte Bischofs-
hof und andere Kapellen in Verbindung. Mitten durch-
schneidet dasselbe Quadrat eine H a l l e , welche viel höher
und breiter ist, als die übrigen Gänge des^mli i lus, so daß
dadurch in regelmäßigen Quadraten rechts und links zwei
sogenannte Kreuzgärten gebildet worden sind. Diese Halle
dünkt uns das Paradies der alten Domkirche zu S i . Ste^
pH an zu scyn, woselbst in der Vorzeit nicht nur Synoden
und andere kirchliche Aemtcr gehalten s"), sondern wo
insbesondere die Canoniker begraben worden sind. An
den Säulengang waren das Speise- und Schlafzimmer und
andere Gemacher der Canoniker, der bischöflichen Offizialen
und Scholaren d. i. der sich dem geistlichen Stande wid-
menden Schüler nebst den übrigen Wohnungen in noch sicht-
in infl'l'wl's jiarte l»ei''l8t),Na, in Nlßclitt c«e-
meterium clerisoru»», »unrn llolnuentillln et litteris
stu6il8Huo vacnntium culneula, »inZuln «uis nabitacu-
li» lliscret«. (Maper !. e. IV . 264.)
So wurde „ l 263 in cluustl-o m^ori» ecclelzmo ttntis.
Kon." ein geistliches Schiedsgericht in der Streitsache des
Klosters Prüfening gegen einen Bürger von Regensburg
vom Propst Konrad zu Rohr, als aufgestelltem Schiedsrich-
ter, abgehalten. (Lang's keße8tH b»v. I I I . 216.)
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barem Quadrate aufgebaut gewesen. (Sieh die Abbildung
Aro. V., den Grundplan des Münsters und des alten Dom-
kreuzganges vorstellend)
Zur Erklärung der einzelnen Theile dieses Planes be-
merken wir Folgendes:
I. Der Eingang zum alten Dome zu Ehren St.
Stephan.
„ 2. Die Allerheiligen-Kapelle, die in neuern Zeiten
unrichtig Baptisterium genannt wurde.
„ 3. Die Vorhalle zum alten Dom, auch
rium genannt.
„ 4». Die große Flügelthüre, Haupteingang in den
Kreuzgang.
„ 4 ^ , 4 ° , 4 " . Die übrigen Eingange d. i. Thüren
zu diesem.
5. ^ . 3 . 0. 0 . L. r. Kreuzgänge.
6. Kreuzgarten.
„ 7 ". Vorhöfel zum Dom.
„ 7 ^  " °- Eingänge zum Kapitelhause, worunter rechts
„
„
' " " ) Wäre je diese Kapelle in der Vorzeit als ein Vaptisterium
verwendet worden, so würde sich doch eine Urkunde oder
eine geschichtliche Notiz hievon entweder im Hochstiftischen
oder im Domkapitel'schen Archive erhalten haben; weil aber
zur Zeit sowohl in den gedruckten zwei Theilen des Ried'-
schen l^ollex epi8enpatu8 l iat isbon., als auch in dem drit-
ten ungedruckten Theile desselben und selbst in allen jenen
Urkunden, die wir aus eigenen Hochstiftischen und Domka-
pitelschen, R i e d , M a y e r und G e m e i n e r unbekannten
Akten, Diplomatarien und Urkunden uns gesammelt haben,
nie dieser Name, sondern immer und zwar schon im X I -
ten und X l l t en Jahrhunderte die Bezeichnung: „Lapel lH
omnium 8anc lo rum" vorkommt: wer würde noch länger
die Behauptung wagen daß sie das Vaptisterium des al-
ten Domes gewesen? Wo dieses ehemals gestanden, haben
wir im I . Theil der Domgeschichte Seite 41 bis 46 ur-
kundlich nachgewiesen. (Vergleiche auch Seite 50 bis 52.)
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bei K lo . 4 ^  der Eingang zur Kapelle, die Ver-
lassenheit genannt. Hierin nimmt man die 8s-
ries elwsepiizdojiorum mit ihren Wappen wahr.
Gleich von da ging ehemals eine Stiege mit ei-
ner Thüre zur St. Michaelskirche, die jetzt aber
vermauert ist. Hierin geschah früher die Einwei-
hung der Cleriker. Die große Halle zwischen Nr.
4 » und 4 b heißt die Rast oder der Kreuzweg.
7 <l- Jetziger einziger Eingang zur S t . Michaelskapelle,
ehemals Domfriedhos>Kapelle.
„ 8. Meßnerhaus, worin auch Offizianten des Hoch-
siiftes wohnen.
„ 9. Brauhaus, vielmehr die Keller des Bischofshofes.
„ 10. Ein Theil des Brauhauses.
„ 11. Arkaden.
„ 12»- Getreidkasten auf dem Schwibbogen, worin die
Ueberreste der alten Römerstadtmauer mit einem
fortlaufenden Gesimse ganz deutlich zu sehen sind.
„ 12''- Der von Miethsleuten bewohnte Thcil. Auch
hier sind die Ueberbleibsel der 12—15^ dicken
Römermauer bis unter das Dach deutlich wahr-
zunehmen. Die nördliche Flanke des alten Do-
mes lehnt sich an sie an. Merkwürdig sind zwei
in die Römermauer eingehaucne Gewölbchen, die
zu ebner Erde und im ersten Stocke sich zeigen.
Man hält sie für die Sakristei des alten DomeS.
„ 13. Schwibbogen in der Nadelgasse.
„ 14 Der Ausgang vom Kreuzgange zu der Gasse un-
ter den Schwibbogen, auch Radelgasse genannt.
Gegenüber der Ausgangsthüre liegt der alte B i -
schofshof, jetzt Rentmeisterhof, Haus-Nr. 106 I.it.
l ' . , worin ein zeitlicher Domherr wohnt, nebst
den dazu gehörigen Gebäuden, Nro. 105, 107
und 108.
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Daß übrigens an diesem Kreuzgange nach dem Verfall
des Regular-Lcbens der Canoniker öftere Umbaue und Ver-
änderungen stattfanden, giebt der gegenwärtige Augenschein
genügend zu erkennen. Doch hievon später. Jetzt wollen
wir zur näheren Beschreibung der im Kreuzgange befindli-
chen Denkmäler schreiten.
3. 3.
Daß unter der Regierung Bischof A l b e r t o des S l a m
f e r s (1410—142!) der alte Domkreuzgang, der seit des
Domherrn Konrad von Maidenburgs Zeiten mit Holz getä-
felt war, durchaus mit festen Gewölben vcrsthen worden ist,
haben wir im l . Thcile Seite 166 angeführt, und dort zu-
gleich versprochen, später die weitere Baugeschichte sammt
dem Plane des Kreuzganges zu liefern.
Leider haben w i r , wie überhaupt vom Münster und
Bischofshofe, auch dießfalls keinen Vorgänger, welcher uns
die Beschreibung des Domkreuzganges und aller der darin
seit beinahe 10l)l) Jahren in Menge aufgehäuften, inzwischen aber
auch schon hin und wieder zerstörten oder gar verloren ge-
gangenen Alterthümer erleichtert hätte. Wohl hat Andreas
Mayer in seinem I'kes. nov. '<") ^^^ ^ verfassende Be-
schreibung desselben bekannt zu machen versprochen; allein
sein Versprechen konnte er wegen deS ihn überraschenden To-
des nicht mehr erfüllen.
W i r sind deßhalb ganz allein auf wenige geschichtliche
Stellen und auf unsere eigenen Wahrnehmungen beschränkt.
Gleich nach dem Bischof Albert'schen Baue, welcher
De koo a m b i t u reäibit nermo (schreibt er l. c. IV.
264 Note <l), et fuliiur illiu» »(lparebit äescriptio,
guum Vpitaplna numero, b»uä p»ue», yuas ibiäew
vxi5tuut, jurls pudlici f a o t u r i «imu«."
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ausweislich der Wappen in dem ersten Bogen der großen
Halle zur St . Stephans-Kapelle besteht, begegnen uns vier
andere Bogen, an deren Schlußsteinen überall die Wappen
des Rathsgeschlechters S t e p h a n des I n g o l s t e t t e r s
und seiner Frau bemerkt werden können. Hier war
die Familiengruft dieses Geschlechtes. Der älteste hieß
S t e p h a n ; seine Frau Lucia starb am Tage der H H . Fe-
l ir und Adauctus im Jahre 1356. I m Jahre 138. Sam-
stag nach Allerheiligen verschied ihr beider Sohn, auch Ste-
phan Ingolstetter; und am Allerstelentag 1412 seine Frau
Dorothea.
Al l diese Grabsteine befinden sich am Boden links in-
nerhalb des großen Gatters. An der westlichen Mauer sieht
man ein anderes Denkmal mit zwei Wappen und folgender
Inschrift:
6m 1444 5nr starb äer erberZ man ner lueas
an 8anä nicla» naent ä. ß. F." —
«im. 1445 5ar »wrb äie erberZ lrniv vszula (eine
borne Frickinger) »ein nauzfra^ am 8am5tnZ vor
Dieses Bürgergeschlecht bildete zwei Linien, deren jede
ein eigenes Familien-Wappen führte. Eines derselben führt
den sechsästigen Querbalken,
das andere ein Andreas-Kreuz, unter dessen linken Balken
ein Schnörkel hervorwächst.
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I n letzterem Wappen kann man allerdings ein nur den
Steinmetzen eigenthümliches Monogramm erkennen.
Mehrere hiesige Kirchen und unter diesen die berührte
Vorhalle zu S t . Stephan selbst bewahren Beweise des reli-
giösen Sinnes dieses Geschlechtes. Wi r irren uns in dem
Glauben sicher nicht, daß es neben der Herstellung dieser
hohen Gewölbe auch darin die sechs mit altteutschen Stein-
bildern gezierten Fenster von 12 Werkschuhen Höhe ans seine
Kosten erbauen ließ.
Wi r haben letztere recht bedachtig betrachtet, und säu-
men nicht, das, was wir daran gefunden, den Liebhabern
von Altert hü mem hiemit mitzutheilen.
An der westlichen Seite der Mauer, worin vier der
beschriebenen Fenster, und in jedem zwei Apostel in Stein
gebildet wahrgenommen werden, entdeckten wir bald zu oberst,
bald zu unterst an den Säulen verschiedene Monogramme
nebst den Namm der Steinmetzen, welche sie verfertigt ha-
ben. So liest man im ersten Fenster der westlichen Seite
links an der Säule folgende Namen:
Mehrere, jedoch in spateren Zeiten beigefügte unkenn-
bare Stemmehzeichm umgeben sie.
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Oberhalb an derselben Säule zeigt sich das Mono-
gramm des berühmten Steinmetz- und Dombaumeisters Ro-
ritz er also:
I m zweiten daranstoHenden sieht man folgende Zeichen:
links ^ ^ l rechts
und im dritten wieder das Monogramm des Dombamnei-
sters Roritzer und eines andern Steinmetzen:
links " s s ^ reckts
I m vierten Fenster mangeln jedoch rechts und links der-
lei Zeichen.
An der östlichen Seite der Mauer, worin nur zwei
Fenster sich befinden, bemerkten wir deßgleichen und zwar
auch wieder am ersten Fenster an der rechten Säule folgen-
des Monogramm:
dagegen an der linken wieder Rorihers eignes Zeichen.
Endlich entdeckten wir an den rechten und linken Saul-
chen des zweiten Fensters gleichfalls Roritzers unten links
aufwärts gebrochenes Kreuz und das Monogramm eines
andern uns unbekannten Eteinmehmeisters, nämlich:
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A n der Brüstung des Fensters ist nachstehendes Steinmetz'
zeichen zu sehen:
Den Beweis, daß obenbezeichnetcs Kreuz die Roriher
als ihr Familien-Wappen gesührt, findet man in dem schon
im I. Theil der Geschichte deS Domes mitgetheilten Grab-
monument des 1514 hingerichtetes Wolfgang Roritzer.
Unter dem hier so oft vorkommenden Roritzerschen Mo-
nogramme dürfen wir aber nicht den W o l f g a n g , sondern
den K o n r a d Rontzer verstehen, der zwischen 1430 bis
1465 lebte, weil wir versichert sind, daß diese Fenster wo
nicht gleich im Anfange des Neubaues unsers Kreuzganges,
doch bald darnach vollendet wurden. M i t dieser Nachricht
sind wir nun in den Stand gesetzt, die von mehreren ge-
lehrten Männern angenommene Behauptung Andreas Mayers,
als trügen die beschriebenen Fenster ein höheres Alter, als
der Dom selbst, zu entkraftigen. '<")
F vltae ve8l»A»a proäit
procul a cltaro eeele i^as eatliellrali»
»o in meclio i l l i u «
c los i a e a t l l o ö r a l i » . " ( lke». nov. IV. 264.)
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8. 4.
Da gerade hier von Steinmetz-Monogrammen die Rede
ist, so kann füglich' damit jener bisher unbekannte, von uns
zuerß entdeckte große Quaderstein (siehe die Abbildung. Nro.
VI. ) , in welchem eine Unzahl vM Monogrammen der Stein-
metzmeister und Gesellen, die am Dome gearbeitet W e n , ent-
halten, und der gleichsam ch: Album dieses Hewerkes ge-
nannt zu werden verdient, in eine geschichtliche Verbindung
gefetzt werden. ' . ^
lotest Meistertafel befindet sich an eWm großen Eck-
steine beim Antritte des zweiten Pfeilers hinter dem^ nördli-
chen Domthmme, wo man zur B a u h ü t t e geht. (S . die
Abbildung des Domes an der Stirne des I. Theils der Dom-
geschichte. Da, wo zwischen dem linken Pomthurme und der
Chorstiftskirche von St. Johann eine blendende Mauer mit
einem Thore und ober ihm eine Mauernische zu sehen ist,
befindet sich der-MWOM"O<V*Ktt^ Die bei-
den Ecke dieses Steines oder eigentlich die Hiebes Eck bilden-
den Steine sind dermaßen mit WeinmehzWen über und
über angefüllt, daß man nur mit geMuet Vorsicht die äch-
ten Sigeln entziffern konnte. Wir habek dßßhalb nur 91
an der Zahl aufnehmen können, woHmßr H s des W o l f -
gang Ror i tzer (1- 1514) deßhalb meirktvlirdig ist, weil
es allein die Iaßreszahl 1483 M M . ! NM dhses Jahr be-
kam nämlich derselbe das. wMige Amt eß:es Dombau-
meisters von Regensburg. Weiter bemerke^ wir zu die-
ser Tafel, daß tie ßrn S W e 17 2 un5 3 leer sind,
und daß ein J a k o b N i e t e r s h a i t y ' e r um 1372'das
Steinmetzzeichen 4 führte. Ob nmr ,aber
der Vaugehülfen in diesen Quaberfieiw etwa bei Gelegenheit
dieses von den Meistern und GeseWt in der Bauhütte feier-
lich begangenen Festes v o r ' H a i n ^ ^ e x M ' I e eHa in
Verhandlunge» d. hiftor. Vereins, Vd. X i l . ^
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den Stunden der Ruhe nach dem Früh- und Abendbrode
geschah "2 ) , vermögen wir nicht mit Bestimmtheit zu behaup-
Auch bei der Rast d. i. bei der hintern Thüre zum Dom-
kreuzgange findet man von Außem und im Innern mehrere
ähnliche Steinmetzzeichen, die wahrscheinlich in den Ruhe-
stunden von den am Baue des Kreuzganges beschäftigten
Steinmetzen eingegraben wurden.
Daß aber die Arbeiter in solchen Stunden nicht bloß
ihre Namen in die Steine eingegraben, sondern einige auch
ihre Langeweile mit einem damals üblichen Spiele vertrie-
ben haben werden, darf man nach der den Teutschen ange-
bornen Neigung zum Spiele und Trun^e mit Gewißheit ver»
Nluthen. Außer dem Schachzagel und Landsknecht, woran
mehrere Theil nehmen konnten, gab es auch ein anderes
Spiel, mit welchem nur zwei sich unterhalten konnten, und
das deßhalb sehr zweckmäßig ist, weil man es ohne Mühe
und Kunst überall hin mit der Kreide oder dem Stifte auf
Holz und Stein zeichnen kann. W i r meinen das söge«
nannte M ü h l f a h r e n , dessen Form in drei gleichen nach
dem Innern verkleinerten Quadraten besteht (s. Figura)
und wozu jeder Spieler blos neun Bohnen oder hölzerne Stab«
chen oder auch Steinchm benöthigte. Zu dieser Behaup-
tung hat uns ein noch sichtbares steinernes Denkmal an dem
rückwärts der alten Dompfarrkirche isolirt stehenden, söge«
nannnten Heioenthurme die Veranlassung gegeben. Daselbst
erblickt man in derselben Form, wie hier gezeichnet, an ei-
nem gegen Mit tag im Winkel des vom Mauthhaust hinüber-
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ten; möglich kann es auch seyn,Daß mehrere solche Mono-
gramme von durchreisenden Steinmetzen herrühren, welche
an dem hiesigen Dome Studien machten, und zum Anden-
ken ihrer Anwesenheit daS Ehrenzeichen eingruben, in der
Weise, wie dieß an den Hainsäulen bei Kleinhaibach im
Mainkreise bemerkt werden kann, an welchen ähnliche Zei-
chen, wie ans unserer Meistertafel zu sehen, eingegraben
sind. " " )
Uebrigens könnnen wi r die Angabe des Herrn v r . C.
L. Stieglitz, Probstes zu Würzen und Verfassers der Ge-
schichte der Baukunst, Nürnberg 1837, Seite 6 1 6 , daß daS
Alter der Steinmetzzeichen i n Teutschland nicht über das elfte
Jahrhundert hinauf nachgewiesen werden könne, und daß
die ursprünglichen Zeichen ganz einfache waren, auch mit
Merkmalen an dem zu Ende des X l l l t e n Jahrhunderts voll-
endeten Presbyteriums, dem ältesten Theile unsers Domes, be-
stätigen , denn beinahe an jedem Quadersteine findet man
solche einfache Monogramme:
gesprengten Bogens befindlichen Quader deutlich dieses Spiel.
Bekanntlich ist dieser Thurm uralt; demnach hat es dann
auch seine Richtigkeit, daß das Spiel des Mühlfahrens,
wenn nicht eine teutsche Erfindung, vielleicht von Stein«
wetzen zuerst angeregt, doch als eines der ältesten teutschen
Spiele genannt und hiep in dex DfmbGgeschlchte erwähnt
zu werden vtrdient.
Siehe die den bayerischen Annalen Jahrgang 1833 Seite
869 beigelegte Zeichnung der Hainsäulen Buchstabe N .
Mehrere v ^ darin gezeichneten Monogramme sehen den
in vorliegender Tabelle befindlichen beinahe ähnlich. Durch
unsere Tabelle wird demnach die bisherige VWnmthung gro«
per Archäologen, als bedeuten die Zeichen auf den Hain-
säulen eine geheime Sprach?, auf das augenscheinlichste wi -
derlegt.
6 "
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scheinen iene Ehrenzeichen zu styn, welche die vom
Lehrlinggrad Wm Gesellengrad aufgestiegenen Steinmetzen
pom Vaurervereine erhielten, um die ihnen anvertraute Ar-
beit kenntlich zu machen, und darnach die Zahlung zu er-
halten.
Später bedienten sich die Steinmetzen solcher Zeichen
aftch anstatt dex Siegel und Familienwappen, mit welchen
sie ihre Häuser bald an den Ecken, bald M den steinernen
Mystergesimsen zierten.^
W kann nicht gelaugnet werden, daß Regenshurg groß-
tentheils den hier in großer Llnzahl eingebürgerten Stein-
metzen den Namen einer schönen S t a d t, verdanke. Nicht
nur, daß die Meister zu den Zeiten des Dombaues sehr
reich warm, und also Wohlstand nach Außen M d , Innen
verbreiteten, lparen sie auch die ersten, welche ihre früheren
Für" dieVaukünstlsr mag üb r iMs unsere weitere"Wahr-
nehmung an der um das Jahr l i i i erbauten Schotten-
kirche zu S t . Jakob, daß nämlich jeder Quaderstein daran
bald mit einem lateinischen Buchstaben, hald wieder mit ei-
ner großen lateinischen Ziffer, mehrere aber mit Kreuzen
bezeichnet sind, z. V .
MM
und
uninteressant siyn.
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bescheidenen Wöhnhcmstr m herrliche Gebäude verwandelten 5
sie kauften Nicht nur hie und dort baufällig gewordene, fomdens
auch andere bkos von Holz und Lehm erbaute HaustV
sen sie nieder und führten .ganz neue unb größere von
nen auf, die sie dann wieder verkauften. ' ' /
Während demnach die Baunleister und Stadtarchktekten,
die im Range der Rathsgeschlechter standen, die a l t e iS tad t
zu verschönern trachteten, richteten ihre Gesellen das Auge
auf die Vorstädte, indem sie sich hierin häuslich niederlie-
ßen, und dieselben mit neuen steinernen Hausern schmückten
unb vergrößerten. Bereits haben wir im I:Theile S . 175 von den
Steinmetzen, die in den vorckals zur Reichsstadt pfandweise
gehörigen Vorstädten am R e g e n und S t e i r r w e g ansäßig
waren, Erwähnung gemacht. Hierher rechnen wir noch
insbesondere die W e s t n e r V o r s t a d t , wo mehrere solide
Häuser von jenen erbaut wurden, wie dieß ihre Mono-
gramme an den Fensiergesimsen bezeugen. "6> Zwei von
diesen haben wir in der Tafel M r a . V I I . unter Nro.
17 und 48 nur deßhatb bemerkt, weil sie,'weniger als die
andern in jener Revier angebrachten Wappen durch das zu
viele Ueberweißen unkenntlich geworden find. Eben in diese
Vorzüglich in der Lederer- und» WM«ixkergasse und hinter
dem Nonnenkloster zum heiligen Kreuz, woselbst auch R u-
ger der K rugc l ^ , dermuchlich Stemmetzmelfter und der
Erbauer der bor dem St. Iakobsthore vor Kurzem wieder
neuerdings aufgestellten. aMutschen Oelübdfäule, wohnte.
Das auf der Säule elngehauene Iqhr 4459 hat auf jeden
Fall eine bauhißorische Wichtigkeit und mag, wie Herr v.
M a u r e r , fürstlich Thurn- und Tarisscher Math, in sei-
ner ^ 184K herausgegebenen Schrift: M i e Gedächtnißsaule
, . des Rugsir Mtzgel 1K59/' vermuchet^^^M in Regens-
burg im gleiches Ia^ hxe. stattgefMdemn Versammlung aller
Vaukünstler TeütschtäW in Zusammenhang "stehen. Die
darauf währzuneMeHden Monogramme-find ln der Tafel
VII.
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Tafel nahmen wir auch alle jene Monogramme auf, welche
hierorts an Gebäuden und andern Denkmälern noch wahr-
genommen werden können, in der Absicht, daß es einem
nachkommenden Forscher gelingen möge, ihre noch unbekann-
ten Namen zu entziffern.
W i r fügen den einzelnen Monogrammen folgende Be-
merkungen bei:
Uro. 4. Auf einem zerbrochenen Grabsteine im Domfreit-
hofe.
„ 2. Dieses Monogramm kommt zu Anfang des X V I -
ten Jahrhunderts vor; darunter ist ein Ar-
chitekt der Stadt d. i. ein Rathsherr zu ver-
stehen. Das Wappen seiner Frau führt 3 I a -
kobsmuscheln, d. i. des adelichen Geschlechtes der
von Eyb .
», 3. Dieß Zeichen eines Steinmetzmeisters befindet sich
an der letzten Stufe des Satteldaches des alten
Rathhauses gegen Osten, ein wenig oberhalb des
von einem Engel gehaltenen steinernen Regens-
burger Wappens. Er war der Erbauer des al-
ten Rathhauses.
„ 4. I m Jahre 1522 starb die gestrenge Frau Do-
r o t h e a N o r b e r g e r i n , Gattin des 1485
verstorbenen „erbarg Maisters Hans Nürnber-
ger." ( I m Mnoritenkloster.)
„ 5. Dieses Monogramm führte der unbekannte Bau-
meister der St. Salvatorkapelle (jetzt das Gast-
haus zum weißen Hahn), welche als die schönste
aller Hauskapellen Regensburgs in einer Dom-
kapitel'schen Urkunde von 1579 gerühmt wurde,
(„eloß»nti88imum «aeoilum proximum episeop».
libus aeäibus") ausweislich hes im Plafond eines
Gastzimmers noch ersichtlichen Schlußsteines. (Ver-
gleiche. I . N. Schuegrafs Nachrichten über diese
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Kapelle in dem Negensburger Unterhaltungsblatte
Nro. 1. 1842.)
6, 7 , 8 und 9. Diese vier Monogramme sind im
Domfriedhofe unter dem Oelberge an einem Grab-
denkmal angebracht.
„ 10. begegnet uns auf einem zerbrochenen Grabstein
von 1426.
„ 11. befindet sich im Kreuzgange des ehemaligen Do-
winikanerklofters als Schlußstein im Gewölbe.
I n der Rundung läuft die Inschrift: „Noo opus
iecit I'kom» 8muvk 1428."
„ i 2 . Ober dem Monogramm, das in der Nahe des
vorigen I'K. 8muok sich befindet, liest man:
„ 13. Unweit des Hewsmeckh befindet sich wieder ein
Monogramm, das des „8tepk»n prueler."
Dasselbe Pruelerfche Monogramm sieht man am
Gewölbe der gegenwärtigen Domschahkammer,
früher Domsacristei.
„ 14. Ein Paul Lyetmar führte dieses Zeichen. (Grab-
stein im Dominikaner-Kreuzgang.)
„ i 5 . Zeichen des Geschlechtes Funck von Schmalkal-
den in der Vorhalle des alten Domes.
„ 16. befindet sich im Gewölbe berührter Schahkammer.
„ 17. und 18. befinden sich an den Fenstergesimsen des
Hauses Nro. 12,1. i t . ä . in der Westner Vorstadt.
„ 19. und 20. sieht man an der Gelübdsaule (1459
von Ruger Krügel erbaut), die vor dem I a -
kobsthor steht.
„ 21. Ein Denkstein, früher auf der Burg Nbbach,
jetzt oberhalb der hintern Thüre des Wohnhau-
ses des obern Kollerbrauers daselbst.
„ 22. befindet sich an einem Schlußstein im Domini-
kaner-Kreuzgang.
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23. ist das. Monogramm des Baumeisters der von
der Reichsstadt im Jahre 1472 erbauten steiner-
nen Regenbrückc, das man am ersten steinernen
Joch von Steinweg einwärts eingehalten wahr-
nimmt.
Schließlich können wir cs nicht verhehlen, daß,es auch
unser sehnlichster Wunsch war, mit vorstehenden Notizen über
die Eteinmctzzcichcn so viel möglich eine umfassende Geschichte
der D o m b a u h ü t t e N e g e n s b u r g s ,
deren Lage wir bereits beschrieben, zu verweben; allein wir
sinh bemüßigt, diese wegen Mangels an Materialien nur
M nachstehende wenige Nachrichten zu beschränken.
Es ist schon früher die Hede gewesen, daß man im
Jahre 1440 eine neue Steinmetzordnung verfaßte, die da-
mals unter der zahlreichen Meisterschaft in der Stadt, am
Steinweg und am Regen große Unzufriedenheit erregte, in
der jedoch nähere Aufschlüße über die Welt verbreiteten aus-
wärtigen Verbindungen dieser Zunft vergebens gesucht wer-
den. Nur so viel weiß man, daß der B a u h ü t t e des
D o m e s und dem „Tumbmeister A n d r e a s E g e l " darin
alte, nicht mehr bekannte Gewohnheiten bestätigt wurden,
und daß auch die D o m bau Hüt te an diese Zunft gebun-
den war. Auch wissen wir gewiß, daß die gegenwärtige
Bauhütte.dieselbe alte ist, aus welcher W o l f g a n g R o r i -
tz er 1514 wegen Majestätsverbrechens von den Stadtknech-
ten herausgeholt wurde, um-dahin nimmer mehr zurückzu-
kehren. Obgleich Bischof und Domkapitel gegen diese ge-
waltsame Entführung protestirten, und die Verletzung ihrer
Immunitäten vorschützten, so konnte Roriher doch nicht mehr
gerettet werden, weil seine Aufgreifung im N a m e n des
K a i s e r s vollzogen wurde. Der Bischof erhielt dabei nur,
wie Gemeiner HV,,239 uns versichert, uyterm 22. August
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1515 vom K. Marimil ian einen Revers, daß dem Hoch-
stifte die Wegnahme seines Baumeisters aus der F r e i u n g
lmnächtheilig scyn solle. Dieß wenige ist uns bekannt.
Aber um wie viel reichhaltiger würde die Geschichte der
Bauhütte und insbesondere die des Domes ausfallen, könn-
ten wir der ick K. Regienmgs-Archive aufbewahrten hoch«
stiftischen Aktett Habhaft werden! So finden wir in Bezie-
hung auf die Bi iuMte' ick Domkapitel'sihen
von 1732 inehreti wichtige ^ 'jedoch ohne den Besitz der Ak-
ten unvollständige'Nachrichten aufgezeichnet. Es wird darin
von vielfaltigen Inventarien über die B a u h ü t t e und über
die ''darin befindlichen B a u i n st r umen te von vergan-
genen Zeiten, worunter das neueste Inventar vom Jahre
1703, Meldung gemacht; nicht minder erwähnt es eines
Aktes über den im Jahre 1589 zwischen dem Domcustos
J o h a n n F r i ed r i ch v o n H e g n e n b e r g und dem Dom-
baumeister A d a m A r t h entstandenen Streit wegen ange-
maßter eigenmächtiger Verstiftung und Begünstigung von a l -
l e r l e i K r ä m m e r e i e n vor dem D o m und dem D o m -
k r euzgan g e, dann mehrerer a l t e r Reverse und B e-
s t a l l u n g e n über das D o m b a u m e i s t e r a m t , insbe-
sondere eines Reverses mit Herrn M a r t i n P e u r e s (ver-
muthlich des Dombaumeisters) vom Jahre 1594, endlich
mehrerer Belohnungen von Wohnungen^ an die Bauhütten-
knechte u. s. w. Wäre man so glücklich, jene Akten benü-
tzen zu können, ganz sicher würden altere, höchst wichtige,
Äaunachrichten daraus ^schöpft werden. Wem und wann
wird, es gelingen,n dieses jChäos von Akten zum Nutzen der
Baußeschichte einzusehen und 'zu lichten?''
' Uelnigens bemerken w i r , daß ohiger Baumeister im I.
weil weitere bestimmte
Nachrichten von ihnen ckcht vorliegen.
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5.
W i r kehren wieder zu der Beschreibung der Denkmäler
im D o m - K r e u z g a n g e zurück.
Wie berührt, ist die ganze Vorhalle zur Et . Stephans--
Kapelle mit Grabsteinen von allen Farben und verschiedenen
Formen gleichsam besäet. Selbst dje beiden Mauerwande
sind damit belegt. Der älteste von ihnen wäre der Bischof
Hartwich'sche Leichenstein vom Jahre 1464, wäre er nicht
aus der Allerheiligen Kapelle, dem vermuthlichen Mausoleum
desselben, seit 1839 verschwunden.
Hievon geschah schon im I . Theile Seite 51 Erwäh-
nung, jedoch haben wir unterlassen, die Ergebnisse unserer
Forschung, wozu wir im Jahre 1635 vom historischen Ver-
eine beauftragt worden sind, dort mitzutheilen. Hier als
an dem paffenden Orte erfüllen wir demnach die Pflicht, sie
nachträglich zu liefern:
„Nach dem Wunsche des historischen Vereines für den
Regenkreis, den Grabstein des im Jahre 1164 verstorbenen
und im alten Dome begrabenen Bischoses H a r t w i c h I I .
von Regensburg aufzusuchen, begab ich mich in dieser Ab-
sicht an Ort und Stelle.
Die von L a u r e n z H o c h w a r t bezeichnete Lage seiner
Grabstätte fand sich wirklich bewahrheitet. " ^ E ^ w e i-
„8opultu8 est, (schreibt er in seiner Geschichte der
schöse von Regensburg bei votel. I. 195») in « a e e i l o
omn ium 8 a n e t o r u m in H M b i t u non louZe»«»-
ee l l o prato - mart^ri» 3 t«p n a n i , yuao prima luit
ecclesia eatneär»!»». Habet nie e i^scopug Inn iäom
yuemäam «ezmlenrft suo «unerlMjw8ltum, gui lo-
eum «uao äonozitioni» mon8tret, »eä »b8c^uo u l l n
i n 8 e r i v t i o n O , guoä tuno i l l a Noitaplliorum in 1i^
n iäe» exe i s i o nonäum f o r s i t a n er»t eon-
«ue t» ; te8wntur autem e^ u« sopuleurum illio esse,
l i b r i c n a r i ^ati8nouen8i8
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ßer S t e i n (sieh die Abbildung Nro. V I I I . ) ohne Inschrift
und andere, auf Grabsteinen gewöhnlich befindliche Kreuze
und Kennzeichen fand sich richtig vor dem Altar der Aller-
heiligen-Kapelle. Er mißt in der Lange 6V4 Werkschuhe
und in der Breite da, wo er sich gegen den Antritt des A l -
tares endet, und wo nach meinem Dafürhalten die Lage der
Füße angenommen werden muß, I Va Schuh; hingegen am
entgegengesetzten Ende da, wo der Kopf lag, 2 Schuhe.
S o , wie er sich hiernach darstellt, ist er keineswegs ge-
eignet, sich die Wichtigkeit eines schahbaren Alterthumes zu
verschaffen; allein bei einer genauen Untersuchung finden sich
höchst bemerkenswerthe Charaktere darauf, welche sein Alter-
thum verrathen; Charactere, welche mir weder in meinen
archäologischen Forschungen, lloch auch in Werken, die solche
Denkmaler behandeln, je zu Gesichte gekommen sind. Ich
fand nämlich, daß den Grabstein v i e r einfache und
f ü n f d o p p e l t e S t r e i f e n , die zwar hier und dort erlo-
schen, aber einem geübten und gesunden Auge dennoch er-
sichtlich sind, nach seiner Lange durchziehen, wie die Kopie
deutlicher ausweist.
Was sollen diese Streifen bedeuten? Laurenz Hoch-
wart vermochte zwar nicht sicher zu bestimmen, ob im X I I -
ten Jahrhunderte Grabinschriften auf den Steinen gewöhn-
lich gewesen; wenn aber auch dieß nicht der Fall seyn sollte,
so glaube ich doch, daß man in diesem Zeitalter den S t a n d ,
A d e l und die W ü r d e der Verstorbenen, wo nicht auf die
Ewigkeit, doch wenigstens auf ein Menschenalter durch ge-
wisse Zeichen kennbar und dem Andenken der Nachkommen
werth zu machen gesucht haben wird. Wenn diese Annahme
als richtig zugegeben wi rd , so dürften unter den Charakte-
ren unsers Leichensteines, nämlich unter den drei doppelten
Streifen zur linken Seite das E p i s c o p a t , unter den an-
dem zwei doppelten zur rechten Seite das P r e s b y t e r i a t ,
unter den zwei einfachen zur rechten Seite baS E u b d i a c o -
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n a t , endlich unter den zwei einfachen zur linken Seite das
D i a c o n a t verstanden werden. -
Ist jedoch ein anderer Forscher im Stande, eine bessere
Erklärung zu geben, so bin ich gerne bereit, ihm beizupflich-
ten. Ich halte aber dafür, es wird immerhin bei der Ver-
muthung sein Verbleiben haben." —
Dem Alter dieses Monumentes am nächsten würde der
Stein eines um das Jahr 1217 hierorts begrabenen unbe-
kannten Abtes aus Bayern seyn, könnte man ihn zur Zeit
auffinden. M a t t h a u s N a d e r u s und der Verfasser des
Mausoleums von St. Emmeram erzählen, '"*) daß ihn der
Herzog Ludwig von Bayern zur Schlichtung seiner Geschäfte
zu sich nach Regensburg berufen, und ihn in seinem «Hause
beherbergt Habs. Plötzlich kam Nachts darin Feuer aus,
und griff schnell um sich; als dieß der Abt wahrnahm, und
entfliehen wollte, war sein Zimmer von außen versperrt, so
daß er erstickte. Als man ihm zu Hülfe eilte, fand man
ihn ausgestreckt auf dem Boden und seinen nackten Leib mit
eisernen Ketten umschlungen. Der Herzog bejaht hierauf,
seinen Leichnam i n der Domk i rche mit allen Ehren zur
Erde zu bestatten, wo er mit Wunderzeichen geleuchtet ha-
ben soll. N a d e r u s hat ihn deßhalb in seinem heiligen
Bayern als einen H e i l i g e n aufgenommen, und der be-
rühmte Raphael Sadeler hiezu die Kupfertafel gestochen.
§. 6.
Wirklich vorhandene alte Grabsteine sind nachstehende:
,,^ulw. äm. 1290. X V I . k» l . Oeevlndri« o. ^
äis. mater. Ueimonilz. intor.
Eieh Vt. Rnäeri 8aneta Navaga p. 135 unv
laeum ^ 296. Vergleiche auch GemeinM EHrottik von
Megensburg l . 308.
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Unter dem Zweitältesten mit einer Inschrift liegt der edle
Mann Ueilltolelmll tü» (tran8) pontem ttHtlevon., begta,
ben. Er war Einer der ersteren Bürger in der neuer-
richteten Vorstadt über der steinernen Brücke; aber ja
kein Co lch ie r und Brückenkommandant , wie Je-
umnd aus Unkunde der Schrift glauben machen wollte.
Seine Grabschrift.! ist folgende: >,änno. I)m« cCO". X«.
17 äie. hti. büllloU. abkgti«. ^ue. fuit. X I I . I i»l . ^pr. o.
N e i ä f o ! e n u 8 tu8. zioutem. l iut."
Hierauf kommen folgende Bürgergeschlechter:.
Die Si tauer. ,,^n«o. lim. N. cc:c:. x v l i . in
ßilia 8ancti. Viti. o. Nl^«l»liet, »uror cllvur^
r i l . " Darunter der Wappenschild mit zwei übers Kreuz
gelegten Kmckm. (Dieses Geschlecht, verlegtem sich schon früh-
zeitig auf den Bergbau.) Auf demselben Steine liest man
auch nachstehende Inschrift: ,,^nno. vni< 1337. V. k» ! .
o. Nlisadet. lilia. Uaryuarlli. in. äem. 8^vo^.^
Die T u n a u e r : , ^uno. v.n. M. CW. X I .V I I I o.
vxor. I^evt^vini. auf. 1'vnasv. et tilia. eju».
in. Hia. 8. MHioi,"^„^nno. Dm. I3K6. loria.
nativilatem. Xsti. o. I^llevtv^inu«. supra. ä
,,^nno. ^n, 236^< i. äie. 8. ziniliopi. et^  ^aes^i. o. 6u».
uxor. I^llvutwini. «uzira.^inubium." — „^ ^nno.
I). I37 l . o. I^aeut^vlnu». Junior. 8uper. «lanublo. «souml«.
serin, »nto. ponteposto." I m Donauer'schen Wappenschilde
läuft von der rechten Mr linken Seite ein breiter F l uß . " " )
Das Wappen der ersteren Frau ist. unbekannt; jenes dee
zweiten enthält die Zinnen der Auer.
Die G u m p r e c h t e : ,,^uuo vm. M. 0 0 ^ . L X X X V l l .
Dieser alten Familie Stammhaus lag an der Donau i
her auch ihr Name «upra, 8uper vHnuditt, oder auf Tu
naw. Von einem der obigen Donauer'schen Monumente wur
den während der,HllngstenReftauratjM^es/dyMs vier mes
smgene Schilde mit dm Wappen der Agnaten entfremdet.
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o. I^ eHVpaläu« Oumperta« tlamerarlUH liütiilp. prinm äo-
minlea po«t fostum Lrlmr«tt Lpi." Im Jahre 1410 Mitt-
wochs nach St. Vitus starb dessen Frau Barbara und 1443
Mittwochs vor St. Maria Magdalena ihr beider Sohn,
auch Leopold Gumprecht, Stadtkämmerer.
Die W i l de . "°> „4uno Dm. 1389 ln äle 8. <3»M
o. Vlrieu« ^iVilä ean. eeele. Itatis^on. sce."
Die Vorprucker. ,,^nno vui. I». OOc. I.VII. o.
Die Nothscherfe. ,,^no.vm. 14^1 do starb, fraw.
Margret, dy. nothschersin. an. der. Hayd. an. dem. heiligen.
Psingstabent )c."
Die S t e r n e r . „Albrecht der Sterner 5 1420."
Die T r a i n e r . „Pangraz Trainer, Burger zu Re-
gensburg 1- 14 . . "
Die Z e l l e r . „ 1463 Samstag nach . . . . . starb
Caspar Zeller der Junge."
Auch kunstreiche Meister liegen hier begraben; wir nen-
nen nur den Goldschmied W e r n h e r : „^.nno vomml N .
(ÜOO. V I I . Xalenä. VI»retii. obiit ^Vernneru» ^urikex."
( in der Mitte des Steines befindet sich ein Schild mit einer
gewürfelten Kette) und den Steinmetzmeifter H an n s(-j-1460),
von dem schon im ersten Theile der Domgeschichte die Rede
gewesen.
Von den Grabdenkmalern der Domherren alter und neuerer
Zeiten, mit welchen der Boden und die Eeitenwände ganz
überlegt sind, wollen wir des Raumes wegen nur die Mo-
numente derjenigen dem Andenken der Nachwelt überliefern,
welche in der literarischen Vorwelt Aufsehen gemacht haben.
" " ) Die W i l d e waren ein angesehenes Rachsgeschlecht dcchier.
Ein Sprosse, Leonhard W i l d , errichtete zu Venedig zwi-
schen 1478 bis 1489 die erste Buchdruckern. ( S . Gchue-
graf's ,c. Buchdruck-Geschichte von Regensburg S . 21.)
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Außer dem schon abgehandelten Monumente des, für den
Dombau so merkwürdigen Domherrn P e t e r v o n R e i -
mago verdienen sohin nachstehende am vorzüglichsten, einer
ehrenwerthen Erwähnung:
1) J o h a n n T rös te r , Probst von Mattsee, Doctor
der geistlichen Reckte und Canoniker des hiesigen Hochstiftes.
Von ihm schreibt der Verfasser der Geschichte der lite-
rarischen Anstalten in Bayern, Sebastian G ü n t h n e r ( I I I .
137), daß er seine freien Stunden den holden Musen ge-
widmet, und seine Herzens-Empfindungen niedergeschrieben
habe. Der gelehrte Italiener Aeneas S y l v i u s , später
Papst Pius I I . , correspondirte mit ihm. (Vergleiche auch
Anh. Mayers I'ke». nov. I I I . p. 101.)
Seine Grabschrift lautet: „ ^no äm. 1487 äw 24.
^ r i l i » ob'^ t. venls. Deeretoruyl Victor. Dn8. volles I'jrö^
»ter «le ^ m b o r ß ean. Ilat. et ppt«8. Nalioen."
2) F r a n z Schl ick, Probst des Domstiftes. .
Die Zeitschriften nennen ihn: „v i r multa prasäitu» vir-
tuw, Ulu8tii8 8oienti», et in8zKyi« piewte." (S. GÜNth-
ner l. o. I I I . 138.) Seine Grabschrift ist folgende: „ ^uno
äm. 1498 äio X IX . men8l« Veebwbrl8 obijt. rvvä». iy
Xpo. pr. äu«. I'rnnel8eft8 8obliek ennouic8. »e. p^08it«. eo«
eis Nat. cu^ u3 »ia. ro^. i. ^aee."
3) J o h a n n To l l t zop f , Probst in Vorchaim und
Domherr zu Regensburg.
Er war einer der ersteren Professoren auf der neuerrich-
teten Universität zu I n g o l s t a d t . Er lehrte da die schö-
nen Wissenschaften mit Auszeichnung. Der kaiserlich gekrönte
Dichter K o n r a d Ce l t es rühmt in einem eigenen schönen
Gedichte, welches man in Günthners Geschichte ( I I I . ISO)
findet, dessen große Vorzüge als Theolog, Astronom, Cos-
mograph und als Dichter. Er schrieb viele Bücher. Toll-
tzopf war auch Mitglied der vpn Johann Aventin errichte-
ten keltischen Gesellschaft. (Vergl. A. Mayers 3k. lll. 405.)
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- Sein Epitaphium enthält folgende Inschrift: „
vm. IM. ^ClX!". i i ^ . als xxvlij men8k8 4prill8 obljt <el.)
«^««ilnd« vir än8. «^Kanne8 I^ollwpss z»p08«tu8 »n vorvksmn
»e canunic». Lat. c8. aia. i. ^aee. r e ^ " — l
4) Caspar von G u m p e n b e r g , Dechmtt des Dom-
stiftes. Günthner und Mayer fschren dessen Verdienste^ die
er sich durch Sprachlenntniffe und Beredtsamkeit erwarb, an
den angezeigten Orten weitläufiger an. Sein Grabmonu^
ment spricht selbst zu Genüge also hievon:
„Monumentum l i . v . ^ll8pasi8 a Llum^onperz ee^
ello. Lat. Dsotlni virtutil>U8 et Keners nftbilk, ^ui nä Nc-
eie. et famillae »uao »zil«n^o?em et tuleimen nutu« robu«
I»eno ßk8tl8 praeclaru» nainrae le^e suevitabllt vrßente
Veo oorpug terr»b 8umttio äs 8e relioto
anno 8Ä. M. 0 . X-XXll . 6is V l I .
5) J o h a n n G o l d n e r , Domherr. I h n nennt die
Grabschrift: >,e3vs«lUK äeeretorum voetor." Gr war zu-
gleich Pfarrex von Werd im Bisthmtte. Das Kirchenpor-
tal' mit der herrttchek Statue St. PetttS<, zu dessen Ehre
dw Pfarrkirche von Werd geweiht, l^ eß er 146^/ Me dieß
sein Wappen, drei Gichhöwchen im Schiide, beweist, eV-
bauen. Er starb t475 den 2tz. May als Homherr in Re
gensbmg.
6) GevTg P r e n n e r , T^ockherr dahier.
Wenn auch Andreas Mayer von den Verdiensten, die
dieser sich um die Kirche erworben, keine Erwahwlkg macht,
so glauben wir ihn doch darum in die N<ihe der vorstehen-
den Manner, sehen zu dürfen, weil sein Ehitaphium mcht
nur seiner als eines vortrefflichen Gelehrten erwähnt, son-
dern auch, weil wir daraus entnehmen, daß er der Stifter,
vielmehr der Wiederherfteller des Dreifalligkeits - Altares im
Dome gewesen ist.
^ Seine Grabschrift lautet also: ^ n n o Dm. 1325 ckle
. »2N5l5 Oetobyr o. vonl«. et e ^ r e F i u s vir äks.
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prenner, a r t i u m et Huris canonici
Laocal. sormatus, can. ^»ti8^an. k u i u » a l t a r i »
»eil.) s u u < l a t a r . ^
7) Ch r i s t oph W e l s e r , Domprobst.
A. Mayer kann dessen ausgebreitete Kenntnisse in allen
Fächern, besonders in Sprachen, seine Herzensgüte und Frei-
gebigkeit gegen die Armen nicht ^ genug rühmen. Dieß be-
zeugt auch sein Grabdenkmal, worauf man Folgendes liest:
,,Iill38mu8. On8. Okr«8tojjlloru8 Wel«er, Ncclis l ia-
t'«8l)on. Plaepo8ltu8 et eanonicu», non tam opum
virtutum äive» ae rar« eörpttli« m^'egtÄts psaellitus
wlitat«8 exemplum, pau^erum pater, ma^num^us 8uo f«.
milio llecn« cum inter ^rave8 Lcclio praeella« gnno8 56
5 «lies 29. p«e illte^le ac mu^ni^oo vix'»886t, mnrto
, lne, ut viven8
8alvatttri8 ^536 tlie 21. ^
8) J o h a n n The i lenkäs (in lateinischen Schriften
V e l i e a 8 i u 8 ) , Domherr. Derselbe verdient, wenn er
gleich sonst unberühmt gewesen wäre, schon deßwegen hier
dem Verzeichnisse der gelehrtM Domherren beigesellt zu wer-
den, weil er es war, welcher unserm verdienstvollen bayeri-
schen Geschichtschreiber Johann Aventin, seinem intimsten
Freunde, auf seine Kosten das in der Vorhalle zu St . Em-
meram ersichtliche schöne Grabdenkmal mit Portrait und I n -
schrift setzen ließ.
Er war zu Preßburg in Ungarn von armen Eltern er-
zeugt, wurde in der bayerischen Stadt Straubing um das
Jahr 1530 Syndicus und Stadtschreiber, kam von da we-
gen seines Rufes als Doctor der Rechte an den Hof des
Fürstbischofes von Regensburg, erhielt da ein Canonicat,
und starb am Maria Reinigungstag 1563 reich an Verdien-
sten um das Hochstift. Der kaiserliche Dichter Caspar B r u -
schius widmete ihm zu Ende seines Noäoeponcun
Lasiieae per Hoannem Opormum 1553) ein ehrenvolles
Verhandlungen d. bistyr. Vereins, Vd. X«. 7
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0121-9
8 8
denken. Beinahe scheint selbst die ehedem vor dem St . I o -
sephs-Altar im Dome wahrgenommene Grabschrift unsers
Doctors aus derselben Feder geflossen zu seyn. Da sie für
die Chronik der Stadt Straubing, die ihn fast gar nicht
kennt, und selbst für die des Hochstistes nicht ohne Interesse
ist, so wollen wir sie mit ihren durch den Steinmetz gemach-
ten Fehlern hier mittheilen:
exlmii viri vai
Doetori« et eanonici
<ül»u8U8 Joanne« iaceo D e l i c t i « 8 urna,
kuiu» templi »um l^ uota 52tu8 e^a.
iacet Vn^2riei8 conterminH Knibu» I8tro,
o 8 o n i u m Pannuni8 ora vocant.
Hoc natalv 8vlum miln s«vit vtrvm^ue z»aronte»n,
8orte kumile«, vera «ell ^ietgte ^rave8.
8 t r u d i n ß v « 8 i 8 erat 8crib«, e t p r i l n a r i u 8 V r b l 3 ,
Inäo A a t i 8 d o n a m praezulis aula vocat.
ä'läici 8peeio8a valumina le^um,
u'lll^uiä et kiztoris earmina lzui^lzulä kabeut.
äecns koe v ' l8 l t (sie?> tre8 inviäere »orore»
(8ie?) 8Smota 6l8ecusre (8>o?) mor».
in b»56o eeleberrima pervilat (8ie?) orbe,
»n^elice ^»uäia 8eä»8 kabont.
in äio p«rifteationi8 Uariav ^nno 8^ e. I^XII l . " —
Der Regensburgische Cantor Paricius, der ihn auf das
Jahr 1549 als Domherr und vactor utrkyuo ebenfalls an
führt, läßt ihn im Jahre 1562 sterben, und Roman girw
gibel nennt ihn in seiner Geschichte des Damenstiftes Ober-
münster S . 111 bischöflichen Generalvikar und Ofsizial, und
meldet, daß ihn die beiden Stifte Ober- und Niedermünster
bei den Reichstagen in Augsburg in den Jahren 1548 und
1551 als Gesandten verwendet haben.
9) Auch des gelehrten Domherrn J ö r g I o b s t von
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0122-5
9 9
zen müssen wir erwähnen. Nach Mayers Angabe
war er ein berühmter Geschichtschreiber; nicht minder rühm-
lich spricht er von seinen übrigen guten Eigenschaften, welche
ihm das hohe Vertrauen des Herzogs Wilhelm von Bayern
dermaßen gewonnen, daß ihn dieser zu dem Hofmeister sei-
nes Sohnes Herzog A lb rech t erkor. Alles dieses und
noch mehr bezeugt das ihm unweit der Allerheiligen Kapelle
im alten Dome gesetzte Denkmal mit folgenden Worten:
aeternae (3eorsH ^nl)8t Lavari 5. 1^. V.
oan. Nat>8j,. et p»88»vH 8ereni88in
rme I)ueibu8 a ettN8llii8 8oreni88«mi ^lbert i ex
I)ueibu8 Praeeeptori8 po8t Hallias et Italino
cea obita lt'l8torici i«8i^ni8 ckari omnibu8 in zirimi8
viri8 äenlguo 8enio confocti Itati8pon»o kr lä
. ^. cm. vc. xx."
Deßgleichen gebührt auch hier
10) dem J o h a n n P a u l v o n Leop rech t i ng
auf Ellenbach als einem gelehrten Domkapitular (Andreas
Mayer nennt ihn „invo8t,'K3tor 82^ael88imu8 äocumentorum
reeonäitorum et antl^ultatum 8^c.") ein Ehrenplatz. Er
hinterließ handschriftlich: „8erie8 Keralcko -
Nj)l8en^orum, praep«8itoi'um, Veo»n«rnm et
Iiati8ponen8ium," welche er mit herrlich gemalten Wappen
zierte. Er starb als 8enwr den 28. November t672. Seine
Grabschrift lautet wie folgt:
„Neu! mortem eoeeam eur Pmzimu»? <^ uao tam ll lu-
8tre vee«8 viält et invielit terrao, «ti^uo eoelo üebitum »ä-
m. käum. praenobilem v . Joannem paulum »
tinß äe Nüenknek, Oatkellrali« Lee!e8iao K»tl8bon.
nieum et 8ekol»8tieum. Yuo in munere ultra (die Zahl
fehlt) NNNU3 8»ora cnnonieoruw Zubsollla nun srequont2vit,
»eä trivit. ^e^ro maZl» koren» » äivini» oltieii» »b«en-
tlam, ^u»m in8»m aeAretuäinem. ^6eo virilem reäieng
moäo » nnntü« Vuminn» tiävlem in obseyuiis »ervum in-
7*
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venit, utii^us praocineturus «e«o, ut in beatao aeternit»»
tis mensa psomi88u,n äiscumbenti reänibeat Ministerium,
liftli^u» viltutftm eneomia mvllezti einere» l^ceri malunt,
no, ^uam liHtisbnna Zivilem meriti» animam men8e ^fo>
vemdri 6is 23. anno 1672 26 seliciszimae netsl-uitHtl» por-
tum tr»N8lni«it, venlo vanitHti« »lihuitl in via ineommocli
pHtiutus. 3nectator ban>8 »uspiriis fauzta vel» prulieyuels."
Endlich müssen wir noch
11) dem Lau renz H o c h w a r t , früher Domprediger,
dann Domherr dahier, einem gebornen Türschenreuter, un-
sern Dank für die geschichtlichen Nachrichten, welche wir
aus den drei Büchern seiner in Oelelii 8el-int. rer. lioic. I.
159 —242 abgedruckten Geschichte der Bischöfe von Re-
gensbmg geschöpft haben, dadurch an den Tag legen, daß
wir dessen Grabschrift, die wir nirgends oder wenigstens
nicht vollständig angetroffen, hier mittheilen:
„Ii»urentlU8 Uvtliwart 88 ^l,eoloK et I. t l . v .
tlieär. Uccleslue üati«. 3enior et Pa88avien
, ^ i cum in viue» Dumini concionaullo ex
u noe talentum 8uum z>l-nbe exoru»88et,
visibu8, ammam i)eo, corpu3 terrae
«ilt, bona vero omnia 8«a päuperil,u8 t'l irleti
leßavit. 0l»^t X X . kekr. ao. 1570.
u i s u e r a m » u a r ^ o r ä i v i n i » e m i n i » o l i m
N o e t u m u l a mea nune 088a 8 v s u l t a '^
u»o buna 3or» äeäera t , O l i r i s t i m i 8 e r i 8 e» l i lzui
N l e r e e ä e m re t l l l a« , tu m i n i , O n r i s t o , b o n a m ! "
Das Denkmal befindet sich noch jetzt, aber ganz von
den Tritten der Menschen verwischt, unweit des Predigtstuh-
les im Dome auf dem Boden. I n seinem Wappenschilde
und über dem Heimkleinode führte er einen e i n k ö p f i g e n
A d l e r mit ausgebreiteten Flügeln; im untern Felde zeigen
sich d r e i S t e r n e im Dreieck.
Weil feine vielen Verdienste um Kirche, Staat und
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Menschheit, so wie jene, die er sich insbesondere um die va-
terländische Geschichte erwarb, Oefelius I. e., A M . Ko-
bolt in seinem bayerischen Gelehrten-Lencon und Nachtrag,
Andreas Mayer in seinem i'Ke». nov. und mehrere andere
nach Gebühr gewürdiget haben, so unterlassen wir hier die
Wiederholung derselben um so mehr, als dieß gegen Absicht
und Raum unseres Buches streitet.
Nach diesen Männern verdienen noch hier bemerkt zu
werden:
12) Johann Trebra. „5u8tieie, koneiitati« ao pau-
m »tlläio8U8 et a88it!uu8 umator, ^ontitieii ^uris excel-
voctol-." (Worte des unweit der Kapelle St . Stephan
liegenden Grabsteines, nach welchen er IV. Kal. ^«Austi
1494 gestorben.) Er vermachte der Domkapitel'schen Biblio-
thek mehrere werthvolle Bücher des M r . Johann Gerson mit
der Bedingniß, daß ihre Benützung den Dompredigern zu
jeder Zeit gestattet werde. (Altes Mcmuscript.)
13) L e o n a r d u s Lang a u f W e l l e n b u r g , Ge-
sandter des Cardinals und Erzbischofs Matthaus Lang von
Salzburg (dessen Bruders Sohn er war) auf den Reichsta-
gen zu Regensburg. Als er in Negensburg 1532 im 47-
sten Lebensjahre starb, ließ ihm der Cardinal ein seinen gro-
ßen Verdiensten entsprechendes Grabdenkmal errichten mit der
Inschrift:
„I^eonllräo auf Wellembur^ o ms<1ia 8udlato, 6um eum
ei«8 opera et con8i1ium o repub. maxime fuis^et in
(!l»roli «zvin lm^i. keräinalläi Ko. KeZi8 omniumyuo
^ermünille comitii8 Rutlspononsiliu«
l) . O. Matli»e„8 earlli. ^rokiep. 8ali8-
et ^^,. «sll. le^atu» p a t r u e l i a eonsiliis et
i^ i l i , 8olerti tilio^us, imj)rim>8 den.
cura. neo m»ßN2n,'mitlltl8 sui immemor,
nee ^uam illo äi^nu» vita lon^a^uo memoria suerit,
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guom äo inteßr. eomitato prollitats nemo nou äilexe-
rit. vix. an. X I . I I . obiit M. 1). XXX11."
Zur Zeit befindet sich auch noch ein sehr großer Stein
in Mitte der Halle des KreManges, worauf bloß die kurze
Inschrift:
„I^iennart I^ anß zeu ^ Vwllenbur^ li^t ä» begraben. Dem
6ot AnaälZ 8«^/'
und darunter dessen Wappen.
14) Thomas Pirchaimer: „vtriu8^us 5uri« äoc>
tor, c^n. 20 eusto» ecelie liatiz. pptu». 8ci. Viti in ner-
liän, Zitkon«t»riu8 »plico seäl»/' welcher nach Pauli Be-
kehrung 1473 starb und hier in der Halle beerdigt wurde.
15) Sigmund Rinchaimer: „in äecretis I^ ict. et
can." ( t 2. August 1505.)
16) Johann Peck von Alteglofsheim: „ln Deere-
tis Liet. et ean." (^ I I I . K»1. ^.pr. 1498.)
17) Georg D r e r e l , „llecretorum I>!ct., c»n. et
plob. in Deckenllorf." ( t 19. Der. 1498.)
18) Mr. Johann von Peyn, aus Hildesheim,
Domdechant, welcher 1386 „in äie (Fenenllröi' starb.
19) Mr. Johann Sumpringer, gleichfalls De-
chant, ,)yui obi^ 't in oetava 8. I^aurelltH 1429."
20) J o h a n n G r a d : „eßre^iu» I^icentiatus et can."
28. Ju l i 1506), endlich
21) G e o r g Segenschmid , „loßA. Doctor et c»n."
1511) unh mehrere andere, deren.Grabdenkmälern wir
jedoch vergebens nachgeforscht haben, wie z. B. des gelehr-
ten Domherrn G e o r g von S i n z e n hofer (5 1517) und
sein College G e o r g v o n N o t h h a f t (s 1505). Siebeide
preist Sebastian Günthner als große Gelehrte.
Aber auch die spätere Zeit lieferte eine gleiche Reihe
durch Gelehrsamkeit und Frömmigkeit ausgezeichneter Capitu-
laren, von welchem A n d r e a s M a y e r im 111. Theile sei-
nes 1?ne8. nov. mehrere namentlich aufführt. Von denen
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aber, welche in gleichen Eigenschaften und Tugenden zu un-
fern Lebenszeiten glänzten, halten wir uns verpflichtet, vor
allem dem Consistorialrath A n d r e a s M a y e r , dem Dom-
herrn T h o m a s R i e d und dem Grafen F e r d i n a n d
A l o i s von und zu F r e i e n - S e i b o l t s t o r f hier ein klei-
nes Denkmal unsers Dankes für die vielen aus ihren Schrif-
ten gezogenen Nachrichten über den Dom zu setzen.
Leider vermögen wir von Grs te rem keine weiteren
biographischen Notizen zu liefern, als daß er aus Vilseck
in der Oberpfalz gebürtig, daß er 1772 Consistorial-Sekre-
tär, in der Folge Consistorialrath und bischöflicher Notarius
und Kaplan geworden, und daß er den 15. November 1802
gestorben ist. Außer seinem in vier Quartbanden bestehen-
den llZesauru» nuvu« iuri» ecolo8ia8tici jwtissimum <3or«
seu Oaäex »tatutorum inellitorum eeclesiarum ea-
et eolltiAiatarum in 6erm»«ia noti» illustra-
lu« sce. It3<l8l»on. 1791—1794. hinterließ er noch einige
schätzbare Handschriften, die jetzt auf der königlichen Stadt-
bibliothek aufbewahrt werden, nebst einer kostbaren, in meh-
rern Bänden bestehenden Sammlung alter Druckschriften,
Holzschnitten und Kupferstichen, welche sich in der Consifto-
rial-Kanzlei befinden.
Auch bei R i e d müssen wir denselben Mangel an le-
bensgeschichtlichen Nachrichten bedauern. Vom Consistörial-
Cancellisten schwang er sich zum bischöflichen Sekretär und
Domcapitularen empor. I m Jahre 1812 gab er die genea-
logisch-diplomatische Geschichte der Grafen von Hohenburg,
Markgrafen auf dem Nordgau, im Jahre 1813 und 1814
die geographische Matrikel des Bisthumes von Regensburg
nebst dem Repertorium dazu, und im Jahre 1816 endlich
den von uns so oft benützten, in zwei Quartbänden beste-
henden ('oävx el»ronolftozeo.älj)!om«iicu8 Lplsoopntug Latls«
bon. heraus. Später vermehrte er die Geschichte von Ho-
henburg, seiner Vaterstadt, wo er den 15. November 1773
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das Lebenslicht erblickt hatte, mit vielen handschriftlichen Zusä-
tzen, und vollendete auch noch einen dritten Band seines
(^ollex k e . , der leider noch immer auf der Stadtbibliothek
handschriftlich aufbewahrt wird. Eben daselbst befinden sich
noch mehrere wichtige Collectanecn desselben, die dort ein
eigenes Fach bilden. Die vorzüglichste Handschrift, welche
die Geschichte Regensburgs und der Oberpfalz aufhellen
würde, wir meinen den umfangreichen t5o<lex kc>. Huzpita.
liz 8<:tao Latllarmae in peäo polttis, mußte vor mehreren
Jahren dem königlichen allgemeinen Rcichsarchiv in M ü n -
chen eingeschickt werden. Nicht minder können wir uns er-
innern, einen ähnlichen Ootlex, vielmehr (>atuloZU8 über
alle Bischöfe Negensburgs, benützt zu haben, der deßhalb
höchst schatzbar ist, weil Ried ihm nicht nur alle von jedem
Bischof aufgefundenen Porträts, sondern auch die zu ihrer
Zeit erschienenen Druckschriften beifügte. Wegen seiner vie-
len Verdienste um die vaterländische Geschichte erhielt er
nachhin das Diplom eines Mitgliedes der k. Akademie der Wis-
senschaften. Er würde noch mehr geleistet haben, hatte ihn
nicht der Tod so frühzeitig den Wissenschaften entrissen. Er
starb 54 Jahre a l t , den 14. Januar 1827, und wurde im
untern katholischen Friedhofe zur Erde bestattet.
Dem Grafen v o n S e i b o l t s t o r f , einem Mitglied«:
des hiesigen historischen Vereines, weihte unser thatiges M i t -
glied, Erbenediktiner Maurus Gandershofer, eine dankbare
Erinnerung in dem zweiten Hefte des fünften Bandes unse^
rer Vereinsverhandlungen, wohin wir die Leser verweisen
müßen. Nicht nur selbst Kenner der Geschichte, war der
Graf auch ein ausgezeichneter Genealog, Heraldiker und D i -
plomatiker. Dieß beweisen seine dort angeführten Hand-
schriften, in deren Besitz wir nach seinem Tode gekommen
sind. Er starb den 28. M a i 1834. Die Beisetzung seines
Leichnams fand auf seinem Stammgute Freien-Seiboltstorf
bei Landshut statt. —
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M i t Wehemnth scheidet der gefühlvolle Forscher von
der geweihten Stätte des Domkreuzganges, wo auch
eine untergegangene Welt adelicher Geschlechter Bayerns im
ewigen Frieden ruht! — Langst sind viele, ja beinahe die
meisten Namen der berühmten Geschlechter, als die Abens-
perger, Me Parsberger; die Namsperger, die Praitensteiner,
dw Stauf t r , die Türlinger, die Chürner, die Donncrsteiner,
die Chameraner, die Sparnccker, die Sattelpoger, die Zew
ger, die Nußberger, die Muracher, die Radwitzer, die Eybe,
die Schönsteiner, die Weichstr von Traubling, die Wirs-
berger, die Zeller, die Sinzenhofer, die Welscr, die Poll in-
ger von Chamereck, die Wilde, die Kuttcnauer, die St in-
gelhcimer, die-Lerchenfeldcr, ' " ) die Prcisinger, die Sei-
boltstorfer, die Reichet-Meldeck und mehrere andere, welche
diesen geistlichen Heldmsaal mit ihren künstlich gemeißelten
Wappen und andern Insigmen zieren, aus der Reihe der
Lebenden verschwunden! —
Ach, daß auch in dieser dunklen Halle, die der Schat-
ten heiligen Schauers deckt, die Menschenhände Werke der
Bosheit übten! Kunstwerke der Vorzeit sind theils ganz,
Schon unter der Regierung des Vifchofes Eonrad von
Laichling (4136—1304) lebte der gelehrte Domherr H u g o
v o n L e r c h e n v e l d , der eine leider jetzt noch immer un-
gedruckte Chronik der Bischöfe von NegcnZburg schrieb. Sie
ist die älteste der hiesige« Chroniken, und bermuthlich hat
sie der spätere Donchsrr C o n r a d d o n M a i d e n b ü r g
bei der Verfassung seines ^ ' l 'acwws ^s l imit ikus ^ :na-
clnarum kHti i 'bol l . 1373 benutzt. ( M . Gandershofers
Collectaneen.)
Auch um das Jahr 1340 zierte wieder ein Edler von
Le r ch e n f e l d das hiesige Hochstift. Er hieß H e i n r i ch,
und war Domdechant. I n dem Kampfe Kaiser F r i e d -
r i c h s l . gegen Papst G r e g o r ?X. und den famösm Le-
gaten A l b e r t V e h e i m spielte er eine wichtige politische
Rolle. (Gemeiner I . 341 ff.)
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theils mehr oder minder beschädigt. Selbst die Raubgierde
frevelte an den Grabern! Messingene Wappenschilde, B i -
schofsstäbe, Schuhe, Kelche, welche wir noch vor einigen
Jahren sahen, sind jetzt nicht mehr vorhanden.! — So bie-
tet denn ein Jahrhundert dem andern, welches das vorher-
gegangene an Aufklärung übertreffen w i l l , die Hand der
Zerstörung! — Das vergangene Geschlecht vernichtete die
Grab- und andere Denksteine seiner Vergangenheit, (so fin-
det man an den höchsten äußern Gallerieen des Domes ge^
gen Norden alte Grabsteine als Geländersteine) und das ge-
genwartige zerstörte wieder Monumente der früheren Jahr-
hunderte! —
Die Geschichte des L a n d e s , die H e r a l d i k und
die G e n e a l o g i e weinen noch immer über die Zerstörung
der Stifte und Klöster! Aus ihnen, welche man doch für
die feuerfestesten Archive des Landes hielt, gingen in neue-
rer Zeit Denkmäler, welche die alten Zeitschriften in die erste
Klasse der Bildhauerkunst sehten, als kaufliche Waaren nach
allen Theilen unsers Königreiches zu Wasser und zu Land,
nach allen Himmelsgegenden in's Ausland.
Wir wollen hier nur e i n Beispiel dieses Wandalismus
anführen:
Die Nachkommen des Grafen J o h a n n I I I . vonAbens-
berg, des Mitstifters des dortigen Karmelitenklosters, ließen
ihm nach seinem Tode ein Grabdenkmal aus inländischem
Marmor im Kloster R o h r , welches dessen Vorfahren gleich-
falls gestiftet hatten, und woselbst sie fast sämmtlich ihre
Ruhstätte fanden, verfertigen. Die Schönheit und Pracht
dieses Grabdenkmales können die alten Geschichtschreiber
nicht genug rühmen. Sie nennen es ein Meisterwerk,
de rg le i chen Teu tsch land im f ü n f z e h n t e n J a h r -
h u n d e r t e kaum mehr a u f w e i s e n könne , und be-
haupten, daß es die Kenner gewiß in die erste Klasse der
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Pildhauerkunst setzen werden. ' " ) Diese Zierde des ehema-
ligen Klosters Rohr, dieses Meisterwerk bayerischer Stein-
bildner-Kunft, ist jetzt nicht mehr! — Es dient — mit bit-
terer Wehnmth schreiben wir es nieder! — gegenwärtig
dem Bräuhause zu St . Klara in Regensburg zur Unterlage
einer Waicke. " ^
Und so könnten wir, diente es zu unserem Zwecke, eine
förmliche Geschichte der Zerstörung bayerischer Denkmäler
schreiben. " ^ )
Wi r wenden unfern Sinn ab von den Gräueln des
Siehe Lanunia Kursn»!« k e . zi. 123 Note t., wo es ab-
gebildet ist.
Laut Angabe des Pfarrers Anton Weigel von Rohr «l. cl.
17. Ianer 1833 , welche die bürgerlichen Stemmetzmeister
Michael Rempel utld Leonhard Demmelmayer von Regens-
burg bestätigten. Jener hatte einen über 7 Schuh langen
Kloster Rohrischen Grabstein, worauf ein schön gemeißelter
Ritter im vollen Harnisch, zu einem Grabdenkmal für hie-
sige protestantische Kaufmannsdiener umgeändert; dieser da-
gegen mit Kloster Rohrischen großen Grabsteinen die oben«
gemeldete Waicke verfertigt. Dermalen wird in Prüfening
gleichfalls eine Waicke mit den Monumenten des hiesigen
Minoriten-Klofters hergestellt.
Die Nohrischen Denkmäler, besonders die der Pröbste und
der in der bayerischen Geschichte so berühmten Grafen von
Abensberg müßten an die Spitze gestellt werden. Ein sol-
ches gräfliches Monument diente längere Zeit in Abensberg
zu einer Kegelplatte, ein anderes ziert die Düngerstätte ei-
nes Schmiedes zu Alzhausen bei Laberberg; (wie passend
die darauf angebrachten Worte: „conäitur kae lavea 8cc.
an dieser unheiligen Statte gefunden werden, bedarf keiner
Erinnerung!); ein drittes liegt unter dem Schutte steinerner
Blöcke in einer Steinmetzhütte unterhalb Käpfelberg ^  endlich
sahen wir in einem unreinen Winkel des königlichen Land-
gerichts Abensberg eine steinerne Tafel, worauf mit schö-
nen gothischen Buchstaben die' Nachricht eingehauen ist, von
wem und wann das Kloster Rohr gegründet und der Chor
der Kirche Oberrohr erbaut wurde. Von vielen andern
Verwüstungen wollen wir schweigen.
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Vandalismus, und eilen zum Schluße der Beschreibung des
Domkreuzganges.
8. 7.
Noch erübrigt uns, ein in dieser Halle aufbewahrtes
Denkmal, welches bisher von allen Forschern unbeachtet
blieb (weil sie entweder die darin vielfach abgekürzte altteut-
sche Schrift nicht lesen konnten, oder derselben gar nicht ach-
teten), so viel möglich vor der dieselbe vielleicht auch einmal
treffenden Zerstörung durch eine Abbildung zu bewahren. Es
ist ein hoher rother Marmorstein von 5 Schuh und 5 Zoll
Höhe und 2' /2 Schuh Breite, der an die westliche Mauer
der Halle, näher der Thüre zur Stephanskapelle, aufrecht-
stehend befestigt ist. Da die Schrift klein, vielmals abge-
kürzt, näher dem Boden, als in der Hohe ist, auch festen
ein leuchtender Strahl durch das östliche Fenster auf diese
dunkle Stelle fäl l t , so mochte sich Niemand die langwie-
rige Mühe gegeben haben, dieselbe abzuzeichnen, wie wir
dieß zu thun gedrungen wurden, um uns die Untersuchung
des Denkmals zu erleichtern.
Da wir aus wenigen Stellen sogleich dessen Wichtig-
keit erkannten, sein Inhal t jedoch nur in gewissen und zwar
sehr sparsamen Momenten des Tages gewonnen werden
konnte, so bedurften wir deßhalb mehrerer Tage zu deren
Entzifferung.
Wie die Abbildung (sieh Nro. IX . ) und die Charak-
tere der Schrift von selbst errathen lassen, fällt die Zeit der
Errichtung dieses Denkmales in den Anfang des XVten
Jahrhunderts, wo eben hier und da noch am Dome gebaut
wurde.
Das Steinbild selbst stellt einen vor dem Altar knieen-
den Papst vor ; ober dem Altar befindet sich die Büste von
Christus, wie er die Wunden an seinen Händen und den
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Lanzenstich an der rechten Seite seines Leibes zeigt; mit dem
Munde neigt sich der Papst dem aus einem umgestürzten
Kelche fließenden heiligen Blute. Unter dem Kelche be-
merkt man mit äußerster Mühe die Worte:
am Rande des Altarkastens geschrieben.
Hierauf folgt nachstehende Inschrift:
„ W e r tll80 tZAur ert mit einem nater na8ter vnä »in
U»ria, 6er nut von ller ersclieinunA, «1v »nnct
riu8 er8enien in einer Sirenen, naist vorta cru-
e«8, lle«8elnen »nla» ^ersellien Xironen, 6er ist
Wu8enä Har vnä von i^ ' z)ev8tcn von Hellen X l , j^
vnä van lii) l)i8elwl5en von hellen XI^ ta^ vnä von
X X X pebsten von He6en Ol^ ta^ ablas."
Wi r müssen bekennen, daß wir weder die Bewandtniß,
die es mit der Erscheinung Papst Gregors des Heiligen (der
zwischen 590—605 regierte) gehabt habe, noch die Ursache
angeben können, warum der in I tal ien schon längst bekannte
Ablaß so spät im Bisthume Regensburg eingeführt wurde.
Wahrgenommen haben wir jedoch, daß sich im Domkreuzgange
mehrere Grabdenkmäler aus dem bezeichneten Jahrhundert
mit der auf unserm Denkmale befindlichen bildlichen Vorstel-
lung, jedoch ohne die hier erwähnte Inschrift vorfinden,
Z. B. das Monument des Dechants Pcyn ( f 1386), des
Chorherrn Johann Och ( f 1425) und des Priesters Jo-
hann Syber, Capellan des Oorporis Cnr is t i . Altares im
Dome ( f 1480.) ;c. Vor allen aber zeichnet sich das
Grabdenkmal des Erasmus Paulstorfer zu der Chürn, der
1512 starb, in der Paulstorfer'schen Kapelle bei den ehe-
maligen ?. ? . Minoriten durch die schöne gothische Schrift
aus, welche beinahe gerade so, ta noch umständlicher lau-
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vor welcher die Verstorbenen kmeend abgebildet sind,
wir nicht i r ren, so befand sich vorerwähntes Denkmal ehe-
mals neben dem S t . Gregors-Altare im Dome, und wurde
zur Zeit der Kirchenreformation daraus entfernt und Hieher
verseht. ' " . ) —
Außerdem spricht Gumpelzhaimer in seiner Chronik von
Regensburg ( I . Abtheilung Seite 265) von einem andern
hierorts sich befindenden Grabsteine, welcher mit der Zeit-
rechnung des Brückenbaues von Negensburg: „anno a
a lacta" anfangen soll.
tet, wie die unsrige im Domkreuzgange. Weil sie bereits
in unfern Vereinsheften (erstes Heft des vierten Jahrgan-
ges Seite 138) abgedruckt ist, so verweisen wir die Leser
dahin.
Sehr zu verwundern ist es, daß die ersten protestantischen
Geistlichen von Regensbmg, die doch stets mit den Dom-
predigern, Jesuiten, Minoriten und Chorherren von hier
und von St< Mang in heftigem Schriftenstreite standen, die-
ses vor ihren Augen aufgestellten Monumentes, woraus der
Mißbrauch der Abläße nur allzu sehr hervorleuchtet, weder
in ihren polemischen Schriften, deren wir fast aste in unse-
rer Bibliothek besitzen, noch in ihren handschriftlich hinter-
lassenen Regensburger Chroniken, von denen wir auch eine
ziemliche Anzahl acquirirten, erwähnten, während doch der
Ablaß, von Luther angefangen, fast 300 Jahre hindurch,
das l iebste T h e m a der Protestanten gewesen, indem da-
mals keine Schrift von was immer für einem Inhalte (am
liebsten wurden die Kalender und Kinderschriften dazu ge-
wählt) an's Tageslicht kam, worin nicht des Ablasses ic.
gedacht wurde. Von den altern protestantischen Polemikern
verdienen aber hier Georg Nigrini Vattimontanus, Predi-
ger zu Gießen, Christoph Irenäus und Mar Philon von
Trier an die Spitze der Ablaßfeinde gestellt zu werden; der
letzte, der sogar von einer ähnlichen Steininsthrift, wie die
unsrige ist, Wissenschaft hatte, erschöpfte dieses Thema ganz.
(Sieh dessen Schrift: „Nxamen vnd Ingui»itiou der Pa-
pisten vnd Jesuiten, d. i. gründliche Vergleichung ?c.
Frankfurt a. M . 1604. 4. Seite 159 ff.)
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Uns gelang es nicht, obgleich wir alle Winkel des
Kreuzganges mehrmals durchstöberten, einen solchen Stein
aufzufinden. Es scheint uns, diese Nachricht auch aus an-
dern Rücksichten um so gewisser in das Bereich der Sagen
zu gehören, als bereits erwiesen ist, daß in den Jahren,
in welchen die steinerne Brücke gebaut wurde (von 1135 —
1146) und lange darnach Inschriften auf Grabsteinen in
den Regensburgischen Kirchen gar nicht vorkommen. Hat
ja der Bischof Hartwich (1- 1164) nicht einmal eine solche
auf seinem vor dem Allerheiligen- (Georgs-) Altare gelege-
nen Grabsteine gehabt! — Das Allerwahrscheinlichste an
dieser Sage ist, daß ein des Lesens alter Schriften unkun-
diger Halbgelehrter den auf dem vorbeschriebenen H a i d f o l -
kischen Grabstein befindlichen Beisatz: „ I n s . pontem
kat . " ' " ) sogleich ohne weitere ßritik für das annahm,
was uns Gumpelzhaimer als eine allsgemachte Thatsache er-
zählte, " s )
Schließlich benachrichten wir noch die Freunde der A l -
" 7 ) Jedermann, der lateinische Abbreviaturen enträ'thseln kann,
weiß, daß dieß „ I ' r a n » pontem Ratisban." über der stei-
nernen Brücke von Regensburg heiße; doch ein anderer
Halbgelehrter vcrsirte es in tenen» pontem, und erschuf
einen B r ü c k e n k o m m a n d a n t e n v o n R e g e n s b u r g ,
welche Charge wenigstens in den europäischen Kriegsheerm
ganz unbekannt ist.
"« ) Es hat allerdings seine Richtigkeit, daß man in St . Mang,
schen Urkunden, so lange man att der steinernen Brücke
baute, eine eigene Zeitrechnung beobachtet hat; es wurde
nämlich stets zu der Jahreszahl der christlichen Zeitrechnung
zugleich das Jahr bemerkt, in welchem man gerade an der
Brücke baute, z. V . , , ^nno m'lUo8imo cente8imo triee-
8,mo ootavo i n e a r n a t i 8 » 1 v » t o r l s , q u i e » t
t s r t i u » l n e l l o a t i p H n t i » « u p v r V » n u b i u m
K e . " (s. Oef. l . 190)) von einer anderweitigen Anwen-
dung solcher Zeitrechnung, insbesondere auf Grabdenkmä-
lern, schweigen jedoch alle Zeitschriften.
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terthumskunde, daß die beiden MauenrMde in der gedach-
ten Vorhalle, mit deren Beschreibung wir endlich fertig sind,
auch mehtew erst in neuerer Zeit dahin versetzte römische
D e n k ma-ler überdecken. Da Roman Zimgibl vor mehre-
ren Icchren und Herr Professor Or. v o n H e f n e r in Mün-
chen seit 4846 in eigenen Abhandlungen " " ) sie bekannt ge-
macht haben, so weisen wir die wißbegierigen Leser dar-
auf hin.
8. 8.
Jetzt ist es nöthig, daß wir uns von dem Echluße der
29" breiten, 51^ langen und etwa 36^ hohen H a l l e in
den nördlichen, mit einem Gatter abgesperrten Gang des rech-
ten Quadrates (siel) den Gmndplan' des alten Domkreuz-
ganges Kl'o. V. 5 I^lt. ^ ! ) wenden, um die hier sich befindenden
Denkmäler auf dem Boden, an den Wänden und an den
Schwibbogen anzugeben.
Gleich im Anfange sind auch hier wieder römische
A l t e r t h ü m e r , welche man zu tiefst aus der Erde gegra-
ben, als: steinerne Sarkophage von verschiedener Größe und
Gestalt, darunter jener mit der Sphinr , worüber Herr D i -
rektor Waagen so unglücklich glossirte (sieh Vorrede zum I.
Theil Seite X V l l l Note * ) , der famose, leider in neuester
Zeit zertrümmerte steinerne Lehrbube mit dem Zettel: „Schuck,
wie heiß" (sieh Seite 57) , und Grabmonumente 3c. aufge-
häuft. Selbst ein hebräischer Grabstein mit folgender I n -
schrift deckt den Boden:
Siehe R. Zirngtbl's ;c. Erklärungen und Bemerkungen über
einige in der Stadt Degensburg sich "befindende römische
Steininschriften, und Dr. Joseph von. Hefters romlsch-baye-
rische inschriftliche und plastische Denkckäler, München 1346.
gr> 4.
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Nach der Erklärung Or. Schlenkers, Lehrers der israe-
litischen Schule dahier, lautet der Inha l t , wie folgt:
„Zion klage! Ierachmiel, Sohn des Simeon, verschied
am zweiten Tage der Woche, 24 Tage im Monate Sivan
5011. Möge seine Seele aufgenommen seyn im Bunde der
Verklärten!"
An den Schwibbogen, deren fünf sind, bemerkt man
an jedem Schlußsteine Wappenschilde, und zwar im ersten
Bogen einen Schwertgriff, im z w e i t e n ein Schifflein,
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XU. I
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ober welchem ein Andreaskreuz schwebt, im d r i t t e n einen
Reichsapfel, im v i e r t e n wird der Schild von der linken
zur rechten durch einen Querbalken getheilt; endlich sieht
man im f ü n f t e n zwei verkehrt gestellte Sicheln. Außer
dem im zweiten Bogen bezeichneten Wappen, welches das
des am 25. Ianer 1530 verstorbenen und in der vorbeschrie-
benen Vorhalle begrabenen Tomherrn S e b a s t i a n P r e n t l
ist " " ) , und dem im vierten Bogen befindlichen Hochstifti-
schen Wappen können wir zur Zeit die übrigen nicht entziffern.
Der ganzen Länge des Ganges nach lauft die Mauer
des alten Domes (S t . Stephan), und am Boden sind die
Luftlöcher des darunter gebauten tiefen Kellergewölbes an-
gebracht. Außerhalb dem Gatter beginnt der östliche Gang
des Quadrates, da, wo man von der Schwibbogengasse
durch zwei Thüren hereinkommt. (Sieh Grundplan Nro.
V. 5. 8.) Das erste Gewölbe enthalt im Schlußstein einen
Schild, worin eine Hand ein offenes Buch faßt. Lange
blieb uns der Name dessen, der diesen Bogen erbauen ließ,
unbekannt. Endlich fanden wir sein Wappen auf einem, in
der Domkirche unferne des gothischen Brunnens liegenden
Grabdenkmale. Es ist dieser ein Domherr, und zugleich,
was hier wohl bemerkt werden wolle, der berühmteste
A r z t se iner Z e i t gewesen. Er hieß Me is te r H a n n s
v o n W e y t r a , wie deffen Grabschnft besagt:
„4t lno l)m. m. c c c c . x x v l . in.
lici«. et ^äaucti obHt ^olmnne» äv
tra. S ^ r v ^ l B R » i n M o ä i o i n i g v o e
to r. R»ll8pnnen8l8. eeclesitto eanonicu».
rq»c»t. l. paee.^
W ' e y t r a , auch W e i t r a c h , ist ein Städtchen mit ei
Auf dessen Grabstein befindet sich dasselbe Wappen. Die
Inschrift darauf ist folgende: „4uno l)m. 153« äie 25.
men». «lanuarii o. ven. »e e^reßlug Vir llns 8eba-
stinn. prentl lurium Iiieentiatu» Oan. Nccle Natis."
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nem Schloße in Oberöfterreich. Außer einer Iahrtagsstif-
tung auf dem Ct. Hieronymus-Altar im Dome und andern
Vermächtnissen verdient des Domherrn Weytra Legat von
30 Pfund Pfenningen zur Labung und Verbesserung der ar-
men Pfründner im Spital zu St . Kathanna eine ehrenwerthe
Erwähnung. " ' ) I n alten Schriften wird derselbe „der
hochge lar te Herr M a i s t e r H a n n s " betitelt. ' " )
Die nachfolgenden Kreuzgewölbe, sechs an der Zahl,
sind sämmtlich mit leeren Schilden versehen. Den achten
und letzten Bogen, hart an der Stiege zum Domfriedhofe
hinaus, ließ gemäß der Inschrift, welche um den Wappen-
schild (der ein rundes, einer Salzscheibe ahnliches Gefäß,
nach anderen dagegen eine Semmel vorstellt) herumlauft:
,Ma',8ter. v ietreyck. 8einler. 8 t a l n m e t 2 " machen. Er
war ein beim Dombaue angestellter Steinmetzmeister. ' ^ )
Uebrigens enthält dieser Gang außer der Aus- und
Eingangsthüre noch drei andere Thüren.
Von hier wollen wir uns in den südlichen Gang des
Quadrates wenden, (sieh Nro. V. 5. C.) Gleich nach dem Gat-
ter präsentirt sich in der Höhe am Schlußsteine des ersten
Bogens ein leerer Wappenschild mit folgender Rundschrift:
),5ol!2«ne8. tiamsperZor. Oan. eeole. RntlSpon."
Dieser Domherr stammt von dem bayerischen Adelsge-
schlecht der R a m s b e r g e r von R a m s b e r g , königlichen
S. Domkapitelsches Registr. Buch von 1583.
I n gleicher Zeit lebte auch im Collegiatstifte zu St. Johann
ein berühmter Doktor der Medizin mit Namen R u d o l p h
V o l k a r t von H ä ' r i n g e n , der im Jahre 1434 daselbst
Dechcmt wurde. (Diplomat, von St. Johann u. Paricius.)
Bemerkenswerth ist hier, daß des Steinmetzmeisters Sem-
le r Wappen von dm gewöhnlichen Monogrammen der
Steinmetzen sehr abweicht. Die Ursache dieser Ausnahme
können wir nicht bestimmen; nur dieß wissen wi r , daß um
das Jahr 1480 ein herzoglich bayerischer Gerichtsschreiber,
T h o m a s S e m l e r , zu Stadtanchof gelebt hat.
8 *
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Landgerichts Körting im bayerischen Walde, ab, und starb
im Jahre 1450, wie dessen, in der Vorhalle unweit des
schwarzen Gatters liegendes, hier und dort stark beschädigtes
Grabdenkmal also ausweist: ,,^na I)m. I45ft. o. l)n» »lo
liann. llt» liam8j»el'^. t^au. Ii2ti8pon. et p^silus. iu psaisen-
müu8ter." Er führte einen weißen Widder im rothen Felde.
Der nächste Bogen daran führt als Schlußstein ein uns
unbekanntes Wappen, einen Balken quer durch die Mitte
des Schildes. Den dritten Schlußstein bildet das Aunko -
ferische Wappen. Gleich an der linken Mauerwand befin-
det es sich vollständiger ober den Grabdenkmalen zweier Edlen
v o n A u n k o f e n auf Bach , die folgende Inschriften ha-
ben: „4uno l)m. m. c c c c . I .XXXV. llo 8wrb ller er.
man nernlier ^«nel^olär un sant tl»oma8taZ von
(leer) llo »tarl) äer erbesF man erl,art avl'llckolÄr." Einer
von diesen hat das Gewölbe bauen lassen. Dem letzteren
freite Bischof A l b e r t , sein Oheim, im Jahre 1421 seinen
zum Hochstifte lehenbaren Edelsitz Neu aunko fen bei Bach,
wie uns Gemeiner l l . 440 berichtet.
Hierauf folgen drei gurtenartige Gewölbe, denen oben
die Wappenschilde als Schlußsteine mangeln. Allem An-
scheine nach siel ihre Erbaung gegen das Ende des XVten
und in den Anfang des XVItcn Jahrhunderts, in welchem
erst die Bogen in der Rast und in der St . Michaelskapelle
zu bauen angefangen wurden. Zu ihrer Vollendung mögen
die Domherren J o h a n n G e g i n g e r (1- 1500) und F r i e d -
r ich von W i r s b e r g (1- 1506), deren Grabmonumente
an der Mauer daselbst angebracht sind, vielleicht auch der
Domherr N i k o l a u s von K ü n s b e r g (5 1473), dessen
Grabstein ebenfalls da sich befindet, beigetragen haben.
Außerdem bemerkt man auch hier und in mehreren an-
dern Gängen sehr viele steinerne Weihbrunnkessel verschie-
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denartiger Formen mit darunter angebrachten Familienwap-
pen der alten Domherren, ober denselben aber steinerne Be-
hältnisse, worin das ewige Licht verwahrt gewesen ist.
Kennbare Wappen sind die: 1) des Domherrn M a t -
t h i a s P o l l i n g e r von Kammereck ( f 1496), 2) des
Domherrn J e n g e r und 3) des Domherrn T h o m a s P i r -
chaimer (1- 1473) und endlich 4) eines A u n k o f e r u. s. f.
§. 9.
Von der großen Flügelthüre, ober welcher, wie wir
schon früher berührt, das Bischof Albert-Stauferische und
Hochstiftische Wappen angebracht ist, wenden wir uns in den
südlichen Gang des linken Quadrates. (Grundplan Kro.
V. 5. D.)
Gleich vor dem Gatter nimmt man links eine Nische
mit altteulscher Steinbildnerei wahr (hier war die frühere
alte Statte unsers lieben Herrn in der Rast) ' ^ ) , und hin-
ter dem Gatter eine ähnliche mit folgender Inschrift:
,,^nno Dm. m. ccoc . XXV. in. vlßilin. 8. Utttkel.
anli. et. en ute. obh't. lln». Rollos. Ocn. l!e. » a z»>
nenneim. ealiollicu». 8«noti ^ollunni»."
Das erste Gewölbe dieses Ganges ließ der Domherr
H a n n s I a h e n f t o r f e r gemäß des im Plafond angebrach-
ten Wappens (zwei Balken durchziehen der Quere nach die
Mitte des Schildes) und nachstehender Rundschrift erbauen:
,,U»NN8. ^'nl»ult8iol'fer. ran. ecele. ratiljl)." Dieses adeliche
Geschlecht ist im Hochstifte Passau zu Hause gewesen.
Das nächste Gewölbe baute der Domherr K a s p a r
T ü r l i n g e r von T ü r l st e in , königlichen Landgerichts Cham.
Er starb laut zweier Denkmäler, wovon eines an der lin-
Weil dieser Or t mehrmals verunreinigt wurde, versetzte man
den Altar an die Stelle der dermaligen Rast.
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ken Ecke der Vorhatte und das andere auf dem
den vor dem Gatter sich befindet, im Jahre 1431. Die
Inschrift ist folgende: „ä lmo. <lui. 143l . »wrb. <lcr.
erniltiiZ. lier. ker. X»8^ar. ^lürlin^er. »Ul,er. «u. äem
vom. am l'reitnz. nacl,. Oionz^i."; hingegen lautet die
Rundschrift um dessen am Gewölbe haftenden, mit einem
Querbalken von der Linken zur Rechten versehenen Wappen-
schilde also: „(!u8pas. tüslillZpf. can. eccie. l iat ."
Nach diesem folgt im dritten Kreuzgewölbe das Wappen deS
Domherrn J o h a n n Füchsel (ein Fuchs ohne Schweif) mit
der Umschrift: „iokanuelz. füel»8el. can. eccio. l iut. ,^ end^
lich ziert den Schlußstein des vierten und letzten Gewölbes
das Wappen des Bürgergeschlechters G r a n er von hier,
nämlich ein aufsteigender und mit einer Krone versehener
Löwe. Hier hatte die Familie ihre Gruft. E in neuerer
Stein besagt dieß. Am Boden liegen mehrere Grabdenkma-
ler derselben, als: „äl ino. Dm. U. COO. l ^ X X X l l l . «. <lun.
m»rßklsetli3. ^ ) uxor. ottol»i». Hr.i>llt»r'l. in v i ^ "
(Dieser Stein wurde seit 1838 als Lückenbüßer des neuen
Dompstasters in die Gegend des ehemaligen Coemeteriums
der Bischöfe beim St . Andreas-Altar transferirt.) „äno . v w .
U. (0(^. I^XXXVl. 5nr. »tnrl,. tler er»am. viel», ker. 8iA.
mun,l. <3r2lles. gn. 8an<l. (3il^en. ^benä. 8ur"er. lle«
kyr. ä. ß. ß." Weiter sieht man noch an der linken
Spuren eines Gemäldes mit biblischen Vorstellungen und
mit der Anzeige aller hier ruhenden Graner und Granerin-
nen, welche der Domkirche und insbesondere zum Baue des
Kreuzganges viel Gutes gethan haben. Gleiche Spuren
von Wandgemälden findet man auch in der Gegend der Dom-
herren Füchsel und Türlinger.
Am Ende des vierten Vogens führt eine große
Sie war eine geborne Ingolstetter.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0142-6
119
Thüre aus der Rast herein, und es beginnt hier der west-
liche Gang des Quadrates (s. Nro. V. 5. N ) . Oberhalb
dem ersten Gewölbe daselbst zeigt sich ein Wappenschild mit
dieser Rundschrift: „ ^ m w . Um. M. ( ^ O O X V I l l j l,ari<>.
trewlludß (Ueinlie. kreullenbe^) c»n.^ Die hierin ange-
zeigte Jahreszahl 1419 liefert den sichersten Beweis, daß
man mit der Erbauung des Kreuzganges unter der Regie-
rung Bischof A l b e r t s des S t a u f e r s den Anfang ge-
macht hat.
Hierauf begegnen uns drei Bogen mit einem Wappen-
schilde, worin ^ eine vielblätterige Rose, das bekannte Zeichen
der Schenke v o n Reiche neck.
Nach diesen erblickt man eilten Schild ohne Inhalt , je-
doch mit folgender Rundschrift:
Nach Ried's Collox kc . l l . 981 war er vor dem Jahre
1419 Pfarrvikar zu Kelheim.
Die letzten drei Kreuzgewölbe enthalten weder Wappen
noch Inschriften.
Unweit des Gewölbes von Nikolaus Widmann führt
eine Thüre in dm Kreuzgarten. Innerhalb dieser sind zwei
kaum 6 Schuh hohe canelirte oder gerippte Säulen gleich-,
sam als Zierden rechts und links aufgestellt, und auf ihnen
gut vergoldete Weihrauchfaßer mit Kohlenfeuer angebracht.
Die Arbeit verräth ein hohes Alter. Wenn sie nicht Ueber-
bleibsel des zu Grund gegangenen alten Domes sind, so sind
sie doch Bruchstücke des früher mit Säulchen und Pyrami-
den gezierten Hochaltares oder einer der zu Grund gegange-
nen altteutschen Kapellen des ncucn Domes, und deren wa-
ren früher mehrere. "«)
I n der Tieft dieses und dcs andern Kreuzgartens liegen
ganz gewiß noch Schätze von hohem antiquarischen Werthe
und Denkmäler der römischen und altteutschen Steinbildner-
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Wir kommen endlich zur Beschreibung der Denkmäler,
welche in dem nördlichen Gange des linken Quadrates ge-
funden worden sind. (Sieh Nl-a. V. 5. 5.)
Das erste Kreuzgewölbe enthält wohl einen Schild, je-
doch ohne Inhalt . An der Wand zeichnet sich ein steiner-
nes Grabdenkmal mit der Inschrift aus:
„Du», ^utonius W e i s e r eÄtkßtlrulis llu^ uz» eccliuo itn
tisbon. praeziozitu», enn«l»i«u5 et Uoctor ^uZustanu»
p»tritil,8 z^e. «b'^ t 1558."
Nach der pl080j»oKsazil,i» Ueroun et illuljlr. Virorum
»I, Usinrieo pantateone l>art I N . sol. 52 war der Verstor-
bene ein Verehrer alles Edlen und Guten und ein besonde-
rer Beförderer der Wissenschaften.
Wie das erste, so ist eben das zweite und dritte Ge-
wölbe. Rechts an der Wand des zweiten Gewölbes befin-
det sich^in schönes Epitaphium des Ritters J ö r g B r a n d
von B r a n d eck, der den 15. Jul i 1539 gestorben, und unter
dem dritten Gewölbe befindet sich am Boden ein herrlicher
Grabstein mit der Anzeige, daß hierunter der durch sein Le-
ben, seine Sitten und Wissenschaften ausgezeichnete Patri-
zier von Augsburg, die Hoffnung seiner Familie, Q u i r i -
Kunst. I n dieser Ansicht bestärkt uns der Umstand, daß
nach §. X I V . der von R. Zirngibel in Druck erschienenen Erklä-
rungen und Bemerkungen über einige in der Stadt Regens-
burq sich befindende römischeSteininschriften ein Sarkophag mit
einer röm. Inschrift und dessen gewölbter Deckel tief unter
der Erde in dem ungeweihten Friedhof innerhalb des Dom-
kreuzganges im Jahre t 678 herausgegraben worden ist.
Uebrigens bemerken wir, daß noch jetzt Vier und da in Dom-
Herrenhäusern Sa'ulchen und andere Ueberbleibsel der zu
Gründe gegangenen altteutschen Kapellen des Domes bald
zu Stützfäulen von Gängen, bald zu etwas anderm benutzt
wurden, ja selbst bei Verschönerung des erneuerten Iakobs-
thores nahm man seine Zuflucht zu den steinernen Gallerie-
geländern des Domes.
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n u s R e c h l i n g e r begraben liege, und daß ihm dieses M o -
nument seine trauernden Eltern, Brüder und Schwestern den
11. September 1537, in welchem Jahre er starb, errichten ließen.
Das vierte Gewölbe ziert das Familienwappen der
N o t a n g s t e , nämlich d r e i B a r e t e . Der Erbauer dessel-
ben war der verdienstvolle Etadtkämmerer S t e p h a n der
N o t angst , welcher außerdem, wie wir schon früher er-
wähnt haben, eine der schönsten Parthieen des Domes auf
eigene Kosten erbauen ließ. Er starb zu Folge des darun-
ter befindlichen großen und herrlichen Grabdenkmales Mon-
tags nach St . Phil ippi und Iakobi im Jahre 1426.
„änno. llw. mille". (NcO". XXVI" . <lo. stnrl). «ier. er-
^. mann. 3tt?ss»n. tler. nawnZst. lies, mauta^s. nacli.
VNl l .
Gleich nach diesem sieht man den Grabstein des schon
Seite 93 beschriebenen Neillfulckus t»8 po„t.
F. 10.
Den nun beschriebenen Kreuzgang, der beiläufig
190 Schuh lang und 102 Schuh breit ist, umgeben
im noch sichtbaren Quadrate bald hohe, bald niedere Hoch-
stiftische Gebäude. Sie waren, wie schon erwähnt, in der
Vorzeit das eigentliche Münster der Eanoniker. Die östliche
Seite bewohnen gegenwärtig die Herren Ofsizialen des Dom-
stiftes und die Dom- und Pfarrmeßner.
Die westliche bildet dermalen gegen die Radelgasse mit
ihrem Thurme, welcher im Jahre 1321 „turr is ejlweoplllis"
genannt wi rd , und welches hohe und lange Gebäude wir
für die unter Leo zu bauen angefangene neue Residenz der
Bischöfe halten, das Bräuhaus des jetzigen Bischofshofes
mit seinen vielen festen Gewölben.
Die südliche Seite dagegen ist das eigentliche Kapitel-
haus, worin im obern, noch mit Holz getafelten Stocke das
große Kapitelzimmer mit einigen daranstoßenden Zimmern
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und Gewölben für das Archiv sich befindet. Vor der Säku-
larisation des Hochstiftes zeigte man in einem dieser Zimmer
ein architektonisch-perspektivisches großes Gemälde, welches
das Innere der Domkirche darstellt, angeblich von S p e e r .
Unter diesem prangen netzartige kühne Gewölbe, in de-
ren größerem (gebaut 1506) der Kreuzweg oder die Rast mit
drei Altaren, als: der O e l b e r g , Unser H e r r i n der
Rast und die schmerzhafte M u t t e r G o t t e s und fol-
gende Denkmaler, als: ein steinernes Denkmal zu Eh-
ren der Mutter Gottes oberhalb der Thüre zur Kapelle der
Verlassenheit, dessen Gründer Domherr und Scolafticus Georg
von P a u l s t o r f (1- 1500) gewesen ist; das „Memoriulo Dm.
<3eosF^iebolt cle Durssenrsutob^'tl^am^erti l515," das Denk-
mal der den 18. Apri l 15 .. verstorbenen Jungfrau Marga-
reth von R o r b a c h , Tochter des zu Gger im Jahre 4511
verstorbenen und in Negensburg begrabenen kaiscrl. Neichs-
hauptmanns Sigmund von Norbach, endlich das in der Mauer-
nische befindliche Standbild des gekreuzigten Heilandes, un-
ter dessen Füßen ein Mann und eine Frau knieend zu sehen
sind. Zufolge des dem Manne beigefügten Wappens ist er
ein Edler von R a i n d o r f ; das seiner Frau, welches zwei
Iimmermannsbeile enthalt, ist uns jedoch unbekannt. Die
Zeit der Errichtung dieses Denkmales fallt in den Anfang
des sechzehnten Jahrhunderts. — I n dem daran stoßenden,
durch eine Mauer abgetrennten Gewölbe befindet sich die
K a p e l l e zur V e r l a s s e n h e i t mit dem Denkmale der
W o l l e r : „4nno. l)m. N. (NO. I .XXV. o. Vlsieu» äctu»
i. craztino. liaterine. virSmi».^ — ,,^nuo. «lm.
I .XXVN. o. 6o,nlnu8. Mio. »«le». VVallaer. w.
Vrbnni.", mit dem eines Herrn von Schambeck:
„äno. Dm. M. l ) (N. X l ^ V l l . oliijt. tttw. 6o. 8clm,nvveck
X l l l . kalenöas. Oetobris" und mit andern alten Grabstei-
nen, dann mit den Namen aller Chorbischöfe von Leo Tun-
dorfer, d. i. vom Jahre 1276 bis 1720, nebst ihren Wap-
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Pen ' " ) , endlich in dem dritten Gewölbe, wozu man einige
Stufen hinaufsteigen muß, (seit Kurzem wurde die Thüre
dazu vermauert) die S t . M i c h a e l s - K a p e l l e , w o r i n
sonst d i e W e i h e n der C l e r i k e r geschahen. ' ^ ) Der
' " ) Ober der Thürc zur St . Michaeliskapelle sind mehrere
Weihbiscköfe von Leo dem Tundorfer, von dem wir aber
nie gelesen, daß er Wcihbischof war, nebst ihren Wappen
hier und da sehr uncorrect angegeben. I n neuerer Zeit
setzte man diese Anzeige bis 1835 fort. Sichere und zwar
ältere Nachrichten von den Suffraganbischö'fen Negensburgs
hat Andreas Mayer im l l l . Theiie seines ' l l ,?8. n»v. z».
57 — 76 geliefert. Vorstehender Anzeige gegenüber liest
man diese Inschrift:
, 8 u s f r u ^ a n e o r u m O r i ^ a ,
coepit, Huamio Ualiomewni oeoupata ^sik et
i all curikln liuwullaln canfu^erent, vn<!e mulli cum
»lios i^iiscuzlos llirecti llvlum in
ut clefu«lcti8 Nxulibu» nr(li»arii locorum »!iu8
zietieriut, et roinunu» l^ontitex 8ncee88orum er
rum orienwlium kue muäo continuttt, «louee «lommu«
Deu» nll» » lt»sbarl8 ven^icet, et reliemutionem sa-
ciat z)lel)l8 8«ue. ^ —
Die Rast »nte ost ium, czuoä »li eaziella«« 3. stHlcliae-
ll8 l lueit, i n q u » o r t l i n « » e o l l f « . s r i s o l o n t . "
(Mayers l. <-. N I . 73.) Sie wird gewöhnlich in Urkun-
den des XVten Jahrhunderts die St. Michaelskapelle a u f
dem D o m f r i e d h o f e genannt. — Der Regensburg im
Fluge durchreisende Herr Gemäldegallerie-Direktor l ) . G. F.
W a a g e n in Berlin weiß dagegen uns Einheimischen bes-
sern Bericht zu ertheilen. Nicht junge Geistliche werden
hier geweiht, sondern „ j un<5e P a a r e v e r l o b e n sich
d a r i n ! " schreibt er Seite 93 in seinem früher angezeig-
ten Werke: Kunstwerke und Künstler I I . Theil. Wahr-
lich wir wissen nicht, sotten wir des Hrn. Verfassers schwa-
ches Geda'chtniß bemitleiden, oder darüber lachen, daß seine
Cicerone ihn gerade in Regensburg überall so falsch berich-
tet haben! —
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Schlußstein des darin meisterhaft geführten Bogenbaues ent-
hält die Jahreszahl 4503.
Zur Zeit der oft berührten jüngsten Restauration des
Domes wurden bekanntlich mehrere dem Typus altteutscher
Baukunst nicht entsprechende Grabdenkmäler daraus entfernt
und in die Halle des Kapitelhauses (Kreuzweg) versetzt. Dar-
unter gehört vorzugsweise das schöne Monument des Bischo-
fes A n t o n I g n a z G r a f e n v o n F u g g e r , welches die
alteren Geschichtschreiber in die Reihe der Kunstdenkmaler der
Kathedrale setzten. Es besteht aus grauem Marmor mit ei-
nem auf eine Urne sich stützenden Genius von Alabaster und
mit folgender Inschrift:
urna
j . pientis«. inteZerrimi
t. I^na. Lp»». ltat»8b. praep. »c. I).
3. l i . I . p. ex comlts lle I'ußZer in (lloell»
l'uit Ornamentum
8j)eculum l'illelium;
et Gaulle» la^i« non cnjiit;
lu^uetur,
Vititor et lußv!
XI. ; Nlec. p. N. 151000. I.VI.
n . m. o c c . L X l x . , «b. m. o c c . I . X X X V I I . —
Rechts von diesem wurde das Grabdenkmal seines Bruders
C a r l Joseph v o n F u g g e r , Weihbischofes von hier,
welches gleichfalls früher in der Kathedrale aufgestellt war,
Hieher versetzt. Dessen für die Geschichte des Hochstiftes denk-
würdige Inschrift lautet also:
Vir
Virtuts
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. ae NxeN. v . I). Carol.
et Meis8enkoru et in 6lütt
vomitlo^ol. Oan. Oap. ^ect.
konstant. Nnlmiil. It. L. (^arä. äe Noät
L^pi l^«n8t»ltt. sulkrag. et Oosiiwr.
Intim, ^ut. ^Lniponli 1 l . 5ul. 1708,
eonsecratu» 1739. mort.
tizzb. 10. ttctobris 1769. —
Vitav (?ompemliuln lluo kabs:
omni» fvcit
l'ratrem et 2 klio8.
raepo8. 3, ^llb»te8 33,
i58. 3, orllin. Pre8b. 2,962,
Diac. 2,542, 8ul,lli»e. 2,623, Mil,or.
2,935, eoulirm. 4,95177, llellic.
Ncel. 277, ^llar. 932, doemet. 29
Deniyue 8vpulclirum Xsti ^oustantiae vi-
vus illustravit et mortuu8 I^ oKati« all iä
I^itur Reyuieln «eteruam äonet ei Vnu»,
Ut I^ ux per^etu» lucoat ei.
posuit k>atri mortuo worturu»
Erster ^nton.
Merkwürdig ist die Wahrnehmung: Für die Erhaltung
des ganz silbernen Hochaltares der Kathedrale, dessen Stif-
ter Graf A n t o n I g n a z von F u g g e r ist, erhoben sich
in den Zeiten der Säkularisation des Hochstiftes zahlreiche
Stimmen; gegen die ungebührliche Versetzung seines Grab-
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monumentes aber in diesen selten betretenen Winkel wurde
nicht E i n e laut. Beide Fugger haben dem Hochstifte mehr
geleistet, als vier Dalberge? Man lese die Geschichte der
Fürstbischöfe von Negensburg 1795. Seite l83 ff.
Endlich bemerken wi r , daß die nördliche Seite des
Münsters die S t . Stephans-Kapelle und ihre Anbaue, welche
gleichfalls entweder von Hochstiftischen Dienern oder andern
Miethsleuten bewohnt werden, beschließen. Rückwärts der
westlichen Seite des besagten alten Domes St . Stephan
(siehe Nro. 1 l des Planes V.) ist noch ein Gang (Arkade) übrig,
welcher jedes Forschers Aufmerksamkeit auf sich ziehen dürfte,
jedoch bisher von Niemanden beachtet worden ist. M a n ge-
langt nur vom Brauhause des Bischofshofes, zu welchem er
gerechnet w i rd , zu der Ansicht dieses merkwürdigen Ganges.
Wi r halten ihn wegen seiner Bauart für ein Ueberbleibsel
des alten Domkreuzganges; er ist sichtbar vermittelst des
zweiten Schwibbogens in der Radelgasse mit dem ehemaligen
a l t e n B i s c h o f s Hofe in Verbindung gestanden. Ein
schätzbares Wandgemälde, das Schloß, den Markt und die
Umgegend der bischöflichen uralten Herrschaft W e r d unter
Staus vorstellend, ziert das Innere des Ganges. Zwei
sichtbare Thüren sind vermauert.
Zum Schluße müßen wir noch die wichtigen Beiträge,
welche wir wahrend des Dmckes der Domgeschichte von ho-
her Hand erhielten, hier beifügen. Aus ihnen haben wir
die angenehme Kunde geschöpft, daß der jetzt zu einem fin-
stern und feuchten Kerker gewordene Kreuzgang, dem außer
dem Mangel an guten Fenstern auch noch in Bälde die Ge-
fahr des theilweisen Einsturzes droht, vor 60 Jahren lieb-
lichen Laubgangen glich, in welchen Geist, Auge und Ge-
müch frommer Lustwandler durch den schönen Anblick der in
fämmtlichen Fenstern angebrachten enkaustischen Gemälde, wo-
rin entweder Legenden der Heiligen oder Geschichten der hei-
ligen Schrift nebst den Wappen der adelichen Stifter zu se-
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hen waren, auf's angenehmste in Anspruch genommen wur-
den. Außer der Pracht dieses Farbenschmelzes und dem na-
hen erquickenden Garten genoßen sie auch noch das Vergnü-
gen, ahnliche, von den ersten Malern Regensbmgs verfer-
tigte Gemälde an sammtlichen Wänden des Kreuzganges be-
wundern zu können. Leider können wir von jenen Fenstergemälden
nur mehr Erwähnung machen, welche noch vor 60 Jahren vor-
handen waren, und die das alte Manuscript, wie folgt, angibt:
I.
^sonanno8 8 enmi 6 n er,
Lanonieus Ncelie ttat. ( f 14. M»v 1521) Haeet in ambitu.
IHu8 In8lSnia (nemue tre8 8ole»8 ferre»«) in lene8tra »m>
bitu« eon8pleiunlur eun, In8erintiune: ,,^on»nno8 8enmi l l -
nor l^ egum voelor e»u. Leclis Itat. 1517.^ —
II
C»8z)ar von L> u m p v o n b e r ß ,
Domdechant (1^ V l l . ^VuK. 1532) jacet in amditu vvs t?a-
z»elll»m 88 . omnium. In vollem »mbitu l» fen«8tra arts
enenu8tiea «len'lcta eon^pieiuntur InsiKnia 6umnenl>erß. eum
n^clintiono: , ,Oa8paru8 äe 6 u m n n o n b s r ^ c»N.
. Vecanu8 l^celie Itat. 1517."
I I I .
W i l n e l m P o u 8 e n e r von I ^ e o n 8 t a t t ,
. (1- 1500 Hier mangelt die weitere Zahl) 29.
In ambitu. Nane lN8erintianem unneum encHULtico
in 5ene8tra in8lßnibu8 Peu8cl,eriiiil'l8 eon8nicere
W i l l , e l m Pou8el»er äo I^eon8wt enn. Ncclio Vat.
1517."
IV
Oan. (f 1525, 28. 0et.). In Ambitu in senestra
i8 ävnicta vitleutul ill^iKui» cu
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„1518
p r e n n e r «rtium et Huri» uontitieii Dootor
bgsel»l»uren3 sormat«8 can.
V.
äe 8e l»än8 te in ,
8 ln8l^nia in fenestra »mbitu» en-
eaustieo llevicta can8^iciulltur cum lmo in8eriz»t..
l o l l l i nn äe 8e l , on» ta^n can. Neclie liat. l 5 l7 . ^
V I .
ö e r n n a s ä < ! e 5 e u b o l t i i l l o r s ,
. ( f 1522. ^8. ^an.) In amliitu, ul»i etiam in lene-
villentlls cum l
VII.
8 i " i 8 m u n l l u 8 8 i n t « e n l , a « 8 e r .
(?«n. (^ ^327. 18. ^an.) In ambitu, ubi etium in
8tra coluribuH enel»U8ticis «lenicta InsiSniH con8
cum iuscriut.: „ 8 i z i 8M u n ä U8 8 i n t « e n n u u s e r c»u.
Lcole. Nl»t. 1518."
VllI
„Pau lu8 8 t » l l l e r ean. Nee l i o l iut . . "
Uaec ln8criz)tio vnueum In8i^nibu8 arte encan^tica sae.
ti» col,8pil'ltur in seno^tra in nlubitu.
Paricius schreibt Seite 49 : P. Stadler wäre 1511
Voclor I'lleoi. und 1538 »eean gewesen, „änderte aber die
Wappen;" und Seite 53, daß er 1544 gestorben sey.
Außer den Wandgemälden, von denen schon früher ge-
meldet wurde, daß man in der Gegend der Graner'schen
Gruft und unweit des Grabmales des Domherrn Füchsel:c.
Spuren davon entdeckte, führt das berührte Manuscript
auch noch folgende an, die zu den Zeiten des unbekannten
Verfassers vorhanden waren; nämlich das Gemälde „der
E n t h a u p t u n g I o h a n n i s mit der Inschrift: „ l ' v t r u s
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Kasse l ,e r ^sorlndsr^en»,», Oeeanu» <lum viveret 8
l,»»ni« liatlsponae, K»ne pieturam iierl euravit" (Rauscher
wurde 1525 Chorherr und 153 l Dechant des Chorstiftes
St. Johann), und ein anderes, worauf die S e n d u n g des
h e i l i g e n Geistes vorgestellt ist, unweit dessen der Grab-
stein der 1475 verstorbenen Frau Clara Hausfrau Hannsen
Veit's. Auch spricht dasselbe von einem dritten Gemälde,
das die Legende des h e i l i g e n B r u n o mit lateinischen
Versen enthalten hat, und womnter das Wappen des frü-
her berührten Domherrn J o h a n n P a u l v o n Leoprech-
t i n g auf Ellenbach gemalt war. Endlich wird jeder Be-
schauer des Kreuzganges ober dem Eingänge zur Allerheili-
gen-Kapelle gleichfalls deutliche Spuren von einem Gemälde
und von einer Inschrift wahrnehmen. Ueberhaupt scheint es
bei unfern Vorfahren fromme Sitte gewesen zu seyn, daß
sie unferne ihrer Grabstätten Geschichten aus der heiligen
Schrift oder von Heiligen an die Wände malen ließen.
Man trifft sogar ahnliche Gemälde selbst an den innern
Wanden der Kathedrale, ja noch Spuren hievon in der al-
ten Domkapelle zu St . Stephan an.
M i t dieser zwar itt Anbetracht ber hierin noch geborge-
nen vielen schatzbaren Alterthümer geringen, jedoch immer-
hin nicht mühelosen Beschreibung des Domkreuzganges und
altm Münsters möge unserem früheren Versprechen Genüge
geschehen seyn. —
8 11.
Hier, als dem passendsten Orte, wollen wir auch noch
die wichtigen Nachrichten, die wir von der dermaligen im
Domkreuzgange befindlichen Kapelle zu S t . S t e p h a n wei-
ter erhoben haben, anreihen. -. .
Wi r hab.en bereits im I . Bande unserer Pombauge-.
schichte behauptet, daß die früher als Kathedrale des Bis-
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XN.
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thumes verwendete St. Stephans-Kirche spater zu einer Dom-
kapelle herabsank, in welcher gewöhnlich die Weihen hoher
und niederer Geistlichkeit, die Vigilien und Iahrtage der in
der Vorhalle begrabenen Bischöfe, Dompröbste u. s. f. be-
gangen wurden. Auch haben wir damals eine gleichzeitige
Nachricht über das Leichenbegängniß des heiligen Bischofes
W o l f g a n g angeführt.
Diese Behauptung können w i r , außer dem berührten
Zeugnisse, auch noch mit mehreren andern Beweisstellen er-
härten. So erfahren wir durch den Prior, Melchior Wei-
;er von Prüfening, daß im Jahre 1379 der Abt Ulrich von
da durch den Suffraganbischof Albert in der St. Stephans-
kapelse die Benediktion erhalten habe. ' ^ )
Von den darin abgehaltenen Zahltagen und den damit
verbundenen Gottesdiensten findet man häufige Nachrichten
aus dem höchsten Alterthume.
Wir sehen sie gleich in ihrer Ursprache Hieher:
,,^nns 123U ^N»iver8»riu3 karoli »utiqui
tori» (Zöllners) »<l 8. 8 t e p k » n u m in n m b i t u
»wo rntilspon."
„Hnno 1284 ^nnlvers. ^lbeeti «en. in toro perazi-
tur »ll 8. 8 te^ l»»num in amb i tu . ^
^Loäem aua« ^nniver». Dm. Vlriei 8tir»rii (»lia«
«r, Stemer) eivi» AMteszwn. »^itur »ä 8.
num." —
l3«i Hainrich Zanners Iahrtag zu St. Ste-
phan." (Die Zanner waren ein Nathsgeschlecht.) ,,^nno
I3N l od'^t nainr'lcu» ^»nn»riu8 et Haeet in a m b i l u eeelie
Katißpon. l)e^tror<,l,m zlropo janusm c n n e l l o o m n i u m
8 8 t o r u m . "
138? ^nmversariu« v m . 8>eii«<li
^ieh bessen: l'ontileßlum 8«e. »luv 5unä»ti« insizuis
t H p ü s Z t79
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ls , smemeßers von Niedermünsier, HZi
nunl ln a m b i t u . " —
I n allen wurden in der Kapelle, so lange sie von der
W o l f g a n g s - B r u d e r s c h a f t , welcher sie gehorte, zu den
Iahrtagsamtern ihrer Mitglieder gebraucht wurde, zwölf ge-
stiftete Iahrtage gehalten.
> Der selige Bischof W o l f g a n g war der Anfanger ge-
nannter Bruderschaft, welche die segenvollsten Verdienste sich
erwarb " " ) , und die Et. Stephans-Kapclle wurde bald nach
semem Tode zu deren Gottesdiensten verwendet. Hierüber ge-
ben dem, welchem eine nähere Kunde von dieser Bruder-
schaft am Herzen liegt, der ungedruckte ,
cu» oclo slÄtermtatum ^. Wolf^an^l in »reinem
«f^  cou8eriptu8 » Romano A i r u ß i b l , re^io
et
" " ) . Eigentlich bestand diese Bruderschaft schon vor ihm. Er
reinigte sie nur von ihren Mißbrauchen. Außer den Ver-
richtungen der Werke der Vannheszigkcit lag es in den
Wichten jedes Mitgliedes, die Gefangenen im Gefängnisse
zu besuchen und die Ketzer wieder zur rechtgläubigen Kirche
zurückzuführen. I n einer der ältesten Urkunden, je-
doch ohne Jahr und Tag , kommen folgende wichtige Stel-
len box: ,,Onptivi vero vis i tantur, l!mn
nnimalzus in <)la«l8lsi« pul'ßktorii ^etenti»,
llibentur lvb elsä««» sraternitatil)«» «ulacia." —
non eolum bee oz)era 5<iel kl» ip»'»» srutsil)«» nuw
j ^mo ij»8a sruternitas 6<lei cntl»olice evi-
te»timonium e^t. Nul l i enim fuerunt l l e r e t i c i ,
i »ucriticiulin z>sH <1efuucti8 «pernullt, vt ^ « r l a n i
et multi sne,ul»t l lerel i l i , ^ui rarius re-
non cre^illelunt, vt 8 e v « r i a u i . " —
. oct. fraternil.)
Sämmtliche darauf bezügliche Originalurkunden hatten das
Unglück, zur Zeit der Säkularisation des Domstiftes durch
ein Hochwasser sehr beschädigt zu werden. Zirngibl wurde
beauftragt, die bereits unleserlich geworbenen und alle übri-
gen Schrifkn durch schleunigste Abschriften noch zu
9 *
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I'raetatu» 6e sraternitate 8. I V o l ^ a n K i , " dem Mch der
„0»t2lo"uHl mortuornm ex ssttleruilMjto 8, ^VolsF»«««" bei^
gefügt ist " 2 ) , Oefele 3c. I I . 50O, das Mausoleum 8-
mer«mi (Klösterliches Regensbürg) Seite 6 9 , Ried's
K^ e. I . 567 und 6,7 und dessen ungedruckter N l . Theil
l k e . , endlich die in ^»tlreae Nft^er L'kesauru«
n«v. I I . 24 L^o. enthaltenen 8t»tut» (^apitüli Neeliae N»<
tl8p«l». die nöthigen Ausschlüße.
I n zweien der bemeldeten Verordnungen und zwar vpm
Jahre t380 und 1386 wird jedesmal erwähnt, daß die Bru-
derschaft vom heiligen Wolfgang eingeführt worden sey; zu-
gleich werden darin die Pflichten bei Begehungen der E n -
quien verstorbener Canoniker nebst den Beitragen naher be-
zeichnet. Unter andern kommt auch vor, daß jährlich am
Allerstelentag die acht Bruderschaften sich im Domkreuzgange
(ln melNo mona»tori) ka lket»! !») versammeln und dem
Seelenamte mit brennenden Kerzen beiwohnen sollen.
woraus dann obiger Coder hervorging. Zur Zeit befinden
sich die theils erloschenen Originalien im Domkapitel'schm
Archiv.
G. Schirlinger lebte beiläufig um 4330—1335.
Eine ähnliche Versammlung findet daselbst auch am Vor -
abende der Vigllie des hohen Festtages von St. Peter und
Paul jeden Jahres gleich nach der Beendigung der Vesper
in der Domkirche statt. Der die Vesper celebrirende Dom«
dechant mit feinen Assistenten, angethan mit schwarzen
Rauchmanteln, daS gesammte Domkapitel, die Vikare und
die jungen Cleriker ziehen unter Vortragung des Kreuzes
nach der Vesper in die große Halle des Kreuzganges, wo
die Gräber der Domherren sich befinden, und vollenden das
Ofiielum pro Zeluneti» für die daselbst ruhenden Dom«
kapitularen, dann werden die Gräber mit Weihwas«
ser besprengt und geräuchert. Hierauf zieht man in dersel-
ben Ordnung wieder in den T o m ; des andern Tages aber
wird für die Verstorbene^ ein feierliches TodtenM gehalten.
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Jede der acht Bruderschaften war überdieß verpflichtet, an
das Münster (Kreuzgang) behufs der Begräbnisse, die ihre
Mitglieder d a r i n bekommen, 48 Pfenninge zu bezahlen.
Die Namen der acht Bruderschaften sind folgende: 1)
die Bruderschaft Et . Nikolai (im Dome), deren Kapelle
wir schon abgehandelt haben; 2) die Bruderschaft zu St.
Gmmeram; 3) die von Niedermünster; 4) von Obermünster;
5) von der alten Kapelle; 6) vom Stifte S t . Johann; 7)
von S t . Paul (Mittelmünstcr); endlich 8) die Bruderschaft
zu der alten Pfarre S t . Ulrich, welche jedoch in uralten
Zeiten in der Klosterkirche zu S t . J a k o b aufgerichtet war.
Sie hieß vorzugsweise d i e C h u d e r w a n e r - B r u d e r s c h a f t ,
auch der watschen Schuster B a n n e r . Die watschen
Schuster bildeten vor Zeiten in Regensburg eine der größ-
ten Zünfte. 'N)
Ueber alle acht Bruderschaften, deren jeder ein „ M a i -
ster" vorstand, hatte der vom D o m die oberste Aufsicht;
daher er „der oberste B r u d e r s c h a f t s m a i s t e r " genannt
wurde. I h m zur Seite standen der B r u d e r s c h a f t s - G e -
me inschre iber und ein B r u d e r s c h a f t s - G e m e i n d e -
D i e n e r . "
Wie hier zu St< Ulrich die Zunft der Schuster ihren Vru-
derschaftssitz hatte, eben so hatte jede der übrigen sieben Kir-
chen wieder eine Zunft irgend eines Handwerkes, das
stille eigene Fahne (Banner) führte. I n frühcster Zeit be-
zogen die Schuhmacher ihr Leder aus der spanischen Stadt
Cordova; davon noch heut zu Tag Korduan, ein eigens
bereitetes Leder, seinen Namen behielt, und alle jene Schuh-
macher, die zunächst aus Corduan - Leder Schuhe machten,
wurden Chuderwaner , auch wälsche Schuster (d. i.
solche, welche das Leder aus fremden (wälschen) Landen
bearbeiteten) genannt. (S. Gemeiner :c. I . 330 und Note
dazu, dann Schmellers baper. W. B. I I . 283.)
Sieh den Zirngibl'schm Luäex oct. lratvlmt.;
I I . 506' ' .
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Herzoge, Fürsten, Grafen, Freiherren und Patrizier
mit ihnn. Frauen, Kardinale, Erz- und Bischöfe, Aebte
und Aebtjffinen wetteiferten, einer der genannten Bruder-
schaft als Mitglieder einverleibt zu werden. Hätten wir
noch alle j h « Verzeichnisse, wie wir ein solches von der
Bruderschaft zu S t . Emmeram bcsilM, wahrlich picht we-
nig wichtige geschichtliche und genealogische Notizen würden
, wir daraus ziehen können. So z. B. fuhrt dasselbe an,
daß der in die Bruderschaft aufgenommene Herzog Friedrich
von Oesterreich im Jahre 1210 gestorben sey, daß der am
Kreuzerfindungstage 1285 anwesende Graf Mainhard von
Tyrol den acht Bruderschaften zwanzig Pfund Negensbmger
Pfenninge geschenkt habe; daß sich 1479 die Herzogin Hed-
wich von Sagan und Anhalt in die gellannte Bruderschaft
eingeschrieben habe; daß am St . Blasiitag 4538 her Pfalz-
graf Johann, Mitglied dieser Bruderschaft, gestorben; daß
Herzog Albrecht V. von Bayern der Bruderschaft bcigetre>
jen , und den 24. Oktober verschieden, und daß der Kardi-
nal und Bischof Philipp, geborner Herzog von Bayern, dm
18. May 1598 mit Tod abgegangen sey. Den 6. Januar
16l0 bekannte darin der ErzbischofKavl von Prag mit eigener
Hand, daß er der Bruderschaft als Mitglied einverleibt
wurde; gleich daneben bemerkt aber das Verzeichniß, daß er
den 15. September 1612 in die Ewigkeit gegangen sey.
Zum Schluße verdient bemerkt zu werden, daß auch unser
berühmter Dombaumeister W o l f g a n g R o r i her sich im
Jahre 1508 in die St . Wolfgangs-Bruderfchaft zu St . Em-
meram aufnehmen ließ. '
„äuno I)ni 1210. od. (ollHt) sri^slicus l!ux austrie."
et anlwlt ()ulniti88ll llo a8c^lt«m et
»»tissscit z,. f ^o ) s^Mate. ob."
llni 1538 In llio bla«^ obijt Illms.
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8. 12.
Das Benefizium der Tomkapelle S t . S t e p h a n ist
uralt. Der Allherr, P e t e r von R e i m a g o , dessen große
Verdienste um den Bau des gegenwartigen Domes wir be-
reits früher beschrieben haben, bereicherte es erst recht durch
seine Vermächtnisse. ' ^ )
I m Jahre 1390 wurde von dem obersten Bruderschafts-
meister nach dem Tode des letzten Kaplanes, Konrad, der
Priester Johann Rieder zu der erledigten Kaplanei zu E t .
Stephan prasentirt, und im Jahre !392 schenkte Bischof I o-
(comeli) pttlentiuus Dux
l)«i 9. ^alonlla» ^luuemllrls ob'^t Illustris-
lk l)ux l j i 5 i
„ i I5.M. 18. st ^
et !täl38. I?llnce^»8 »e Dn8. D. I^kllili^u» 8l»uari»e Dux,
li»ti8j»on et 8. It. l^. 0»s(linnll8. 8»t'l8fe<'lt z»ro
Ulli 16lv. 6 .lilnunrii iuseli^si me in cou>
. X l l . l5
Dni 1508
( ß i , d. i. aus einem auf Pergament ge«
schriebenen, mit dem Jahre 1201 beginnenden und mit
1651 beschloßenen Verzeichnisse in Klein-Folio, dem der
, / l r»rwtug «eto l>Hterni<»tum 8 « MylsKanßi," dann
,,Hz»»tul» sraiernilati» vlbnnnrum »z»uä 8. Lmmera«
m„m «eeunäum nntiquos/' und endlich eine kurze Bio-
graphie des heiligen Wolfgang beigefügt sind.)
„Keznlltus e»< »Nv p«tr«3 «lv tt^mnßo «» s a e e l l s
8. 8 t e s s 2 n i 8co.; uam illv m»88«m sanäem äatavit
s^c. N^o (^.»ur. UocknÄlt), ^ui k y i u « 8 a e o l l i
8 u m p t i l i u 8 in pr2e6isÄ<u>'» 8«m »litzu^ »uni» ali^
tu» ^ e / ' (ttyf. I . 9I5». , u. l . Theil der.Dymgeschichte
Seite 147 Oote 110,)
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h a n n der M o o S b u r g e r mit Einwilligung des Domka-
pitels der Bruderschaft das Palronatsrecht über die Kapelle.
Der hierauf Präsentirte mußte jedoch, wie die übrigen Dom-
vikaren, den Chor im Dome besuchen. " ^ )
I m Jahre 1480 fing die St. Wolfgangs-Bruderschaft
an, anstatt der genannten Kapelle zu Et . Stephan, jene zu
Ehren M a r i a H e i m s u c h u n g im Dome (siehe die unter
Kr«. 23 schon beschriebene Kapelle) zu ihren gotleedienstli-
chen Verrichtungen zu erkiesen. Das Domkapitel verwech-
selte hierauf auch das Patronatsrecht von jener mit dieser,
und bald darnach beschloß es, erstere einem künftigen Dom-
p r e d i g e r , sobald sich eine Pakatur ereignet, zu verlei-
hen ' " ) ; daher schreibt der Domherr L a u r e n z Hoch-
w a r t , welcher im Jahre 1533 u. s. w. selbst Domprediger
war, es sey die St . Etephanskapelle so reich, daß sie ei-
nen Prediger ganz allein ernähre. " " )
Von dieser Zeit an verblieb die Belehnung eines Dom-
Predigers mit dem Benefizium zu St. Stephan bis zum Jahre
1589, worauf die Domkanzel von dem hiehec gekommenen
Jesuiten-Orden unentgeltlich versehen wurde.
Zur Zeit der französischen Revolution wurde die Ka-
pelle mit dem Domkreuzgange von k. k. österreichischen Ge-
neralen zu einem Magazin umgewandelt und dabei wurden hier
und dort sehr v i e l e A l t e r t h ü m e r verschleppt und meh-
rere enkaustisch gefärbte Fenster des KreuzgangeS zu Grund
gerichtet.
. Nach Aussage des 89 Jahre alten Dommeßners Franz
G s c h r a i , welcher damals den Altar und alle übrigen Ge-
räthschaften in möglichster Eile aus der Kirche schaffen mußte,
bestand der Hauptaltar aus einem ganzen Stück Holzes mit
"» ) Ried )t. l l . 943.
iäcelesi» 8. 8tepll»l»i protouwri^ri», yuao kollie extat
in » m b i t u , «t voeant, t»m äives, ut coneionatorem
ecclesiae »l»t. (Oef. l. 167 b.)
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zwei Seitenflügeln, im altteutschcn Siyle geschnitzt und be-
malt. Auf gleiche Weise waren die übrigen Seitenaltäre
geziert. '
Merkwürdig ist übrigens die Thatsache, daß vor mal*
ten Zeiten die Landleute der Umgegend an dem Festtage des
heil. Stephan mit ihren Pferden Hieher Wallfahrteten, und
wenn eines ihrer kranken Pferde vermeintlich durch dessen Für-
bitte bei Gott genesen, als Votiv e in oder zwe i H u f e i s e n
an die Kirchthüre nagelten. Mehrere derselben sah jener
Meßner in seinen frühem Jahren, und noch bis zur Stunde
mmmt man die Spuren der weggerissenen wahr. ' " )
Unsere aufgeklarten Manner sehen freilich hierin, das
versteht sich, schon wieder einen großen Aberglauben, wel-
chen die Pfaffen der katholischen Kirche erdacht hatten, um
sich und ihre Kirche zu bereichern; vergessen aber gleichwohl
eitte Pergleichung dcr Gegenwart mit der grauen Vergan-
genheit anzustellen. Wenn sie diese Mühe nicht scheuen wür-
den, so würden sie wahrnehmen und bekennen müßen, daß
die Sorgfalt dcr katholischen Kirche sich noch weiter, als
über das Heil der Menschen, erstreckte; denn sie nahm sich
sogar der T h i e r e an.
I n den ersten Zeiten des Christenthumcs in Teutsch-
land gab es noch feine so civilisirten Regierungen, wie ge-
Wegen des starken Zusammenlaufts von Menschen, insbe«
sondere der Landleute von Nahe und Ferne, benutzten die
Handelsleute und Krämmer von Regensburg diesen Hoheit
Festtag, und umstellten von außen den Domkreuzqang in
derselben Weise mit Krammladen, wie dieß noch gegenwär-
tig in den Pflngstfeiertagen, an denen die heilige Firimmg
ertheilt wird, vor dem Domportale geschieht, (Sich vorne
bei der Dombauhütte, wo von Verstiftung allerlei Kräm-
mercien vor dem Domkreuzgange die Rede ist.) Uebrigens
gelang es uns nicht mehr, die Zeit, wann und aus wel-
chen Gründen dieser Markt und die Wallfahrt abgeschafft
wurden, zu erforschen.
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genwartig. Die damaligen Fürsten kannten, außer dem
Kriegführen, außer der Unterjochung ihrer Nachbaren und
der Vergrößerung ihrer Reiche )c. keine andere Wicht ge-
gen ihre Unterthanen. Schwerlich wird man in den teut-
schen Annalen bis zum Anfang des X l l l t en Jahrhunderts
Nachrichten über Errichtung von Armen- und Krankenhaus
fern durch die Regierungen finden; am allerwenigsten sani-
tätsarztliche Verordnungen für das Wohl des den Teulschen
so liebwerthen Hausviehes. Aber die Kirche hat als eine
liebreiche Mutter beinahe schon mit der Einführung der christ-
lichen Religion für alle diese Gebrechen vorgesorgt. Allge-
mein bekannt ist es, daß an jedem Kloster und an jeder
größeren Kirche schon in den grauesten Zeiten Kranken- und
Armenhauser errichtet waren, die unter dem Schuhe gewis-
ser Heiligen als Patrone standen. Brachen Krankheiten
oder Seuchen unter dem Hausviehe aus, ja da war da-
mals keine andere Hülfe, kein anderer Schutz möglich, als
das Gebet, das Gottvertrauen der Menschen, weil es in je-
ner Zeit selten einen Arzt für kranke Menschen, um so viel
weniger Aerzte für krankes Vieh gegeben hat. Daher stellte
die Kirche für das bedrängte arme Volk drei Schutzpatrone
auf, damit es sich an solche bei eingerissenen Seuchen wen-
den möge. Sie hießen S t . L i e n h a r d , S t . W e n d e l i n
und S t . S t e p h a n , der Erzmartyrer. Dieser letztere, den
ohnehin die ersten Christen gerne zu ihrem Kirchenpatron er-
wählten, galt hauptsachlich als Patron für die Pferde. An
seinem Festtage ließ man diesen zur Ader, ritt sie um die
Kirche herum, worin er verehrt wurde, damit ihnen die Steine
nicht an den Hufen schaden möchten, hielt Wettrennen ' " ) ,
I n letzterer Beziehung gelang es uns, in einer alten
Kirchenrechnung des Gotteshauses zu St. Paul in Saal-
haupt, einer Filiale der Pfarre Abbach, königlichen Land-
gerichts Kelheim, eines solchen Wettrennens Erwähnung zu
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weihte den Hafer und trank geweihten Wein. ' " ) Daß in
der Folge der Zeit bei diesen Festen Mißbrauche eingeschli-
chen'"), wollen wir gar nicht in Abrede stellen; denn welche
finden: „ Am St. Stephanstag (heißt es darin) wurde zur
Beförderung des Gottesberathes (d. i. eines Opfers, einer
freiwilligen Gabe, eines Almosens an die dortige Kirche)
ein Renn eis (Wettrennen) gehalten, und für den ersten
Gewinnst zwei Ellen rothes Tuch, "die Elle zu 2 st. 20 kr.
erkauft.
Für das andere Gewinnst eine Elle Tuch
zu . . . . . . . . . . . . 2 ft. 20 kr.
Das dritte ein Zähm (Zaum) pr. . 1 ft. 5 kr.
DaS vierte ein paar Handschuhe pr. . — 34 kr.
Das fünfte ein Dutzend Nessel (Hosen-
nesteln, lederne Bänder oder Riemen) . . — 12 kr.
Dem Gerichtsamtmann wurde dafür, daß er bei dem
Rennets abgeschrieen und die Strä'h (Streu) machte, als
Honorar bezahlt 8 kr. 4 hl ."
(Kirchem-echnung zu St. Paul in Salhaupt v. I . 1718.)
I n uralten Urkunden wird das k'eztum 8. lst<'pl,uni pro-
talnkst?s!lz mit „ H a f e r w e i n " verteutscht. (Siehe v. We-
stenrieders Ul<,88arium ßermiNlico l»linum p. 22ll.)
Wenn l)r. Martin Luther den S t . S tep Hans Hab er
in seiner zu Nürnberg 1530 in Quart in Druck herausge-
kommenen Schrift: „ Vermanmmg an die Geistlichen auf
dem Reichstag zu Augspurg versammelt" in dem Verzeich-
nisse der Mißbräuche der katholischen Kirche aufführt, so
können wir diesen dem Gedächtnisse unserer Kirche bereits
entschwundenen Aberglauben nicht näher beschreiben, weil
Luther selbst keine nähere Beschreibung Hiebon gemacht hat.
Wundern mäßen wir uns aber, daß er über den St . Ste-
phan s -Ha ferw ein mit Stillschweigen hinweggeht. I n
diesem Getränke müßen sich unsere tcutschen Vorahnen sehr
gütlich gethan, ja über die Massen ausgeartet haben, so,
daß Ka ise r K a r l der Große bemüßigt war, die dem
h e i l i g e n S t e p h a n in dm Kirchen dargebrachten nassen
Huldigungen (Berauschungen) strengstens zu verbieten. „ t )m.
«ino prol,i!)e«llu,n ,<»t omüilius, heißt es in dessen Ca-
pitular vom Jahre 789, e b r i e t u t i » mn!u,n et i
eonHU r a t j o n e s , yu»3 i»c'il»ut per 8.
nut per uo5 nut per Wo« nolz<ro»
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Kirche verblieb je bei ihren ersten Institutionen? Rebrb-
gens kann kein vernünftiger Mensch, der die fromme Ab-
sicht der katholischen Kirche mit unbefangenem Gemüthe prüft,
ihr gerade das zumuthen, was ihr unsere heutigen Aufge-
klarten ohne nähere Prüfung zur Last legen. Gerade die ka-
tholische Kirche war es, die zuerst gegen T h i e r q u a l e r e i
ernstlich einschritt, und eS bleibt immer zweifelhaft, ob die
welllichen Verordnungen in dieser Beziehung, wenn sie nicht
auch die Kirche zu Hülfe nehmen, größere Wunder wirken
werden, als die Kirche in jenen Zeiten. W i r glauben,
daß die vormals an diesen Festtagen gehaltenen Predig-
ten und Erhortationen, in denen stets die Rede von dem
Nutzen der Hausthiere war, und die mit der ernsten Mah-
nung endeten, daß man sie deßhalb gut warte und nicht
quäle, auf die Gemüther der christlichen Zuhörer größeren
Eindruck machten, als die weltlichen Verordnungen mit ih-
ren Strafandrohungen jetzt auf die selten mehr der Religio-
sität fähigen Landleute und Bürger zu wirken vermögen. —
Uebrigens müßen wir unser Bedauern zu erkennen ge-
ben, daß wir außer Stand geseht find, den Lesern von dem al-
ten Dome zu St . Stephan einen eigentlichen Prospekt (s. Grund-
plan Nro. V. I.) zu liefern. Er ist mit dem Kreuzgange und mit
den gegen die Gaffe unter den Schwibbogen liegenden Hochstifti-
schen Gebäuden gleichsam verwachsen, und so überdeckt, daß man
seine äußere Gestalt gar nicht aufnehmen kann. Auch die Kalk-
kruste ist von Innen und Außen an ihm so dick, daß man dem Kern
der mehr als 6 Schuh dicken Mauer nicht beikommen kann,
um mit Gewißheit bestimmen zu können, mit welchem M a -
teriale sie, ob mit Quadern oder andern Steinen, gebauet
sey. Die von der Vorhalle hineinführende hohe Kirchthüre
ist im byzantinischen Style gewölbt. Vorne bemerkt man
zwei achteckige kleine Säulen mit Kapitalem, woran Blu-
menblatter und Gewinde. Das Innere der Kapelle, welche
61 Schuh in der Länge, 22 Schuh in der Breite und bei
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31 Schuh in der Höhe mißt, ist äußerst plump und massiv
gewölbt. Außer der Nische, worin der Hochaltar, sind noch
zehn andere angebracht, in denen vielleicht Altäre standen.
Durch vier kleine Fenster fallt das Licht von Mittag herein.
Das Kirchenpstaster besteht aus Ziegelsteinen. Gegen We-
sten hinter der Bahr, die auf sechs viereckigen Säulen ruht,
nimmt man eine vermauerte Thüre wahr. Vermuthllch war
sie die ursprünglich erste und älteste. Unser Bemühen, ihrer Gestalt
und Form von Außen beizukommen, war vergeblich. Wei-
ter bemerkt, man im. Innern noch vier M la f t e r , von denen
man mit Gewißheit behaupten kann, daß sie von Quader-
steinen gebaut sind; sie scheinen erst später zur Stütze des
baufälligen Tempels Hineingebaut worden zu seyn. Zum
sichern Beweise für das höchste Alter unserer Stephanskapelle
dient noch das Schloß an dem steinernen Thürstocke. Man
sieht daran die Spuren von sechs mit Blei gekitteten, je-
doch v o r A l t e r abgenütz ten und abgebrochenen
R i e g e l n .
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Dritter Abschnitt.
Geschichte des alten und neuen Oifchsfshofes.
. 1.
aß der außer den Ringmauern der alten Stadt ge-
legene Bischofssitz von S t . E m m e r a m beiläufig im Jahre
789, nach andern Chroniken aber im Jahre 798 in die
Nahe der S t . S t e p h a n s - K i r c h e in der Altstadt verlegt
wurde, haben wir f r ü h e r erzählt und bewiesen.
Weil gegen diese Angabe kein vernünftiger Zweifel er-
hoben werden kann, so folgt daraus auch der nothwendige
Schluß, daß damals für den Bischof in der Nähe von St . Ste-
phan ein Haus zur Vewohnung entweder schon vorhanden
gewesen seyn werde, oder daß solches bald darnach herge-
stellt worden sey.
Durch die Erzählung des Emmeramer-Priors Arnold
(beiläufig 1030) sind wir über die Lage desselben vollstän-
dig in Kenntniß geseht. Der Hof des Bischofes lag richtig
hinter der St . Stephanskirche an der nördlichen Mauer der
Stadt, der Donau entlang. I n der Vorzeit mag er ganz
unbedeutend gewesen seyn. Die Einfalt der Sitten damali-
ger Zeit befaßte sich nicht mit Pracht- und kolossalen Wohn-
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gebauden; jedoch zu Arnolds Zeiten schien er keineswegs
mehr eine Herberge der damals genügsamen Bischöfe ( „Ou -
b l e u ! u m " , wie zu den Zeiten des heiligen BischofesWolf-
gang um beiläufig 972) gewesen zu seyn. Ein in die
Lange sich ziehendes und von einer Mauer (der römischen
Stadtmauer "5) umgebenes Gebäude wird der Wohnsitz der-
selben genannt; und es darf uns eine um diese Zeit wahr-
zunehmende größere Pracht der Kirchen- und ihrer Neben-
gebäude keineswegs befremden, weil das Fortschreiten und
Streben nach Verbesserung in der menschlichen Natur liegt.
Es wäre wahrhaftig des Vorwurfes würdig, würde die
K i r che bei steigender Kultur und bei dem zunehmenden
Wohlstand der Städte und Landgemeinden mit der Verbesse?
rung ihrer Gebäude zurückgeblieben seyn, zumal da unserm
Hochstifte vom Himmel nicht das schlechteste Loos zu Theil
geworden ist.
Dieses übertraf die Bisthümer nicht nur Bojoariens,
sondern sogar Teutschlands an Größe und Umfang, wie
auch an Menge der liegenden Besitzungen, welche es von
den Agilolfingern und Karolingern schenkungsweise erhalten
hatte. "«) ^
"5 ) Noch vor 800 Jahren fand J o h a n n A b e n t i n vor ei-
ner Thüre im neuen Vischofshofe einen röm. Grabstein ein-
gemauert, worin der im Jahre 250 nach Christi Geburt
regierenden Consuln Albinus und Aemilius in Rom Er-
wähnung geschah. Die ungeheueren Steinmaffen, welche man im
Rentmeisterhofe und in dem Domkapitlischen Kasten, dann im I n -
nern des ersten Schwibbogens (Grunopl. N r . V. ! 2 . «.), endlich
in dem Vischofshofe nahe der Vräustätte wahrnimmt, scheinen
uns Ueberreste der römischen Stadtmauer oder eines andern
großen Gebäudes zu seyn. (Johann Aventins teutsche Chro-
nik, Frankfurt 1580 lo l . 162 und Johann Widmanns
handschriftliche Chronik von Regensburg.)
Gemeiner schreibt in seiner Geschichte von Negensbln-g ( l l l .
184) also: „Das Hochstift in seiner ganzen ehemaligen
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Wi r können die Leser versichern, daß dem Hochstifte bei?
nahe die damalige A l t s t a d t Regensburgs ausschließend als
Patrimonialgut des heiligen Peter gehörte. Wir können
noch vermittelst eines alten Lehenbuchcs des Hochstiftes nach-
weisen , daß das gegenwärtige länglichte Quadrat von Hau-
sem, welches die Radelgaffe vom Gasthause zum weißen
Hahn und dem ehemaligen Salzamtsgebäube der Donau ent-
lang bis zum letzten Schwibbogen gegen Niedermünster um-
faßt, ehevor gänzlich hochstiftisch war, j a , daß diese lange
Gaffe eigentlich den alten Bischofshof, wie ihn der Prior
A r n o l d beschreibt, gebildet hatte. Wi r können endlich er-
weisen, daß selbst ein Theil der Häuserreihe dem Goliath-Ge-
bäude entlang zum Hochstifte gehörte, worunter vorzugsweise
das genannte Haus zum Niesen Goliath mit einer Hofstätte selbst
gewesen ist. ' " ) Rechnet man noch überdieß auch den Um-
stand hinzu, daß unter dm alteren Bischöfen die meisten aus
reichen Dynastenhäusern abstammten, welche gewohnt waren,
ihren von Gott verliehenen Reichthum wieder zur Verherrli-
chung Gottes und seiner Kirche zu verwenden, worunter für
den laufenden Zeitraum ganz besonders der Bischof Geb-
h a r d I . , ein Bruder des schwäbischen Herzogs Conrad,
(1023 — 1036), G e b h a r d I I . , ein geborner Graf. v.. Ho-
henwart (1036 —1060)^ dann G e b h a r d I I I . , ein.Bru-
Größe würde uns, lägen vollständige Abbildungen und Char-
ten von ihm vor, in Erstaunen setzen n . "
Siehe dießfalls: Das Haus zum Riesen Goliath Kit. ? .
U>o. 20 in Regensburg von I . R. Schuegraf. Regens-
burg 1840, Seite 17 u. j . f.
Von den übrigen, in verschiedenen Gassen, selbst im
Iudenquartier befindlichen hochstlftischm Häusern hier Be-
weise zu liefern, verbietet der Raum dieses Buches. Ried
in seinen zwei gedruckten Theilen, dann in dem ungedruckten
! l l . Theil 0oä. ewon. siplyG. wird die Wißbegierde des
Lesers befriedigen.
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der Kaiser Konrad des Franken (1036 — 1060) und Geb-
h a r d I V . , ein geborner Graf von Hohenlohe (1089 —
1105), gerechnet werden müssen: so wird es nimmermehr
auffallen, wie sich mit den reichen und mächtigen Würdeträ-
gern die Majestät der Kirche allmählig entfaltete. Die Bau-
kunst selbst fieng bereits an, sich in den Formen der byzan-
tinisch-romaniscken Bauweise zu gefallen, und darin sich zu
bilden. Die Kreuzzüge nach dem gelobten Lande gaben die
Impulse dazu. Die Kirchcngebäude des Xl ten und X N -
ten Jahrhunderts, welche wir in Teutschland bewundern,
zeugen hievon.
Der nun ziemlich kennbar gemachte Bischofshof
darf nicht, wie G e m e i n e r und seine Nachschreiber
dafür hielten " ^ ) , im dermaligen Bischofshofe gesucht wer-
den, sondern in dem sogenannten R e n t meist er Hofe des
Domkapitels (l^it. lV Nro. 106) zwischen den zwei Schwib-
bogen " " ) in der Nadelgasse, in welche ehemals die Pfaf-
fengasse („vicus <lomil,oluln eunonieorum cälketlr»!,« eccle-
8,ak") !bl») einmündete. Nicht nur im Volke, besonders un-
ter den alten Hausdomesiiken des Hochstiftes erhielt sich die
Sage hievon, sondern auch die ältesten Urkunden verbürgen
sie als Thatsache. Es wird nämlich schon zu den Zeiten
Siehe Gemeiner :c. I . 130 Note *.
B is zum Jahre 1812 waren in dieser Gasse drei Schwib-
bogen zu sehen; daher sie auch die Gasse unter den Schwib-
bogen genannt wird. Nach dem Jahre 1813 wurde der
erste vom weißen Hahn herwärts wegen VauMigkeit nie-
dergerissen. Man sieht noch dermalen dessen Spuren am
Straßenpftafter.
Med's O l l . k e . I I . 811 und Gemeiner zc. I V . 65 Note
100. Hier schreibt letzterer, daß die Häuser, welche Be-
hufs der Erweiterung des Domes abgebrochen werden muß-
ten, zwischen der n ö r d l i c h e n S e i t e desse lben und
dem V i s c h o f s h o f e eine eigene Gasse, gewöhnlich die
Pfaffengaffe genannt, gebildet hätten.
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. XU. 1 0
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des heiligen Wolfgang (972—994) der Rentmeisterhof „eu-
bieulum eplscopale nil 8. petrum inkr» urbem re^lum,"
hernach curi» oj>l8copllll^, im X i l l t en Iahrhllnderte aber
bald »ntiqua euria ez,>8col»a1>8, bald euri» llieta blassen,
novo liatisponae, auch llumu» Lji'lscopi genannt. '^')
8. 2.
I n dieser Gegend d. i. im alten Bischofshofe und in
dem damit verbundenen Kreuzgange lag auch die F r e i u n g
(„ immmlitas," im Jahre 1337 „ V r e i h e i t der C h o r h e r -
r e n " genannt). '
S. N. pexi i ^ll)e82,,ru8 ^necäot. novi8«. p. I I I . p.
96. Das größere Haus des Domkapitelschcn Renwnister-
hofes (hierin wohnt gewöhnlich ein zeitlicher Domherr) wird
eben von den darin wohnenden Hausdomestiken und auch
von den Nachbarn als das eigentliche (!uliieulum saneti
^Vol f^ l ln^ i bezeichnet. Zum e w i g e n A n d e n k e n
wurde deßhalb sein Vildniß in einer Vertiefung an der
Stiege mit folgender Inschrift angebracht: „ 8 . W o l f -
ß a n Z U 8 , V o m u 8 l l u i „ 8 i n c o l a . " — ,,(^on8tÄN8
enim tl-aliitio llocet (schreibt der iu der Hochstiftischen Ge-
schichte Regensburgs gut unterrichtete geistliche Rath And.
Mayer in seinem ^'ke». nov. I N . 3 l Note c.) l,ac
iu euria et »eäe 8. Wolf^l»n^um kabitt»88e et quoll
»ntihuiori aevo Ls)'»8coui „psgl len" «lieervntur, pro^
baut «peculum 8Hxonicum cap. 122 l»t ulurim^ llocu^
menta;^ — deßhalb kommt auch die Benennung: euria
llicta pluüenllove L»ti8uonllv und die da einmündende
Pfaffengasse schon in den frühesten Urkunden des Hochstif-
tes vor.) (4nno 132 l . S . Lang's Regestm )c. V I . 46
«nd Andreas Mayer l. c.) — I n diesem größeren Hause
befand sich eine Kapelle und in deren Fenstern sah man
Glasgemälde mit den Wappen der zwei Domherren Johann
von Wiersberg des jünger» und Christophs von Vreitenstein mit
der Jahreszahl 1518. Letzterer nannte sich darin: t
s » b r i e e eeclio I i»t.
Ried ,c. I I . 815 und Mayer l. e. Note ä.
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Wer sich dahin vor Zeiten wegen begangener Verbre-
chen und deßhalb geschehener Verfolgung flüchtete, fand
Schutz vor Blutrache und Mißhandlung. ' ^ ) Dieses Asyl-
recht stammt von den uraltesten Zeiten her. ' ^ ) Schon in
einer an das hiesige Domkapitel vom Papste Innocens IV.
im Jahre 1249 ausgestellten Bulle heißt es ausdrücklich:
et tranHuillltati vestre pkterna in p08terum
proviäere volente», »uctoritato llpostolica pro-
llibemus, U»t »«Rt> H VRiKT»i5»I 'N8 (Domkreuzgang) lo -
e u r u m v v 8 t r o r u m n u l l u » r a p i u a m » e u s u r t i m
f u e e r e , l A n e m a ^ ^ o u t > r o , » a u F u i n e m f u n l l e r o ,
»eu v i o l v n t i a i u » u ä e a t s x e r c e r e . ' ' ^ )
Wissentlich bewohnten dieses Ludiculum seit St . Wolf-
gangs Zeiten alle nachfolgenden Bischöfe bis auf Leo den
T u n d o r f e r . " " ) Dieser scheint seinen Sitz darin schon
nicht mehr gehabt zu haben, weil er im Jahre 1263 eines
a l t e n B i scho f sho fes a m U f e r d e r D o n a u : „
euria Lpiseopi «ita »uper ri^am vanubii" erwähnt.
Ware nicht schon damals e i n n e u e r H o f für ihn vorhan
Von den dießfalls zwischen den Bischöfen und dem Magi-
strate stattgefundenen Confliktm kommen in Gemeiners Rk«
gensburger Chronik öfter beachtenswerthe Beispiele vor.
(Vergleiche Ried I I . 813.)
Man lese des I . Titels V I I . Capitel der von I . N. Me-
derer edirten I^eße8 Uaiuuariorum; vergleiche auch Vinte-
r im )c. I V . Bandes I . Theil Seite 181 u. s. f.; vor al-
lem aber verdient die von I)r. Hildenbrand im V I I . Hefte des zu
Freiburg i. B. von H. I . Wetzer und V . Welte heraus-
gekommenen katholischen Kirchen-Lericons niedergelegte Er-
klärung über Asyl und Asylrechte gelesen zu werden.
'55) Ried )e. I . 418.
'5») I m Jahre 1260 wohnte Bischof Albert der Große zum
Letztenmal im alten Hofe. (Längs Regeften ic. I V . 757.)
'57) Ried I . 469.
10*
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den gewesen, so würde nach unserer Meinung der Ausdruck
„antiqua curia" nicht gut gewählt gewesen seyn, weil man
immerhin sich einen Gegensah „„ova euria" als vorhanden
denken muß.
Ganze Gewißheit schöpfen wir aus einer vom nämli-
chen Jahre datirten Urkunde und aus einer andern von
4274. I m Jahre 1262 nämlich fertigte jener Bischof eine
Confirmations-Urkunde in Betreff eines Hausverkaufes von
Seite seines Ministerialen Friedrich Seemann v o n seinem
P a l a s t e aus c„in l'alatin no»tro") ' ^ ein Ausdruck, der
weder vor ihm, noch nachher, so lange er regierte, kurz in
keiner bischöflichen Ausfertigung mehr vorgekommen ist, und
im Jahre 1274, im nächsten Jahre nach der Einäscherung
des Domes und Bischofshofes, wird in mehreren von ihm
ausgefertigten Urkunden nicht nur schon der Unterschied ei-
nes o b e r n und u n t e r n Bischofshofes ( „ in nostra curia
inferior!") bemerkbar, sondern derselbe veriehnbarte auch meh-
rere Hofstätten im alten abgebrannten Hofe an seine Dienst-
männer und gebrödetm Diener, damit sie sich darin Häuser
aufbauen, vielmehr die eingeäscherten erneuern mögen, '
,58) S^h in Rieds I I I . ungedruckten Theil., die Urkunden vom
Anfang May und 28. Juli 1263.
„I^eo Itt»ti8Uon. Nj)U8 ^ßuet i con8»nßuineao 8«ao 6s
novc» MÄtrimoiliun, contrallenti cu»n üur tw ic« 6 a o u t -
s e l i n a o t e r i o confert aram 8»t»m in o u r i a 8 » a
i n f e r i o r ! / llltt. «ulisnot,. 2. März 1274. (Längs
Regesten I I I . 424 et 442. I V . 74 und 104.)
Unter dem bisher noch nicht e r k l ä r t e n altteut-
schen Worte: ,,<F«out8cl,n2eter!l,8" versteht man einen beim
bischöflichen Küchenhofe angestellten Beamten. Schon im
Jahre 1204 hatte Bischof Conrad Graf von Frontenhau-
sen unter andern Dienern auch einen Friedrich Geutschnär,
und im Jahre 1319 begegnet uns ein Ulrich Gaeutschneter
als Bruderschaftsmeister von St . Johann. (Diplomatar.
von St. Johann und Lang's Regestm I I . 14.) I n die
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was zum Beweise der Verlassung des alten Hofes von
Seite Bischof Leo's dient.
Noch vor der Einäscherung dieses alten Hofes im Jahre
1273 dehnte er sich in derselben Lange an der Donau aus,
welche uns der Prior Arnold angegeben hat. Er faßte bei-
nahe die ganze Lange der gegenwärtigen Nadelgasse in sich,
und es wohnten außer dem Bischöfe auch noch seine Ofsi-
zialen und Hausdomestiken darin. Vor 1262 waren die bi-
schöflichen Küchenmeister, F r i e d r i c h und G o t t f r i e d , ge-
nannt die S t a u f e r , mit einem großen Hause und einigen
Hofstätten im a l t e n Vischofshofe belehnt. A ls sie diese
dem Bischof Leo zurückgaben, schenkte er sie dem Dompa-
tron Et . Peter, ^a) Aus dieser und einer andern Urkunde
geht sogar hervor, daß an dieser nördlichen Häuserreihe über-
haupt die Träger der vier bischöflichen Erbämter, a ls : Mar -
schalk, Kämmerer, Schenk und Truchscß und andere Beamte
gewohnt hatten. ^ ) Noch bis zu unfern Zeiten hat sich
der bischöfliche Küche l h o f , worin obige Staufer wohnten,
in der Nähe des Nentmeister-, vielmehr alten Bischofshofes
erhalten, und dieser selbst war mit der alten Domkirche S t .
camera l»oljuil,a" des Vischofes (1284
ie camere cocsume oft^oium^ bei Ried lc. I .
602, im Jahre 1368 »Gä tschenambt " ) mußten meh.
rere Häuser von hier zinftn. (Rx Ori^.) Damit ver-
wandt sind die Worte: ^ ) Gatz, Gätz, eine versottene
oder zu weiche Speise von Fleisch oder Mehl oder Gemüse.
Hier sagt man in der Sprache eines Wäldlers: „deß ist a
mol a recht's Gatz." l i ) A tzen , z. V . der Vogel atzt
seine Jungen, nnd A tzung z. V . Atzungsgelder eines Ge-
fangenen d. i. was die Kost des Gefangenen im Geldan-
schlag beträgt.
Ried )c. 1. 469.
Bis zur Säkularisation des Visthumes befand sich daselbst
das Haus des bischöflichen LehensecretärS. (Haus-Kro. 111
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Stephan und dem daran gebauten Münster für die Dom-
kanoniker vermittelst dreier Gänge verbunden. Unweit des
Kuchelhofes hart an einem Arme der Donau lag die bi-
schöfliche M ü h l e , die mit einem Theile des alten
Hofes und mit anderen Hochstiftischen Gebäuden im Jahre
1321 von Seite des Magistrats behufs des Baues der neuen
Stadtmauer an der Dowcm abgebrochen worden war. "2)
8. 3.
Obgleich wir über die bald nach dem Brande erfolgte Er-
neuerung der in der Nadelgasse niedergebrannten Hochstiftischen
Gebäude sehr viele schätzbare Nachrichten besitzen ' ^ ) , so mü-
,,
(!eterum m o l o n ä i n u m Neelie ure in »yua nra et
loro e»n8Ut?tu iuxt» cu,inm «ram «itum bce." (Ried zc.
l l . 792 und Gemeiner )c. I. 507.)
!63) So kommt vor, daß Leo im Jahre 4275 der Hausfrau
des bischöflichen P f i f t e r e r s Wernher ein Haus im „bn -
d e r n " Vischofshofe leibgedingsweise anwies. (Domkapitel.
Registr. Buch von 1585.) Bald darnach verlehenbarte V i -
fchof Heinrich von Rotteneck an einen Albert, genannt V o r^
sp rech (^llvuc»tu8 eccleslae catkollralis?) einige Hof-
M A n ^ " damit er sie aufbaue. Tieft lagen laut Urkunde
von 1312 (Ried I I . 761) im u n t e r n Vischofshofe zwi-
schen dem ober« Thore desselben Hofes und dem größern
Thore des Kuchelhofes. Vorsprech baute sie, jedoch ganz
schlecht, und größtenteils von Holz wieder auf. Nach des-
sen Tod verkaufte die Wittwe Matza mit Einwilligung
Bischof Conrads von Lupburg das Wohnhaus mit seinen
Nebengebäuden an den Domherrn Mr . U l r i c h um drei-
zehn Pfund Pfenninge. Dieser fand sich jedoch bald be«
müßiget, die baufälligen Gebäude ganz zu beseitigen, und
dafür anständigere d. i. ganz neue von Steinen (nur mit
Ausnahme der Hintergebäude, die er gleichfalls von Holz
aufbaute) mit einem Kostenaufwands von sechzig Pfund
Pfenningen aufzuführen. Als er endlich im Jahre 1312
sein Lebensende nahen sah, vermachte er sämmtliche Gebäude
dem Domkapitel mit der Bedingung, daß es ihm einen
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ßen wir doch gestehen, daß uns über den Bau des neuen
Bischofshofes außer Denksteinen beinahe gar keine Nachricht
zu Theil geworden ist. So vicl ist gewiß, weil es der
Augenschein beweist, daß man mit demselben da begann,
wo jetzt das Brauhaus des Bischofshofes liegt. Er wurde näm-
lich an das westliche Quadrat des Domkreuzganges ange-
lehnt, und nach und nach bildete er die gegenwartige nörd-
liche Länge mit dem südlichen Schluße. Gegen die Nord-
feite gab der auf Granit und auf massiven Quadern gebaute
Thurm mit dem Anbaue den Anhaltspunkt zum neuen B i -
schofshofe. Von diesem Thurm gibt uns der Chorherr
Andreas von St . Mang die erste Nachricht. ' ^ ) Da, wo
dieser Thurm, von ihm „turris elilsculiilliij e«rias" genannt,
steht, geschah nämlich im Jahre 1321 jene Grausen erregende
Iahrtag in der Domkirche begehe. Es muß das Wohn-
haus unsers Domherrn Ulrich im Jahre 1340 eines der
ansehnlichsten der e rneuer ten Hochstiftischen Gebäude
gewesen seyn, weil sich der Bischof C o n r a d ge-
würdiget hat, v o n d e m s e l b e n a u s eine Bestätigungs-
Urkunde zu datiren (acta 1310 k c . in euria nr» et
< lomo, <zu»ln i n l i a b i t a t m a x i s t e r D l r i c u « ,
prol»entibu8 i»ti» k.»'.); ja wir zweifeln gar nicht, daß
dieses Haus das gegenwärtige Rentmeisterhaus selbst ist.
(Ried I I . 758.) Nach und nach erstanden sämmtliche
übrige Gebäude der ausgebrannten Radelgasse in vergrö-
ßertem Maßstabe, so zwar, daß man mit vollem Rechte
behaupten darf, daß dem damaligen Klerus in Verschöne-
rung der Stadt ein eben so großer Antheil gebühre, als
den reichen Bürgergeschlechtern.
sl» vico jirope turrim eziiscopnli« euriuk" d. i. in der
Radelgasse war es, wo ein Bürger von einem andern er-
stochen wurde. Der Mörder flüchtete sich sogleich in die
nahe F r e i u n g des alten Bischofshofes, wo ihn aber
der Magistrat, ungeachtet alles Sträubens des Vischofes
Nikolaus, herausriß und hinrichtete. (Oof. I . 37. Ver«
gleiche auch dm I . Theil unserer Domgeschichte Seite 111
Note 74.)
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kaltblütige Ermordung eines Bürgers, der vor dem gerade
von einem Priester vorbeigetragenen Gottesleichnam kniete,
und nicht, wie Gemeiner ( I . 520) schreibt, unweit des Ho-
hen-Ladens (l^it. lV Haus-I^ro. 15). Weder der jetzige
an Et . Iohannissiift anlehnende schwarze Tburm, noch der
dem Gasthause zum weißen Hahn gegenüberstehende Eckthurm
des Bischofshofes können jener Thurm seyn, von dem der
Chorherr Andreas spricht, weil man weiß, daß jener zu
Anfang des XVten und letzterer erst nach der Mitte des
XVI ten Jahrhunderts gebaut wurde, worauf wir später
zurück kommen werden.
Von diesem bischöflichen Thurme aus wurde nun von
den nachfolgenden Bischöfen allmählig der Bau gegen West,
Nord und Süd verlängert. Es lagen nämlich, ehe diese
Fortsetzung geschah, im dermaligen Quadrate des neuen Ho-
fes mehrere, thcils hochstiftischc, theils auch Privathäuser,
von denen wir jedoch nicht wiffen, ob sie nach dem letzten
Brande vom Jahre 1273 wieder erneuert wurden, so z. V .
gegen das Iohannesstift ein eigenes Haus, die bischöf-
l iche W a g e , und unweit ein W i r t h s H a u s , genannt
a u f den B r e t t e r n und mehrere andere Hauser oder Häus-
chen. Je nachdem es einem Bischöfe gelang, mit hinreichen-
den Mitteln dm Bau vorwärts zu führen, erfolgte auch
eine längere oder kürzere Ausdehnung des Baues nach Nord
und Süd.
Von Bischof ssonrad v o n H a i m b e r g ( l368 bis
4381) wiffen wir durch den Cantor Naselius, daß
er auf den Bau seiner Residenz ungemeine Kosten ver-
wendet habe. '65) ^ . ,^^ h ^ j h^ Verlängerung
des südlichen Quadrates im Auge gehabt haben, weil wir
durch einen Denkstein nachweisen können, daß Bischof F r i ed -
Sieh den I . Theil Seite 129 Note 92.
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r ich v o n P l a n k e n f e l s (1450 — 1457) den nördlichen
Flügel zu bauen begonnen, und im Jahre 1454 wo nicht
ganz, doch zur Hälfte vollendet hat, wie dieß der an dieser
Seite der Mauer befestigte, mit seinen und den Hochstifti-
schen Wappen, mit seinem Namen und der Jahreszahl ,1454
versehene Denkstein darthut. Unter den Nachfolgern dieser
beiden Vischöfc begegnen uns auf eiumal auffallende Benen-
nungen bald von dem Hofe selbst, bald von seinen inneren
Theilen. So wurden in den Iahrcn 1391 und 1393 von
der Residenz aus mehrere bischöfliche Urkunden erlassen, als:
,,^cta in curin linliilcUwlli» no8lr<5," oder in ,,»ulu nra
Im Jahre 1403 lesen wir: ,,lluta in 8t«ll»lb
novue «lumils cllri« nie ej»l8roj»ali8" ^6), ^ ^ ^^^ Beweise
dient, daß nach Haimberg und Plankenfels immer, aber
nur theilweise und zwar wieder mehr gegen Norden, als an-
ders wohin gebaut wurde. Noch immer bestand gegen Sü-
den die bischöfliche Wage und das Wirthshaus auf den
Brettern; ^ ) ^ ^- r ) im Jahre 1592 verleibrechtete der
Domherr K a s p a r K a n d t n e r als oberster Dombauherr dem
Peter Reichcnmüller ein Haus zwischen St. Johann und
dem Vischofshofe, und erlaubte ihm zehn Pfund Pfenninge
darein zu verbauen, sehte jedoch die Klausel bei: „Wenn
es der Bischof haben wollt, foll er als Leibgedinger wei-
chen," d. h. mit andern Worten: dieses Haus demselben zu
seiner vorhablichen Erweiterung des Bischofshofes wieder an-
Ried I I . 943, 960; dann die Diplomatien von Nieder-
mi'mster und Et. Iohannesstift.
So wurde im Jahre 1415 Jörg Hornberger der alte, Bür-
ger von hier, und im Jahre 1430 sein Sohn, auch Jörg
genannt, mit einer Hofstätte des Hauses auf den Vretttrn
vom Visthume belehnt. Dieses Haus begegnet uns noch
1488 und sogar noch 1509. (Bischöfliches Lehmbuch v.
1382.)
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lassen, 'es) Endlich unter der Regierung des Bischofs Jo-
h a n n I N . , eines gebornen Pfalzgrafen am Rhein 2c. (1507
bis 1538) wurde mit dem Baue des westlichen und südli-
chen Quadrates begonnen, und derselbe unter seinen Nach-
folgern, V i t u s v o n F r a u e n b e r g und D a v i d K ö l d -
r e r, fortgesetzt und beendigt. Die Beweise hiezu liefern drei
Denksteine.
3. 4.
Der erste befindet sich an der Fronte des westlichen
Quadrates gegenüber der Leirel'schen Apotheke (I^it. r .
Nro. 17) mit Inschriften und Wappen. Das in der
Mitte befindliche Hochstiftische Wappen ist von denen der
obern Pfalz und Bayern umgeben. Oberhalb dem Hoch-
stiftswappen liest man: ,,^r,ua löpiseoputus
8,»"; über dem pfalzischen: „5«ll»nnes. ve i . gra.
tur eecleslae Katisbon.", und über dem bayerischen Wap-
pen, „^akannes Palat ino Vkeni , Dux Uavariae." Frü-
her (etwa vor siebzehn Jahren) zierte diese Fronte ein schö-
ner Erker, und darin war dieser Denkstein eingemauert. An
den Kragsteinen, auf welchen der Erker ruhte, war das
Jahr eingehauen, in welchem mit diesem Bau angefangen
wurde. Als der Erker von dem gegenwärtigen Besitzer des
Bischofshofes weggerissen wurde, gaben wir uns die Mühe,
nach den die Jahreszahlen enthaltenden Steinen Nachfrage
zu halten; allein sie waren bis auf einen, an dem noch die
Buchstaben
Domkapitel. Registr. Buch von 1535.
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zu lesen waren, schon zu verschiedenen Bauten verwendet
worden.
Der andere Denkstein befindet sich im Innern des Ho-
fes im Winkel zwischen Süd und West über der ersten stei-
nernen Thüre mit der Inschrift: „kllitzzimus ao Illllstriss.
prineep» l ) l ) . ^oailnes Lome» palat. l ien l I)ux ltavariuo
läcelesiae l iatisbon. ^uonclam ^l l luinistrator etc. l loc o^u»
i n e k o a v i t , <^ uoä tantlem ll<li88 in Xsto »^r. ac I ) . I ) .
Vitus a ^rauenl>er^ eiusäem Neclesillo N i^8 p e r l e e i eu<
r l l v i t anno Dm. M. l). I.XV "") Ueber der In^
schrift Präsentiren sich das Hochstiftische, pfalzbayerische und
Frauenbergische Wappen. Endlich geht aus einer dritten
Inschrift, die sich gleichfalls über der zweiten Thüre an der
südlichen Seite des Hofes zeigt, hervor, daß Bischof Kö l-
derer eine Strecke des südlichen Quadrates aufführen ließ.
Gegen den von Vitus von Frauenberg geführten unnützen
Bau hatte das Chorstift von St . Johann sich stark be-
schwert gefühlt, wie dieß eine Stelle in einem Stiftsproto-
koll von 1493 ff. also besagt: „ 1563 in der Fasten hat
Bischoff Veit an des Stif ts Sacristeieen ein Haus gebaut,
dann zuuor beede sacristei Fenster vnd liecht über 300 I a r
in Vischofshof gehabt: auch ein Hofftet vngefährlich bei 40
schuch lang vnd 20 brait dazwischen gewesen, hat sich ge-
dachter vnser gnädiger Herr vnterstanden vnd ein vnnutz
gebaw für vnd vber unser sacristeien (aufzuführen); dann
sie uormals ein eignes Dach gehabt. Auch etliche Fenster
an vnserm Thurn verpauet. Gedachter vnnutzer paw khumbt
dem Sti t t zu großen merklichen schaden. Dann alle Clei-
novien I n den sacristeien verschimlen, das man scdir nichts
darein mer thun darf. I n n die eusser Sacristej hat vnser
gnädiger Herr ein ander Fenster prechen lassen, schafft aber
nit v i l nutz. I n die Indere mächt ein Nachkhomender bi-
schoff, wenn er dem Stifft was wolt , gegen der Chramb-
gassen ein Fenster prechen lassen, w i l l aber bisher nit von
Stat gehen, wie viel wir oft derwegen angehalten, vrsach,
d a s H a u s i n d e r s e l b i g e n s e i l e n s o l l v e r l e i b t
s e i n . " Dieses Haus ist dermalen das ge lbe H a u s .
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Von ihm (er regierte von 1567 bis 1579) schreibt der Dom-
herr von S t i n g e l h e i m in seinem (früher oftmals erwähn-
ten) Manuscript vom Jahre 1798, daß er v i e l g e b a u t
habe. Wirklich können wir dieß am Bischofshofe erhärten.
A n allen Seiten erblickt man sein Wappen, bald im Hof-
raume an der Ecke der gegenwärtigen Schenke mit der Jah-
reszahl 1574, bald wieder unter einem Fenster im dritten
Stockwerke ohne Jahreszahl, dann unter dem nordwestlichen
Eckthurme des Bischofshofes (s. S . 152) mit der Iahrzahl 1573
und mit seinem und dem hochstiftischen Wappen, so zwar, daß es
den Anschein gewinnt, es habe eigentlich Kölderer nicht nur
den vom Bischof Johann zu bauen begonnenen westlichen
Flügel der bischöflichen Residenz ganz ausgebaut, sondern
auch überall hin in der Weise vollendet, daß sie selbst zur
Residenz kaiserlicher, königlicher und herzoglicher Häupter
vollkommen geeignet war.
Als derselbe vernahm, daß Kaiser
im Iahve 1575 in Regensburg eilten Kurfürstentag
halten und seinen Sohn R u d o l f krönen werde, ließ er
im Jahre 1573 durch den berühmten Maler M a r t i n V o r -
berg er den ganzen Vischofshof sowohl von Innen, als Au-
ßen mit verschiedenen Gemälden, besonders aber mit den
Vorstellungen der in Regensburg schon früher abgehaltenen
Reichstags-Einzüge zieren. Der Kaiser zog auch mit Ge-
mahlin und Hosstab den 3. Oktober 1575 in die bischöfliche
Residenz, wo er des andern Jahres am 12. Oktober (an
feinem Namenstage) starb. ^
Nicht nur über das hier erfolgte Hinscheiden des Kaisers,
sondern "auch über alle dabei statt gefundenen Vorfälle, ja
sogar über die von ihm kurz vor seinem Tode gesprochenen
Worte Hai uns der Regensburgische Stadtschreiber und Eyn-
dicus, J o h a n n L i n d a , eine dermalen im stadtischen Ar-
chiv aufbewahrte, umständliche Beschreibung hinterlassen.
Hierin versichert uns der Berichterstatter, daß der Kaiser
auf das Verdienst Jesu Christi a l l e i n gestorben sey.
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Von dieser Zeit an ist es nachhin herkömmlich geblie-
ben, daß allzeit die Kaiser, so oft sie in Reichsange-
„ A l s alle Zeichen des Todes genahet schreibt er da,
schickte Herr Paul Trautson nach dem Hofpred kanten B i -
schöfen von der Neustatt, der vermumbt gehn Hof khom-
men, vnd vor dem gemach gewarttet. Als er aber I n das
Zimmer hineinkhommen, vnd von I rer Majestät ersehen
worden, haben sich I r e Majestät von I m abgewendet vnd
das Haubt auf die andere Seilten geneigt. Vnd zu dem
vmbstehenden Cammerherrn df Spanisch gesagt: Nolo ö
petillo (d. i. dieß Hab ich nkt begert). Es ist aber der
predicant alspaldt für I r e Majestät Pöth nioergekhniet, ge-
pettet vnd I rer Majestät zugesprochen, sie wolle sich vor
Gott diemütigen, Ihre sündcn Vekhennen Vnnd I n rech-
tem glauben zu Ihesum Christum vmb derzeyyung bitten,
Vnnd sich a l l e i n v f d a s P i t t e r L e y d e n vnd ster-
ben v e r l a s s e n , we lches (Dessen) T o d t vnd V e -
z a l l u n g g r ö ß e r , d e n n a l l I r M a j e s t ä t s ü n d e n ;
Darauf I r Majestät ganz verstenndiglich geantworttet: I c h
Hab es n i e ä n d e r s t g e w u ß t , noch g e g l a u b t . " —
Wenn man die geschichtlichen Daten erwägt, daß der
Kaiser in seiner Jugend von einem lutherischen Lehrmeister,
Wolfgang Severus, erzogen, daß er in seinen reiferen Jah-
ren einen lutherischen Prediger, Sebastian Pfauser, in sei-
nem Gefolge hatte, daß er sich gegen einen Wittenberger
Theologen geäußert, man könne wohl des Papstes Regi-
ment beibehalten, aber man müße das Evangelium überall
aus de.r Schrift predigen; weiter, daß er als Kaiser seinen
lutherischen Leibarzt Crato von Krastenheim ungemein hoch-
achtete, und mit dem lutherischen Churfürsten August von
Sachsen in vertrautestem Briefwechsel stand, der mehrentheils
Religionspunkte betraf, daß er gegen alle jene Monarchen
und Fürsten, die die Protestanten verfolgten, sein Mißfal-
len äußerte, und daß er in seinen Erblanden den Prote-
stanten freie Religionsübung gestattete, ja sogar, als sie
das Landhaus in seiner Residenzstadt Wien dazu verwende-
ten, dabei still schwieg; daß endlich alle protestantischen
Schriftsteller dasselbe behaupten, und den Kaiser einmüthig
für den I h r i g e n erklären: — so kann man dem Be-
richte des Stadtschreibers Linda in Betreff der letzten Worte
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legenheiten sich hier aufhielten, in dem Bischofshofe ihr Ab-
steigquartier nahmen. Dieß geschah z. B. gleich vom Kaiser Nu-
dolf I I . , als er hier i. I . 1594 einen Reichstag hielt u. s. f. ">)
Selbst der bayerische Herzog W i l h e l m wohnte oft in demselben.
Erst Behufs der von Johann, Frauenberg und Kölde-
rer vorgenommenen Bauten wurden die früher erwähnten
Häuser im Bischofshofe, bis auf das des Neichenmüller,
welches dermalen das ge lbe H a u s genannt w i rd , nieder-
gerissen, und von nun an schweigen auch die Lehen- u. a.
Bücher von ihnen.
M i t diesen Nachrichten könnten wir die Geschichte
des neuen Bischofshofes beenden; allein viele darin auf-
gefundene Denksteine und andere höchst wichtige Nachrichten
bestimmen uns , dieselbe noch weiter fortzuführen.
Auffallend ist es, daß man das südliche Quadrat des-
selben nicht in der schönen Regelmäßigkeit ausbaute, wie
des Kaisers den Glauben nicht ganz absprechen. Uns ist
aber auch bis zur Stunde von Seite der Katholiken dieß-
falls noch keine gediegene Gegenschrift zu Gesicht gekommen.
Von dem im städtischen Archiv vorhandenen Original des
Linda'schen Berichtes besitzt z. Z . der historische Verein da-
hier nur allein eine getreue Abschrift, die wir auch hier be-
nützt haben. Uebrigens können wir es nicht verhehlen, daß
die protestantischen Schriftsteller in ihren Erzählungen oft
abweichen. So z. V . führt der Verfasser der vom Vuch-
führer Paul Kretzer in Hamburg 1595 herausgegebenen:
„Christlichen Abschiede der Patriarchen und anderer gottes-
fürchtigen Männer, Kaiser, Könige und Fürsten" Seite 41
a n , daß den Kaiser ein I ) r . Lambertus Graterus, Hofpre-
diger und Superintendent zu N e a p e l zum Sterben vor-
bereitet, und daß obiger Crato die Leichenpredigt des Kai-
sers gehalten hätte.
Gumpelzhaimer I I . 4002.
So oft der Kaiser darin Hof hielt, bezog der jewei-
lige Bischof seine zweite Residenz in der Stadt, das der-
malige königliche Stadtgerichtsgebäude. (Sieh Urkunden-
Anhang 5lro. X . )
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man sie an den drei übrigen Quadraten zu bewundern Ur-
sache hat. Das erstere bildet im Gegenhalte zu den übrigen
wahrlich durch seine bald hohen, bald wieder niedrigen Ge-
bäude einen sonderbaren Contrast, der eben dadurch entstand,
daß man die da früher noch vorhandenen bischöflichen Häu-
ser je nach Zeit und Geldumstanden, so viel thunlich, in
eine nothdürftige Flanke verband, den Fortbau nach dem
von C o n r a d v o n H a i m b e r g so edel und erhaben ge-
führten Flügelbau aber auf bessere Zeiten verspätte, die je-
doch nicht mehr kamen.
§. 5.
Dieser Haimbergische Bau im südöstlichen Winkel in der
Nähe des Eselthurmes zeichnet sich in der That auffallend
gegen die übrigen Theile der Residenz aus. Alle Zimmer
und Kammern sind gewölbt, alle Thüren und Fenster von
Stein künstlich gemeißelt. I m Mittlern Stocke befindet sich
ein schöner Saa l , das Refectorium genannt. Durch eine
von da gegen Süden führende steinerne Thüre gingen ehe-
dem die Bischöfe in und aus dem Dom. Die Fenster ge-
gen Norden find alle spitzwinkelig, und an der Mauer,
die den Dom und das St . Iohannstift scheidet, sieht man
nordwärts die Iahrzahl 1497.
Eben wegen seines hohen Alters bedurfte aber auch die-
ses Gebäude öfterer Reparaturen im Innern. Bischof A l-
be r t G r a f v o n T ö r r i n g restaurirte viel darin, wie 2
Denksteine mit seinem Wappen und der Jahreszahl 1617 be-
weisen. Ein anderer seiner Nachfolger, den wir nicht nen-
nen können, weil außer dem uns gänzlich unbekannten Wap-
pen auf dem Denksteine kein Name steht, vollendete, was
jener zu bauen übrig lassen mußte, laut dessen und
des Hochstiftswappens. Die zum Bischofshofe gehöri-
gen Nebengebaude, der Kuchelhof und Stadel, wm-
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den ebenfalls öfter ( l 606 und 1619) restamirt, wie dieß zwei
von den Bischöfen W o l f g a n g v o n H a u s e n und A l b e r t
v o n T ö r r i n g errichtete Denksteine darthun. Nicht minder
suchte man dem Mangel an süßem Wasser durch eine eigene
Wasserleitung abzuhelfen, und unterhandelte deßhalb im
Jahre 1550 mit dem Magistrate. ' ^ ) Endlich wurde unter
Bischof F r . W i l h e l m G r a f e n von W a r t e n b e r g im
Jahre 1649 ein Bräuhaus darin errichtet, und 1655 das
Abwasser von dem Brunnen am Kräutermarkte mit magistra-
tischer Bewilligung dahin geleitet. " ^ ) Vordem war der
Weinkeller und die Schenke des Vischofshofes berühmt. Da-
hin strömten Jung und Alt , Weiber und Jungfrauen. Wie
die Veschwerdcschnften der Handwerksleute gegen ihre Ge-
sellen an Tag geben, muß darin das zügelloseste und lieder-
lichste Leben geführt worden seyn! ' ^ )
Für delinquirende Geistliche des Bisthumes befand sich
auch darin ein sehr verschrieenes bischöfliches Gefängniß, der
Ochs genannt. ^
Hochwart bei Oef. I . 337.
Gmnpelzhaimer l. e. I I I . 1304, und eine Regensburger
Chronik von einem Ungenannten.
174) Siehe Schuegrafs Ertracte aus den Handwerksverhandlun-
gm der hiesigen Buchbinder (jetzt in der Vereinsbibliothek
aufbewahrt).
Sieh Vorrede zu der: „Gründlichen Relation von dem
Pa8tcolloyuio, so den 19. Dezember 1601 zu Regensburg
zwischen M . Conrad Andree und Philipp Heilbronner an-
gestellt. Autors Uro. <?o«rall ^mlree. Ingolstadt,
1603. 4 . "
Nach einer neuern Meinung soll jedoch dieß Gefängniß
auch die Kue (Kuh) heißen. Das Pasquill an der Wand
der Kuh in Regensburg:
„ Ich bin das Kalb, lieg in der Kue,
Vnd Kleierl (der Consistonalrath) Klebte beiläufig 1749
bis 53 ff.1 ist der Stier dazu."
ist bekannt. (Sckmellers bayer. Lnicon I I . 274.)
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Ob die früher erwähnten, vom Bischof H e i n r i c h
G r a f e n von R o t t e neck beiläufig 1280 von Hailsbronn
hicher berufenen zwei Mönche, welche die hiesigen Domherrn
im Choral-Kirchengesang unterweisen mußten, im alten oder
im neuen Bischofohofe gewohnt haben, können wir nicht sicher
bestimmen;'^) dieß hingegen von dem gelehrten Priester
C o n r a d H i l d e s s e n behaupten. Er wurde beiläufig 1414
von Hildeshcim eigens Hieher berufen, um im Bischofshofe
über die beiden Rechte Vorlesungen zu halten. Zur Beloh-
nung erhielt er von Bischof A l b e r t dem S t a u f e r zu-
erst die Kaplanei bei S t . Georg (Wasser-Kirche in dem Wit-
fand), dann ein Canonikat bei Et. Johann. Er war zu-
Nach einer eigenen genauem Untersuchung ergibt sich aber,
daß der Gefängnisse dieser A r t z w e i waren, wovon das
eine der Ochs und das andere die K ü h e hieß. Beide
liegen nicht weit voneinander und zwar in dem Tract,
welchen Bischof C o n r a d v o n H a i m b e r g erbaut hatte.
Beide haben ein kleines Fenster, das mit einem engen Git-
ter von armsdicken Eisen versehen ist; beider Fenster Aus-
sicht reicht in einen finstern Winkel des schwarzen Domes,
von wo aus die Delinquenten höchstens die in den
Chor gehenden Domherren sehen, und nichts hören
konnten, als die Chormusik oder den Chorgesang. Die in
beiden Lokalen befindlichen irdenen Oefen waren inwendig
mit einem Korbe von starken Eisen versorgt, um dem Ver-
suche des Entweichens wehren zu können. Die Thüren zu
beiden Zimmerchen bestehen aus starken eichenen Blöcken mit
eisernen Banden und einem kleinen Thürlein oder einer Oeff-
nung, wodurch man dem Gefangenen das Essen reichte. I n
dem Gesangnisse rechter Hand sieht man an dem untern
steinernen Fenstergesimse eine Schrift eingravirt, die aber
wegen des öfteren Ueberweißens unleserlich geworden ist.
W i r vermuthen, daß das vorangezeigte Pasquil l ihr I n -
halt ist.
Siehe den I . Theil unserer Geschichte Seite 9 1 , Note 37)
dann Oefele t . 36 und 2 0 9 « .
Verhandlungen d. ,Wor. Vereins, Bd. XII.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0185-6
182
gleich des Stadtmagistrats geheimster Rathgeber, 3urisl2
Nicht minder interessant halten wi r auch die Nachricht,
daß ein Dominika"cr-Mönch, P e t e r S c h w a r z , welcher
der hebraiscken Sprache ganz vorzüglich kundig war , im
Jahre 1474 vom Herzog Ludwig von Bayern an den B i -
schof H e i n r i c h v o n s l b s b e r g mit der Bitte abgeschickt
wurde, ihm zu gestatten, daß er alle Wochen im Bischofs-
hofe für sämmtliche hier wohnende Juden eine Predigt halte.
M a n schmeichelte sich nämlich, letztere zum Uebertritte zur
christlichen Kirche bewegen zu können; allein alle Predigten
waren vergeblich. ' ^ )
Noch erübrigt uns eine kurze Beschreibung der die Re-
sidenz krönenden Hofkapelle. Sie lag im südöstlichen W i n -
kel, unferne dem Chor der Domkirche, ist jetzt aber, seit der
Bischofshof in Privathände gerieth, so dcstruirt, daß ihre
Lage spater kein Forscher mehr ausfindig machen wird.
Nach Gölgls Beschreibung der Kapellen von Negens-
burg war sie zu Ehren dcs heiligen Michael eingeweiht; un-
gewiß ist es, ob sie von Bischof Kölderer oder einem
Oef. I . 2 l 7 a . ; dann Schuegrafs Beschreibung der Kapelle
von St. Georg im Regensburger Conversations - Blatte
1 8 4 l , N" , . 6^j. I n jener Zeit war es Bedürfniß grö-
ßerer Städte, sich in ihren städtischen Angelegenheiten durch
Geistliche vertreten zu lassen. Schon im Jahre 1359 ver-
sah ein Chorherr von St. Johann, mit Namen Hanns, die
Stelle eines Stadtschreibers (Saalbuch von St. Johann);
im Jahre 1431 nennt sich wieder ein Hanns der Häninger,
Chorherr zur alten Kapelle, Stadtschreiber von hier ( I n -
golstä'tter Briefe :c.): und ein Kaplan bei obiger St< Georgs-
Kapelle, Johann Hesse, ein der beiden Rechte kundiger Prie-
ster, mußte sich dergleichen in städtischen Angelegenheiten als
Sachwalter oft gebrauchen lassen. (Schueqraf's Nrkunden-
Coder von der Ahakirche wro. l l . Hdschr.)
Gemeiner ,c. I I l . 530 ff.
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seiner Vorfahren oder Nachfolger hineingebaut worden ist,
damit die Kaiser, die hier wohnten, Messe hören konn-
ten. ' ^ ) I m Jahre 1787 consecrirte sie neuerdings der
Weihbischof V a l e n t i n A n t o n Freiherr von Schne id
(wir wissen nicht, aus welcher Ursache). ^ " )
Nach der Säkularisation und Besitzergreifung des Bis-
thumes von Seite Bayerns verlegte man in unfern Vischofs-
hof die königliche Landesdirektion. I m Dezember 1 8 l i
schritt man endlich von Seite der Negierung zum Verkaufe.
P a u l E m a n u e l E l t e l e , Bürger und Bierbrauer,
ersteigerte ihn um 28,000 fi. — Es mag allerdings befrem-
den, wie ein dreistöckiges .Quadratgebäude von 523 Schuh
Länge und 186 Schuh Breite, wor in , außer der soliden
Braustätte mit den hochgewölbten und geräumigen Kellern
und Echenklokalen, sehr viele Zimmer, ' ^ ) Kammern und noch
I n den Zeiten, als Kaiser Maximilian (sicherer ist es, dm
Kaiser Rudolf I I . dafür anzunehmen) im Vischofshofe
wohnte, erhielt auch der nahe am Hofraumr isolirt stehende
schwarze Thurm von St . Johann auf die Klage seiner Hof-
herren und des Hofkanzleipersonals, denen der Mangel ei-
ner Uhr sehr schmerzlich fiel, auf Kosten des damals re-
gierenden Bischofes eine schlagende Uhr.
Seit dem ist auch den nachfolgenden Bischöfen die Ob-
liegenheit der Reparatur oer neuen Uhr geblieben; und als
das Hochstift säkularisirt wurde, mußte dieselbe die bayeri-
sche Etaatsregierung übernehmen. Gleiche Verpflichtung der
Reparatur von Seite der Regierung findet auch bei dem
schwarzen Thurme statt; denn dieser gehörte seit der Zeit
des .Dombaues nicht dem Chorstifte St. Johann, sondern
dem Hochstifte i nur die Glocken darin sind Eigenthum des
Chorstiftes.
A. Mayers ^ l , ^ . nov. I I I . 70.
I m ersten Stocke gegen die Radelgasse befindet sich der we-
gen der früher von den Bischöfen jährlich am grünen Don-
nerstage an zwölf alten Männern da vollzogenen Bewirthung
merkwürdige A p o s t e l s a a l mit sechs Fenstern, wozu zwei
Mgelthüren führten. Unter der Regierung des Fürst-Pri-
1 1 *
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andere Gewölbe und Keller sich befinden, und das mit innern
und äußern kupfernen Dachrinnen und mit kupfernen Thü-
ren an den Gewölben, Kammern und Oefcn allenthalben
versehen war, um so geringen Preis verkauft werden konnte.
Erwägt man aber die Kosten, welche die jährlich an der un-
gemein langen Dachung, im Innern und Außen des kolos-
salen Gebäudes vorzunehmenden Reparaturen betragen, so
wird man gesteben müßen, daß dem Besitzer bei allen schein-
baren Vorweilen dennoch nicht jener große Gewinn erübrigte,
den ihm das gemeine Publikum nachrechnet.
Zum Schluße noch eine Kunstnotiz für Freunde der An-
tiquitäten.
So oft nämlich ein neu erwählter Bischof a"s dem
Dome, wo die Feierlichkeit der bischöflichen Inthronisation
stattfand, in seine Residenz zog, harrte das Domkapitel vor
dem Thore, wo er aus den Händen des glü^wünschenden
Domdechants den g o l d n e n E c b l ü ß e l seiner Residenz
empfing. Dieser Schlüßel (vermuthlich aus Eisen, jedoch
vergoldet) soll eine ausgezeichnete antike Form gehabt haben.
Ob diese Rarität noch im Domkapitel aufbewahrt wird, oder
ob sie, wie alle alten Schmuck- und Kunstsachen bei den
aufgehobenen Stiften in Bayern, dem gewöhnlichen Loose
der Versteigerung unterworfen wurde, haben wir nicht er-
fahren können!
mas wurde er seinem Baumeister Oberstlieutenant d'Origoien,
einem Portugiesen, zur Vewohnung eingeräumt, der ihn
sodann in zwei Zimmer mit einer Kammer umwandelte.
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Vierter Abschnitt.
ci j t l i l l e Nachri lsten von der alten Domschu'e
und der nachher sogenannten Vompradcnde ;
V t . Peter.
§. l .
weit die Verbreitung des Christentbumes in Vavern
zurückgeführt werden kann, so weit reicht auch die Errich-
tung von Schulen bei den Donchiften und Klöstern des
Benediktiner-Ordens. Die Herzoge O d i l o und Tass i lo l l .
waren vorzügliche Beförderer der Echulanstalten. Auf der
zu 5 s i u l l i n g a l l a (Ncuching) im Jahre 774 gehaltenen
Synode, schreibt Sebastian Günthner I. 30 , wurde schon
b e f o h l e n : „ I ^ i l l z c t t j N l « l l l lU8hu i i i l i ue i n c i v i l a t s 8 c o l a m
c o n s t i t u u t , et » H z l i o u t e m ^ o e t o r k m . ^
Nach dem Sturze Tafsilo'ö N. durch Kaiser Karl den
Großen 788 gewannen die Bildungsanftalten in Bayern
einen um so mächtigeren Vorschub, als dem Kaiser
selbst weit größere Mittel zu Gebote standen, als den Her-
zogen. Während die bisherigen Schulen größtenteils den
Zweck hatten, die Scholaren zum geistlichen Stande heran-
zubilden, sorgte Kar l , daß an schicklichen Orten auf dem
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Lande Schulen angelegt wurden, die außer den Adelichen
auch die Kinder des dürftigen Landmannes besuchen konn-
ten, damit diese nicht in der Verwilderung aufwuchsen. ^ )
Bekannt ist es, daß von dieser Zeit an bei jedem Dom-
stifte ein gelehrter Schulmann als Tomherr mit dem Ti te l :
8cola»tien8 8umm,l8 (maxister »coluruln) angestellt wurde.
I n der Schule mußte außer den Lehrgegenstanden auch die
Singkunst nach der von Karl durch zwei römische Sanger
in den Kirchen von Teutschland eingeführten Gesangsweise
gelehrt werden. Zur Singkunst mußten selbst jene Knaben
angehalten werden, die sich nie dem geistlichen Stande zu
widmen gedachten.
Wie sehr sich Kaiser Kar l die Bildung des Volkes angele-
gen ftyn ließ, ersieht man aus mehreren seiner dießfallsigen
Verordnungen. Er regierte aber das Volk nicht gerade
nach Paragraphen vom Throne herab: nein, er besuchte es
selbst in seiner Hütte und forschte nach allem. Nichts un-
gewöhnliches war es, daß er auch die Schulen visitirte und
in eigner Person da Prüfungen vornahm. Einmal kam er
auch in eine Tomschule und prüfte die Schüler. M i t je-
nen aus dem nieder« Stande war er überaus zu-
frieden: aber ungemein schlecht bestanden die vom Adel.
Jetzt stcllte Karl jene zu seiner Rechten, diese zur Linken,
und sprach denen zur Rechten großes Lob, ermahnte sie,
ferner so fleißig zu ftyn, und verhieß ihnen, sie einst zu
herrlichen Stellen zu befördern. Hierauf wandte er sein
strafendes Antlitz zur Linken, und donnerte jenen fol-
gende Worte zu: „ I h r Junker, Söhne der Ersten nach mir,
ihr Weichlinge und glatte Gesichter, habet, auf euere Ab-
kunft und auf euer Glück pochend, meinen Befehl und euere
eigene Verherrlichung dem Wohlleben, dem Spiele, dem
Müssiggcmge und aller Kurzweil hintangesetzt. Aber bei
Gott , icv achte euern Adel und euere Schönheit gar ge-
ringe. Wisset, wenn ihr euch nicht bald bessert, so wer-
det ihr vom Karl nie wieder ein gutes Wort hören."
(Nach Ltzi„lnll'<l i „ vila (.'aruli mn«„ i , und v. Westenrie-
der's historischem Kalender u. a.)
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Die Knaben lebten im Bereiche des Münsters unter ei-
gener Aufsicht, und mußten sich nicht nur zur Bedienung der
in dcn Kirchen täglich stattfindenden Saerisizien gebrauchen
lassen, sondern auch als Sänger die Orgel und den Cho-
ralgesang der Canoniker begleiten helfen. ^ ) Einen, zwar
spätem Beleg zu dieser Angabe geben die in der vorigen
Note 97 angezogene Stelle aus der Lebensgeschichte des
heiligen Wolfgang und andere in den hochstiftischen Urkun-
den vorkommende Notizen, wornach fort und fort Domher-
ren die Domschule unter dem Namen ml»«i»ter »enlarum
(«culuk) versahen. Als einen solchen können wir auf die
Jahre 1133 den Domherrn I d u n g u s bezeichnen. Wer
weitere Nachrichten dießfalls finden w i l l , der beliebe Ried's
l l l . im I I . Bande seines Cull^x bei den Worten:
l-l 3elw!ilu nachzuschlagen.
Diese Domschüler begründeten sich in den Annalen Re-
gcnoburgs durch ihre ausgelassenen und muthwilligen Pos-
sen, die sie besonders bei der Begehung des zu Weihnach-
ten und am unschuldigen Kindertage jeden Jahres statt fin-
denden sogenannten B i s c h o f s sp ie l es begingen, einen üb-
len Nachruf.
Am Weihnachtstage jeden Jahres war es nämlich ge-
brauchlich gewesen, daß sich die studirendc Jugend, die sich
,8») Sie wurden später (schreibt Andreas Mayer l l l . 50) l>sl»e>
kemliiitaft genannt, weil ihnen aus dcn Einkünften des
Domstiftes Kost, Wohnung und Kleidung gereicht wurden.
el ii^llsutum vockilt, lll l^rilno iuzjtl'uoli, et
il!«?o fürte vul»ntus, czuull ex relillitil)«« erele»'»»« izi.
^»li<^u'loribu« telnnozilill» «llimicellurelj »colam
«lrull^ln cum zirapbvlnlililis sr ^uoiltuliullt, et
»6 8uero8 ar«iiut»» ail^irttbant, z»so titulu i ) . ^« t r i nre-
ee» 8UH8 (!»j)itulo l s b "
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dem geistlichen Stande widmete, aus ihrer Mitte einen B i -
schof, R u p r e c h t genannt, wählte, und damit in das drei
Viertel Stunden cntfernte Kloster P r ü f e n i n g zog. I m
Jahre 1248 mochte man daselbst, ihrer früher verübten I n -
solenzen eingedenk, dem Masken-Vischofe nicht jene Ehrung
mit Spcise und Trank crwiesin haben, wie früher gesche-
hen; veßhalb erbosten jene Jünglinge, und erzwangen ih-
rem Ruprech t mit Gewalt einen ehrlichen Empfang da-
durch, daß sie Tbore und Thüre erbrachen, die Leute miß-
handelten, und zulegt selbst das Vieh aus den Ställen weg-
führten.
Damit nun dil.se in Naub und Mord ausartenden ju-
gendlichm Possen für die Zukunft in seiner stillen Clausur
nickt wieder statt f-ndcn, wandte siä) der Abt vcn Prüfe-
ning nicht an den Tiözesanbischof, sondern an dcn Papst
selbst.
I m Jahre l?4^ erschien wirklich eine Bulle, vermöge
derer diese jugendliche Kurzweile eingestellt werden mußte.
Sie ist in MolMla<l,l i l i dnil-. Vu l . X l l l . zu»«;. 2 l 4 abge-
druckt.
Auf den Grund dieser Bulle erfolgte später in mehre-
ren Provinzialconzilien die Erneuerung des Verbotes. I m
Salzburgischen Concilium vom Jahre 1274 wird ausdrück-
lich geboten, daß von nun an kein Knabe über sechzehn
Jahre alt sich bei diesem Spiele, das die Urkunden Sprache
bald lu<ll»8 l»ox'lU8, bald ej»'»izcnpatum pue lo rum, auch Nar-
renfeft (weil man dabei vermummt erscheinen mußte) benen-
nen, betreten lassen solle; allein dieses Spiel wurde später
noch lange fortgetrieben. So liest man in Gemeiners Re-
gensburger Ehronik 3heil I I . Seite 102, daß am unschul-
digen Kindertage 1357 die Schüler wieder mit ihrem B i -
schöfe Ruprecht nach althergebrachter Weise in der Stadt
herumzogen, großen Unfug und viel Gaukelspiel trieben.
Leider wurde hierbei der Domherr K o n r a d v o n B r a u -
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n a u von einem angesehenen Bürger, M a t t h ä u s Re ich ,
erstochen. Darüber entstand großer Auflauf und Zwiespalt
zwischen der Geistlichkeit und der Bürgerschaft. Der Bischof
belegte die Ctadt mit dem Bann ; der Rath dagegen gebot,
daß von nun an kein Bürgerskind auf den Dom und i n
die a l t e K a p e l l e zur Schule gehen solle. ' ^ ) Zuletzt
erzielte dieser Zwiespalt die gänzliche Abschaffung des unan-
ständigen Spieles mit dem Kinderbischofe von Eeite des
Diözesan-Bischofes selbst. ' ^
§. 2.
Von nun an schweigen die Zeitschriften über das wei-
tere Schicksal unserer Domschule. Erst mit dem Jahre 1591
ist wieder einmal die Rede, aber nicht von einer Domschule,
sondern von der Errichtung einer P r ä b e n d e und einer
neuen Schulordnung an dem Domstifte zu St . Peter. Die
Verwandlung der allmählig tief gesunkenen Domschule in
Das hiesige Reichsstift zur alten Kapelle genießt seit den
frühesten Zeiten den Ruhm, eine ausgezeichnete Schulan-
stalt bei seiner Kirche gehabt zu haben, welche, wie zu er-
sehen, Vürgerskinder besuchen konnten. Schon im Jahre
138? begegnet uns als „ I teotnr ziuerorum^ H e i n r i c h
v o n O b e r n d o r f , Chorherr zur alten Kapelle. (Ried's
l l l . Theil.)
Gumpelzhaimer erläutert uns in seiner Geschichte von Re-
gensburg l . 35? letztere Veqebeuheit mit einer bisher unbe-
kannten Nachricht. E: schreibt da: es sty ehemals in den
Domstiften herkömmlich gewesen, daß jeder neu aufgenom-
mene Domherr (ein solcher war gerade damals der erwähnte
Konrad von Vraunau) vieles Vischoföipiel auf seine Kosten
halten lassen mußte. Ueber die Ursache des Mordes
gibt der im Urkunden - Anhange N ru . V l N . befindliche un-
gedruckte Compromißspruck vom Jahre 1860 genügende
Aufklärung. Vergleiche auch Gemeiner l l . j o l ) .
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eine größere Anstalt unter dem Namen Dompräbende war
das Werk des Herzogs W i l h e l m von Bayern, des Va-
ters unsers Fürstbischofes'Philipp in Regcnsbmg.
I m besagten Jahre wurde nämlich mit dem Domkapi-
tel ein Vergleich abgeschlossen, dcr folgende Punkte in sich
enthält:
„ Z u wissen: daß, weil nach den jüngsthin errichteten
Concordaten bestimmt wurde, daß dcr neu erwählte Bischof
auf seine eignen Kosten zur Ehre Gottes und zur Zierde
und zum Wohlstand des Chors und der katholischen Gottes-
dienste in dcr Tomkirche allhier 24 Präbcndisten, so wie ei-
nen Magister, Vaccalaurcus und Succentor halten, diesel-
ben mit Kost, Chorröcken, Kleidern, Liegcrstatte und Bc-
holzung versehen, auch ein Schulhaus bauen soll; alles die-
ses aber bisher wegen verschiedenen Hindernissen in's Sto-
cken gerathen; diescrwegcn dcr durchlauchtigste Fürst und
Herr, Herr W i l h e l m Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in
Ober- und Niederbayern, als dieser Zeit vom päpstlichen
Stuhle in temporalibu» des Hochstiftes deputirter Verwalter
im Namen seines Herrn Sohnes, Herrn Phi l ipps, postu-
lirten und bestätigten Bischofs zu Regensburg ' ^ ^ ^^
dem ehrwürdigen Domkapitel folgenderwcise verglichen habe:
E rs tens wurde beschloffen, daß der neue Bischof 24
Knaben von dreizehn oder vierzehn Jahren, die schon in der
Weil nämlich damals der im Jahre 1580 zum Bischof von
Regensburg erwählte junge Prinz Philipp erst seinen theo-
logischen Studien auf der Universität Ingolstadt obliegen
mußte, wurden dem Bisthume vom Papste nicht nur ein
Verwalter iu temzinrul»!,!^, sondern auch ein anderer m
«pisitualibus vorgesetzt. Bald nach der Vollendung seiner
Studien (1592) unternahm Philipp eine Reise nach Rom;
endlich im Jahre 1593 hielt er seinen feierlichen Einzug in
Regensburg als Bischof, und nahm von dem Stuhle St .
Woifgangs Besitz.
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Musik etwas unterrichtet, die aber vor andern aus der hiesi-
gen Stadt oder aus des Hochstiftes Herrschaften gebürtig
seyn müßen, aufnehmen und unterhalten soll; deßgleichen
und mit demselben Bedingung, daß nämlich die Knaben aus
der Stadt oder dem Visthume gebürtig seyn müssen, über-
nimmt auch das Domkapitel die Unterhaltung von 12 ande-
ren Knaben, so daß sie in allen 36 an der Zahl sind.
Z w e i t e n s wurde verordnet, daß zur Wohnung dieser
36 Knaben die B e h a u s u n g auf dem D o m f r i e d h o f e ,
worin bisher die Domschule gehalten worden, bestimmt werde.
Hierin sollen Knaben und Präceptoren Wolmung, Schule
und Licgerstatt haben. Weil aber diese Behausung für die
jetzt größere Zahl der Knaben nicht geräumig genug ist, soll
sie der Bischof auf seine Kosten vergrößern lassen, und die-
selbe auch fürohin in der Dachung :c. unterhalten. Uebri-
gens rcversirt sich das Domkapitel, daß diese Behausung für
alle Zeiten zu keinem andern Zwecke, als bloß für die Woh-
nung, Schule und Liegcrstatt der 36 Präbcndisten verwen-
det werden dürfe.
D r i t t e n s ist bewilligt, daß die 24 bischöflichen Prä-
bendisten vom jeweiligen Bischöfe mit Speise, Kleidern, Chor-
röcken, Bettgewand, Büchern, BeHolzung u. s. a. versehen,
die übrigen zwölf Capitel'schen aber vom Domkapitel unter-
halten werden sollen; und daß die bischöfliche Präbende die
g r o ß e , die Domkapitel'sche aber die k l e i n e Präbcnde ge-
nannt werden.
V i e r t e n s ist davon geredet und sich verglichen wor-
den, daß, weil die bischöflichen Präbcndisten zuvor ihren
Tisch im Bischofshofe gehabt, der Zcit aber keine Hofhal-
tung stattfindet (sieh die Ursache in der vorigen Note 186),
die Knaben unterdessen einem in der Nahe lebenden Priester
oder sonst an einen passend gelegenen Ort um einen billigen
Preis in Kost gegeben werden sollen.
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Dagegen sollen sich zum F ü n f t e n die Knaben oder
ihre Eltern oder Vormünder, um nämlich stets Präbendisten
beim Chor, auch gleichsam ein 8l»mi,>asium zu haben, worin
man dem Hochsiifte nützliche Diener erziehe, zur Zeit ihrer
Aufnahme die feierliche Zusage geben, daß sie von der Schule
und Pradende ohne Vorwissen und Genehmigung des B i -
schofs oder des von ihm bestellten Direktors nicht hinweg-
ziehen, noch sich in eines andern Herrn Dienst, Präbende
oder Schule begeben wollen, so lange, bis sie von ihrer Zu-
sage ledig gesprochen sind.
Sechstens wurde die Abrede getroffen, daß der B i -
sckof aus eines ehrwürdigen Domkapitels oder seiner Räche
Mit te einen tauglichen Direktor, welcher die 34 Knaben
im Namen Seiner fürstlichen Durchlaucht aufnehmen, cia-
miniren, und die Praceptoren Präsentiren möge, bestelle;
jedoch soll dem Tomkapitel mit Vorwissen Seiner Durch-
laucht oder des von ihm bestellten Direktors seine 12 Prä-
bendisten selbst aufzunehmen, auch ihm und sonderlich dem
Scholastikus unbenommen scyn, so oft dieser w i l l , bei der
Schule, damit es allenthalben desto ordentlicher zugehe, ab-
und zuzugehen, auch bei der Aufnahme der 36 Knaben und
bei ihrem Eramen gegenwärtig zu seyn.
Damit zum S i e b e n t e n die Knaben zur Gottesfurcht,
Zucht und Ehrbarkeit erzogen, auch zum Lernen angehalten
werden, hat der Bischof denselben einen tauglichen Schul-
meister, welcher Magister und der Lehrmethode, welche die
Jesuiten dahier in ihren Schulen gebrauchen, und des Chor-
und Figuratgcsanges kundig sey (welch letzteres auch für den
Baccalaureus und Succentor g i l t ) , auch daneben berührten
Baccalaureus und Euccentor auf bischöfliche Kosten zu hal-
ten und zu besolden. Dem Succentor wolle das Domkapi-
tel einen Choralstand anlassen und wöchentlich einen halben
Gulden zur Besoldung reichen. Uebrigens sollen diese ge-
nannten drei Personen, wenigstens doch der Magister und
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Baccalaureus, unverheirathet seyn, um sie desto leichter be-
solden zu können, und damit sie sich desto besser ihren Un-
terhall sichern mögen; deßhalb ist geredet worden, daß man
sich um taugliche Priester, die einfache Benefizien besitzen,
und dem Chor nicht alle Tage beiwohnen dürfen, auch auf
solche Benefizien nicht investirt sind, sondern sie allein per
mollum Commenöae, so lang sie Praceptoren sind, versehen,
zu bewerben trachte; die Aufnahme, und die Beurlaubung
genannter Praceptoren gebühre jedoch allein dem Bischöfe.
A c h t e n s sollen in der Schule eben dieselben Bücher
gelesen und die Ordnung gehalten werden, welche die Je-
suiten in ihren Schulen lesen und halten, damit, falls etwa
in Zukunft etliche der Knaben in die Iesultenschule geschickt
würden, sie sich in ihre Lectionen leichter richten und grö-
ßern Nutzen in ihren Studien schaffen möchten.
N e u n t e n s soll die Jurisdiktion über die Schule, Pra-
ceptoren und über die 36 Prabendisten einem Domkapitel
und dem Scolasticus als erste Instanz, jedoch dem Bischof
die oberste Inspection gebühren i die Appellation aber an
den Bischof oder seine Rathe als zweite Instanz herkömm-
lich verbleiben.
Z e h n t e n s sollen die Präceptoren die Knaben in der
Schule und im Chor in guter Zucht halten, sie sowohl in
Wissenschaften als im Gesänge fleißig unterweisen, auch der
Baccalaureus und Succentor mit den Knaben nach der Chor-
Ordnung die Kirchen mit Fleiß besuchen.
Deß zur Urkunde )c. geschehen zu Regenspurg den 12.
Oktober anno ke. 91. " ' ^ )
Siehe A. Mayers Hie«. nov. I I I . 5l .
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8. 3.
M i t dem Beginne des dreißigjährigen Krieges fing diese
Anstalt an, einigermaffen in's Stocken zu gerathen. Die
im Bisthume und außer demselben gelegenen Hochstiftischen
und Domkapitlischen Güter und Grundbesitzungcn wurden
von Freund und Feind theils verbrannt, theils verheert und
verzehrt, die Nnterthanen von Haus und Hof gejagt, oder
sie wanderten aus; und als der Schweden General Herzog
B e r n h a r d von W e i m a r im Jahre 1633 Regensburg
selbst einnahm, da mußte das Hochstift 200,000 Gulden
Vrandsteuer erlegen, seinen großen Kirchenschatz ausliefern,
und außerdem den gefangenen Bischof A l b e r t v o n Tö r -
r i n g mit großem Geldaufwands auslösen.
Das St i f t sank in gänzliche Armuth. M i t Mühe
konnte es nach dem Abzug des Feindes die Gottesdienste im
Dome verrichten lassen, denn es schmolz die Zahl der Dom-
herren und der Vicare auf eine kleine Zahl , die Probende
selbst von 36 bis auf 6 Knaben zusammen. Bei dieser
Zahl verblieb sie auch bis in unsere neuesten Zeiten.
Seit der Säkularisation des Hochstiftes besoldet die k. baye-
rische Regierung nur einen Präfekten nebst sechs Präbendi-
sten, die Sopran und Alt singen. Mehrfältig bemerkte man,
daß man mit so geringem Personal unmöglich ein der Würde
einer Kathedrale geziemende Chormusik zu Stande bringen
könne, weßhalb öfter um Vermehrung desselben gebeten
wurde; allein es verblieb immer beim Alten. Da faßte der
Domprobst K a s p a r B o n i f a z U r b a n im Jahre 1837
den Entschluß, einen Freiplatz zu gründen, und Bischof Xa-
ve r v o n S c h w a b l stiftete vor seinem Lebensende 1841
noch zwei neue Freiplatze, so daß jetzt in allem das Perso-
nal aus einem Inspector (einem Geistlichen), einem Präfek-
ten und neun Prabendisten besteht. Außerdem befinden sich
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noch vier Knaben in der Präbende, die sich jedoch selbst ver-
kosten müßen.
Die Wohnung derselben wurde in früheren Zeiten öf-
ters gewechselt; gegenwärtig befindet sie sich rückwärts des
Domfriedhofes in l.it. lV Nl-o. 132.
Ueberhaupt gebührt iwn Bischof S c h w ä b l die Ehre
und der Ruhm, daß unter seiner Waltung nicht nur die
Chormusil, sondern auch durch sie der Gottesdienst im Dome
zu jenem hohen und religiösen Schwünge erhoben wurde,
welcher die Herzen zur innigsten Andacht hinreißt, und
ein würdiges Denkmal steter Verehrung für ihn zu-
rückläßt. Die Dompräbende lag dem Bischöfe in den letzten
Zeiten seines Lebens besonders am Herzen. „Wi rd Gott
mein Leben mir fristen, sprach er zu dem an's Krankenbett
berufenen Inspektor Joseph Schrems, so werde ich die Zahl
der Präbendisten bis auf 24 zu vermehren trachten. Beten
Sie daher mit Ihren Knaben, daß mir Gott diese Gnade
verleihe." — Auch bedachte er sie in seinem Testamente. Er
verordnete, daß jenes Kapital, welches er einer Vase
zum lebenslänglichen Genuße anwies, nach ihrem Tode der
Präbende anheimfalle. — Mögen die Bestrebungen zum
Besten der Dompräbende, die sich in neuesten Zeiten ein
hochgestelltes Mitglied des Domkapitels zu seiner Lebensauf-
gabe gemacht, in Bälde nach der Willensmcimmg des seli-
gen Vischofes realisirt werden!
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Fünfter Abschnitt.
Geschichtliche Nachrichten von der Vompfarr-Kirche
Vt. Ulrich, von dem Friedhofe und der Todten-
Kapelle St. Michael.
W
§. 1.
lenn man gleich die Sage, daß auf der Stelle,
welche jetzt die Dompfarrkirche S t . U l r i c h einnimmt (siehe
auf dem Titelkupfer zum I. Theil die rechts hinter dem
Dom mit einer Fensterrose gezierte Kirche), in der vorchrist-
lichen Zeit ein Götzentempel gestanden sey (der östlich sich
anlehnende Hcidenthurm gestattet auch eine solche Vermu-
thung), nicht mehr mit Beweisen unterstützen kann, so ver-
dient sie dennoch um so mehr einige Würdigung, als von
mehreren alten christlichen Kirchen bekannt ist, daß sie auf
die heidnischen Haupttempel in den größeren römischen Ka-
stellen verpflanzt worden sind. Auf dem Grunde eines sol-
chen Tempels steht undezweifelt der alte Dom, der im An-
fang des Christenthumes zugleich als die einzige Pfarr-
kirche von Regensburg galt. Ob aber die nachhin eigens
errichtete Pfarrkirche auf der Stelle der jetzigen Dompfarre
S t . U l r i c h erbaut, und ob sie wirklich zu Ehren S t . P e-
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t e r s , wie Thomas Ried in seinen handschriftlichen Notizen
zu der älteren Geschichte der Pfarreien Regensburgs mel-
det , oder zu Ehren eines andern Heiligen geweiht gewesen,
endlich wie oft der Patron bei ihrer mehrmaligen Einäsche-
rung mit dem Dome gewechselt habe, weiß man nicht mehr.
Erst gegen die Mitte des XHIten Jahrhunderts treffen wir
die erste Spur von einer Dompfarre mit der Weihe S t .
Ulrichs (8ub invoeatlono vvl 8ub patroeinlo 8ei. Hl-
riei) ^ ) und in dem Domherrn U l r i ch von D o r n b e r g
den ersten Pfarrer davon an. Als dieser 1263 starb, schenkte
Bischof Leo seinem schon längere Zeit an Brod, Fleisch
und Wein Mangel leidenden Domkapitel den großen Zehent
der Dompfarre St . Ulrich. ^
Vor dieser Zeit vertrat die im Mittelschiffe des gegen-
wärtigen Domes gestandene La^lie» 8. Fol,»nn',8 Laptlgt»«
die Stelle einer Dompfarre (Laplizteriun,), worüber wir im
I. Theile unserer Geschichte von Seite 40 bis 46 für das
Jahr 1030 den Beweis geliefert haben. Später, als die
Basilica vom Bischof E h u n o von S i e g b e r g in ein Col-
legiatstift verwandelt würde, scheinen die pfarrlichen Gottes-
dienste in der Domkirche gehalten worden zu seyn, weil die
uns begegnenden Pfarrherren sich gewöhnlich Pfarrer von
St. Peter genannt haben. "
,88) Da man weder im Dome, noch in einem andern Kloster
von Regensburg irgend einen zu Ehren S t . U l r i c h s con-
secrirten Altar, Kapelle oder Kirche bor diesem Iahrhun-
.derte zu benennen vermag, so scheint die Einführung des
Festes voll St . Ulrich in der Diözese Regensburg erst seit
wenigen Jahren zuvor stattgefunden zu haben. Vergleiche
auch den I . Theil unserer Domgeschichte S . 59 Note 89.
289) M d ' s Coä. I . 468.
I m Jahre 1161 (schreibt derselbe Ried in seinen Notizen)
unterzeichnet sich D i e t m a r als Canonikus und Pfarrer zu
Verhandlungen d. histor. Vereins, Bd. X l l . 1 3
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Gleich bei der Einführung des Christenthumes und bei
den ersten Anfängen eines Episcopates erstreckte sich die Seel-
sorge der Dompfarre über die ganze Stadt Regensburg und
noch weiter, als ihr Burgfrieden reichte, nämlich bis Etadt-
amhof, Winzer und Salem jenseits der Donau und bis Burgwein-
tmg und Bärbing dießseits derselben."') Als sich aber in der
Stadt allmahlig Frauen- und Mannsklöster erhoben, und diese in
der Zeitfolge reich und mächtig wurden, da erwachte auch
in ihnen das Verlangen nach dem Besitze eigener Seelsorge
und Sepultur. Beides wurde ihnen auch in Folge papstli-
cher und bischöflicher Begünstigungen. ' ^ ) Aber in Bälde
S t . Peter. „ S t . U l r i c h w a r a lso d a m a l s
noch n i ch t e r b a u t . "
I m Jahre 1161 verleibte Bischof Hartwich I I . und das
Domkapitel die bisher zur Dompfarre gehörige Filialkirche
zu Salern dem neuerrichteten Chorherren-Stifte St. Mang
in Stadtamhof mit der Vedingniß, daß der Dompfarrer
den Wein«, St. Mang aber den Getreidzehent und die
OpkergeMe der Kirche zu Saleru ewiglich genießen solle.
(Oefele ;c. I . 196.) Seit dieser Zeit übte auch das Chor-
stift über den östlichen Theil der Vorstadt, der G r i e s ge-
nannt, bis zu seiner Auflösung im Jahre 1803 Pfarrrechte
aus. Der übrige größere Theil von Stadtamhof hat aber
seit seinem Bestehen unter die Dompfarre gehört. (Sieh
„Chronik von Stadtamhof" von I . R. Schuegraf, tol.
(Handschrift), worin über die nachhin neuerrichtete Pfarre
Salern viele historische Nachrichten geliefert werden. I n Be-
treff der Filialkirchen Winzer , V u r g w e i n t i n g und B ä r -
b i n g , in welchen seit grauer Vorzeit überall eigene Pro«
Hisoren pastorirten, sehe man Th. Ried's Diözesan - Matri-
kel von Regensburg S . 411 und Coä. I . 212.
" " ) Das Collegiatstift zur alten Kapelle übte schon jeit der
graueften Vorzeit Pfarrrechte. (Gemeiner «. I I . 305.) S t .
Cass ian war seine Pfarrkirche. —
Von dem im Jahre 1111 erbauten Schottenkloster zu
St. Jakob ist aufgezeichnet, daß seine durch Papst Adrian
im Jahre 1156 erhaltenen Pfarrrechte Papst LuciuS 1185
noch mehr ausgedehnt habe. (Gemeiner tt. I . 253 u. 254.)
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waren ihnen die Gränzen, die ihnen dießfalls bestimmt wur-
den, zu beschrankt (sie durften nämlich nur ihre eigenen Got-
teshausleute, gebrödete Diener und Gesinde, dann Grund,
holden begraben); deßhalb wehrte es auch nicht mehr
lange, daß sie wegen Überschreitung derselben mit den Vor-
standen der Dompfarre und der übrigen berechtigten Pfar-
ren öfter in Collisionen geriethen. Ein solches Zerwürfniß
zwischen den hiesigen Pfarrern und den Predigermönchen ent-
stand im Jahre 1282. Um dasselbe in Güte beizulegen,
compromittirten beide Theile auf den Bischof H e i n r i c h
v o n Rotteneck. Dieser entschied, wie folgt: 1) Jene,
die sich ihr Begrabniß bei den Predigern erwählt, sollen
Seine Pfarrkirche war zu Ehren S t . N i k o l a u s geweiht.—
Die längst bestandene Pfarre zu S t . Ruprecht incorpo«
rirte Papst Clemens «V. im Jahre 1366 dem Kloster St .
Emmeram. (Ried's Notizen )c.) — Vom Frauenkloster
Niedermünster begegnet uns der Namen eines Pfarrers
(„I^empoläus plebanu« ins. mnrü") zuerst 1238. S t .
Pe te r und P a u l waren die Patrone seiner Pfarrkirche.
(Diplomat, von Niedermünster.) — Bei Obermünfter ist
um's Jahr 1286 zuerst die Rede von Pfarrrechten. (Rieds
Coä. I. 621.) Seine Pfarrkirche hatte dm h e i l i g e n
D i o n y s zum Patron. — Für Mittelmünster treffen wir
1215 eine Pfarrkirche zu Ehren S t . T h o m ä (Ried ,c.
I . 308), und schon im Jahre 1100 einen Pfarrer, G e-
runch mit Namen, an. (Rom. Zirngibl's Mittelmünster
Seite 34.) — Auch dem Teutschorden erlaubte Papst Ho-
norius I N . 1221, jene in seiner Kirche zu begraben, die
dort bei Lebzeiten ihre Vegräbniß nachsuchten; doch gegen
Reichung der Stollgebühren an die einschlägigen Pfarrer.
(Ried's Notizen:c.) — Endlich ward den zu Anfang des
X l l l t en Jahrhunderts erstandenen Vettelorden, Minoriten
und Dominikanern, und dem um das Jahr 1267 gegrün-
deten Augustinerkloster erlaubt, ihre Diener, Grunvholden
und die ihr Vegräbniß bei Lebzeiten dort nachsuchten, bei sich
zu begraben. Von e ignen P f a r r k i r c h e n findet man
aber bei diesen nirgends eine Erwähnung.
1 2 *
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auch da begraben werden; jedoch müße der Leichnam zuvor
in die Pfarre getragen werden, zu der er gehöre. 2) Weil
sich aber öfter ereignen könne, daß die große Entfernung
der Verstorbenen von ihren Pfarrkirchen in Beisetzung
der Leichen große Schwierigkeiten bereite, so gestatte man,
daß alle Jahre von der Dompfarre sechs, von St .
Cassian fünf, von St . Emmeram vier, von Niedermünster
vier, Obermünster zwei und St . Paul (Mittelmünster) zwei
Leichen ohne Beisetzung in ihrer ordentlichen Pfarre bei den
Predigern begraben werden; doch müssen letztere den Pfar-
rern, worunter die Verstorbenen gehören, ihre portio eano.
nie» ausrichten. 3) Auch die Beguinen, die bei ihnen beich-
ten und die Eltern und Geschwister der Prediger mögen
ohne Deportation bei ihnen bestattet, den einschlägigen Pfar-
rern aber soll dafür einiger Geldersatz geleistet werden. 4)
Wollen Bewohner außerhalb der Stadt dahin beerdigt wer-
den, so sind ihnen 6ez,art2tio und portio cnnonie» erlassen;
hingegen sollen fremde Bewohner, wenn sie in der Stadt
sterben, und sie ihre Beerdigung bei den Predigern erwäh-
len, in jene Pfarre getragen werden, in der sie gestorben;
endlich wurde 5) hinsichtlich der bei Verstorbenen, die bei ihren Le-
benszeiten in einer der 8 Bruderschaften gestanden, und ihre Be-
grabniß früher bei den Predigern nachgesucht, bestimmt, daß
der Bruderschaft die kleineren Kerzen, den Mönchen hinge-
gen das Opfer verbleiben sollen. ^ )
». 2.
Diese MißHelligkeiten der Pfarrer mit den drei Bettel-
klöstern wehrten, oft n icht ohne ö f f e n t l i c h e n S k a n -
d a l , länger als hundert Jahre in unserer Stadt. ' " ) Erst
) Ried's Lo<?. ke. l . 380.
294) So lautet eine UN gedruckte Verordnung Bischof Konrad's
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unter der Regierung Bischof F r i e d r i c h s v o n P a r s b e r g
gewann die Seelsorge der Dompfarre ihre vorigen verlore-
nen Rechte wieder.
von Lupburg vom Jahre 1301 , wie folgt: „ 1 3 0 1 . (>r>
llmatlo äni (^unralli Npi Ratisbon., ut cleru8 zier ci-
vitalem et llioeeesim ol)8ervet e«n8titutwnem 6ni Lo
nltacH Z)2ne, ^uanllo ^pus z>erm'l8erit fril)U8 praeäica-
tnrum et srllnci8canorum »u6ire cuufe88ione8, no im-
zieäiuntur. Item wsi fres lie odlationibus in
i
existit, porri»ant et z ^
cloportantur, in eccle8,a8 p^ria« pro exeyuiis ziera^en-
ll>8 «leferälltur, seä i^si lres in 8acramenti8 aämini-
ljlranlli» 8iue licentiH <lebi<a nillil »ibi vinäicent re-
8erv»tl8 c»8lliu8 ezia1iliu8. Item exemuti exnibeant in-
fra mensem 8U«8 exemzitionss, al>»8 epu8 8ua Hur>8-
»lictiune, <^ ua« Hure8 ^muni (eommuni) iuuatur, ute»
tur. M08 conral1u8 z^e. 130l.)"
„1375. Spruchbnef zwischen dem Dompfarrer und
den Predigern wegen Begrä'bniß des Bürgers Heinrich Ein-
neckers bei den letzteren und des dahin verschafften Legats
per fünf Pfund Pfennmge, daß dem Dompfarrer binnen
acht Tagen der vierte Theil zugestellt werde." —
, ,Uo6. ao. 8eutentilt lliftinitivä »bl)2ti8 8. ^acobi
et pp8>ti 8 . M g ^ n i : Der Quardian der Paarfüßer habe
dem Dompfarrer von den von einem dahin begrabenen Bür-
ger Heinrich Taucher empfangenen acht Pfund Pfenningc
den vierten Theil verabfolgen zu lassen." —
„1378. Vertrag zwischen den Pfarrern St . Ulrich, S t .
Cassian, St . Cmmeram, Ober- und Niedermünster vnd
St. Paul gegen die drei Vettelorden in der Statt Regens-
purg von wegen deß I^ector prklßäieatorum, der auf der
Canzell vermeldt: am Pfarrkindt sey nit schuldig, seinem
Pfarrer zu beichten. I tem, do ainer von diesem Licentz
nemme, amen Religiösen zu beichten, wolt Er denselben
nit beicht hören. Item do ainer sagt, er het den Predi-
gern gebeicht, am Pfarrer ihm die Communion nit wei-
gern soll. Item so ainer noch Einmal beicht, in^uriam
lacoret sacramento. Item das in der Statt kaum sechs
gelert wenn, darum die Pfarrer nit absoluiren kondten.
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Seine erste und vorzüglichste Sorge verwendete näm-
lich der strenge Bischof darauf, daß die bischöfliche Mutter«
kirche ihre ursprünglichen Pfarrrechte über die ganze
S t a d t handhabe, indem er nicht länger mehr dulden zu
können glaubte, daß dieselben unter verschiedenen Vorwän-
den von den Stiften und Klöstern und selbst von Mönchs-
orden unter dem Vorschübe der Seelweiber (Beginnen) be-
einträchtiget würden.
Er hatte sich aus den Schriften eines längst verstorbe-
nen, in der Geschichte sehr erfahrenen Chorbruders, des
K o n r a d v o n M a i d e n b u r g "5) vorlesen lassen, wie in
Regensburg die Stadtpfarrrechte von Alters her, nicht wie
in Nürnberg und in andern Städten, nach den Quartieren,
Straßen und Gassen der Stadt abgetheilt gewesen, sondern
wie die hohe Domk i r che die pfarrlichen Rechte über
d ie ganze S t a d t , über Fremde und Eingeborne ausge-
übt habe, und daß nur einigen Stiftskirchen, namentlich
S t . Emmeram, S t . Cassian und den drei Frauenmünstern
die Ausübung der pfarrlichen Rechte auSschlüßlich über ihre
gebrödeten Diener und eigenen Leute und über ihre Grund-
holden, wenn diese hiehergekommen, aus bischöflicher be-
s o n d e r e r V e r l e i h u n g verwilliget worden wäre. Diese
ursprüngliche Einrichtung schien dem Bischöfe mit den Grund-
sätzen des geistlichen Rechtes übereinstimmend und deren Wie-
derherstellung wünschenswerth, so daß er den 14. März 1438
Vmb solcher Reden willen er condemnirt, daß auf negsten
sontag er folchs auf der Canzell widerruffen, vnd besser spe-
zisiziren sol." Die Urkunde fängt an: „ I n Aomlne 8^e.
1373." — (Siehe das Domkapitel'sche Registr. Buch von
1583.)
Nämlich aus dem: ^ractatu» äs limltibu« paroeniarum
Vatispon. 3373. (Handschrift), wovon wir die einschlägi-
gen Stellen in Nro. I . des öollioi« zum I . Theil unserer
Geschichte geliefert haben.
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eine eigene Verordnung deßhalb ergehen ließ, die er in
Form eines öffentlichen Anschlages bekannt machte. D a die-
selbe in Ried's Ouävx 8ce. I I . I 0 l l abgedruckt zu lesen ist,
verweisen wir die Leser dahin. " ^
Außer einem einzigen zwischen St . Ulrich und" den Au-
gustinern wegen Beerdigung der Kürschner (die bei letzteren
ihr Begrabniß hatten) stattgefundenen Zwiespalt, der aber
sogleich vermittelst Spruches vom Jahre 1464 nach dem
Wortlaut der P a r s b e r g i s c h e n Verordnung dahin verbe-
schieden wurde, daß hinfür kein Kürschner dahin begraben
werden dürfe, und daß von den bereits dort bestatteten dem
Dompfarrer sogleich seine portio canomca gereicht werden
müße, kamen uns nachhin wirklich keine ärgerlichen E iw
griffe der Art mehr vor.
B is zu den letzten Zeiten der reichsstadtischen Verfas-
sung hat daher die Dompfarre eben wegen dieser alten Ver-
haltnisse die zum Tode Verurteilten providirt und zum Tode
begleitet, obwohl das Nathhaus außerhalb der neuen Pfarr-
abtheilung des untern Stadttheiles gelegen war. " ^ )
§. 3.
Wenn nicht geläugnet werden kann, daß unsere Dom-
Pfarre, so lange sie sich der ursprünglichen Vorrechte und
Freiheiten erfreute, eine der einträglichsten Pfründen des
ganzen Bisthumes genannt zu werden verdiente, so kam sie
in der Folge dennoch oft so tief wieder herab, daß mancher
Pfarrer mit der Congrua nicht auszukommen vermochte.
Kaum hatte sie den großen Zehent, eine der bedeutendsten
Revenüen, durch Bischof Leo verloren, verleibte sie Papst
Vergleiche auch Gemeiner :c. I I I . 83 u. f.
Ebendaselbst Note 177.
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Innocenz X X I I . den 10. Dezember 4331 gar dem Domka-
pitel ein, und des andern Jahres belastete sie Bischof Niko-
laus mit 60 Pfund Pfenninge jährlicher Incorporations-
gebühr, die sie an das Kapitel zahlen mußte. ' ^ ) Mehrere
darauf investirte Pfarrer reichten diese hohe Summe ' ^ ) ;
andere aber drangen auf Moderation. ^"") Die von ihnen
auszustellenden Reverse lauteten gewöhnlich, daß sie die be-
rührte Gebühr von sechzig Pfund Pfenninge zahlen, und
alle löblichen Gebrauche mit Lesen und Singen halten wol-
len, daß sie den Gottesdienst also anstellen werden, daß das
Volk von ihrer Predigt zur Procession und Amt im Dom
kommen möge, daß sie weiter die Leichen auf der Abseite
gegen den Salzburgerhof sehen, und dabei Kerzen aufstecken,
auch das Volk ermahnen wollen, unrechtes Gut zurück zu er-
statten. Nicht minder mußten sie sich reversiren, zwei Prie-
ster zu halten, die dem Domdechant, wie andere Vicare,
gehorsam seyn sollen, zweimal im Jahre vor einem erbaren
Zechmeister die Kirchenrechnung abzulegen, dann kein Pfarr-
Ried's Notizen und Domkapitel. Registr. Buch von 1985.
Den 19. May 1335 reversirte sich der Pfarrer Mr . Er-
nest Nötzl, die sechzig Pfund Pfenninge jährlich zu bezah-
len; nämlich wöchentlich ein Pfund, den Ueberreft aber an
den vier Quatembern. (Ried's Notizen.)
2°") „1365. Vertrag zwischen dem Domkapitel und dem Dom-
pfarrer Heinrich Amtmann, das Ime ein Domkapitel die
Pfarre bewillige, vnd die Incorporation auf fünfzig Pfund
moderire; darauf beede Theile die Action vnd Proceß ein-
gestellt vnd die Vncosten compenfirt. Item das er Pfarrer
Macht habe, die Zugesellen aufzunehmen vnd die Altare zu
besetzen." (Domkapitel. Reg. Buch )c.)
„1527. Aines Erw. Domkapitels Moderation der 60
Pfund Pfenninge auf 80 Gulden Herrn Konrad Thumb-
mann Pfarrer." (Ebendaselbst.)
„1530. Herrn Iohan Widmans Obligation auf die
60 Pfund, und ein Pfund pro pre»entil8 in «lio 8.
motkei vom Pfarrhof." (Ebendortselbft.)
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kind ohne Wissen des Kapitels anderswo begraben zu las-
sen, man besinge denn dasselbe zuvor im Dome over in der
Pfarre. Endlich mußten sie versprechen, alle Lasten selbst
zu tragen und abzurichten, und die Meßner anzuhalten,
daß sie ein „erbers" Geld von den Leichen nehmen. 2" )
Gegen die Meßner, besonders auch gegen die Todten-
gräber der Dompfarre liefen längere Zeit üble Nachreden
von Beschwerung und Uebemehmung im Publikum herum,
ohne daß sich dieselben deßhalv im mindesten besserten, bis
im Jahre 1436 Abhülfe durch den Rath der Stadt,
an den sich mehrere Bürger beschwerend gewendet hatten,
geschah, indem derselbe die erhobenen Klagen Aller in eine
Beschwerdeschrift vereinte, und diese dem Domkapitel über-
reichte. Seiner Ehrwürden übertrug hierauf die Sache von
„Vermeidens wegen großer Schand vnd Laster vnd viel Ue-
bels, das daraus kommen möchte," dreien von ihrem Kapi-
tel, Herrn Hanns von Ramsberg, Hanns von Frankengrün
und Wolfhart Ebner, dem Dompfarrer, welche nachstehende
Verbescheidung erließen: „Der Dompfarrer,^ die Meßner
und der Todtengraber sollen nicht mehr eigne Wochen ha-
ben, sondern was die ganze Woche das Jahr hindurch ge-
fallt, v o n S t e i n h e b e n , von G r a b e n a u f dem Freud-
ho f oder i m K r e u z g a n g e , das soll man wöchentlich thei-
len. Den dritten Theil soll der Dompfarrer erhalten, die
Meßner und der Todtengraber die übrigen zwei Theile. Von
diesen zwei Theilen soll man geben dem Meßner in der
Dompfarre, was er verdient mit dem Tragen der Truhe
und dem tobten Körper, solchergestalt, daß er zwei Pfen-
ninge soll erhalten, wenn er die Todten hilft tragen in ein
Haus ; abermals zwei Pfenninge, wenn er das Todte trägt
gen Freudhof, und für das Tragen eines Trühelkindes vier
S. Hans Hartmann's Dompfarrers Obligation vom Jahre
1417 im Domkapitel. Reg. Buch von 1585.
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Pfenninge, das übrige theilen die Meßner und Todtengra-
ber auf ihr Gewissen. Es soll auch bei dem alten Herkom-
men bleiben, daß ein jeglicher alter Mensch, den man zu
bestatten in einer Truhe tragt, dem Meßmer in der Dom-
pfarre und dem Todtengraber 22 Pfenninge gelte, i n so
fe rne man den S t e i n nicht heben d a r f ; welchen
Menschen man trägt mit vier Personen, „sam mit der Bru-
derschaft," der gelte achtzehn Pfenninge; ein Trüchelkind,
das einer alleine trägt, zwölf Pfenninge; und ein junges
Kind vier Pfenninge (neugeborne Kinder scheinen ohne Truhe
eingescharrt worden zu seyn). Und welcher Mensch dieß
nicht zu geben hat, (etwa nicht geben kann) von dem soll
man nehmen nach seinem Vermögen; ist er aber sehr arm,
soll man gar nichts von ihm nehmen )c."
Dieser Spruch ward verbrieft und den Meßnern und
dem Todtengraber zur Darnachachtung gegeben, der Haupt-
brief aber unter den Insiegeln genannter drei Domherren auf
dem Sagrär (die Sacristei, worin ehemals, ja bis in die neuere
Zeit das Archiv des Domkapitels verwahrt war) hinter-
legt. 202)
Jeder Meßner mußte sich weiter gegen seinen Dompfar-
rer reversiren, seinem Dienst steißig vorzustehen, seine Ein-
nahme alle Samstage zu verrechnen, die Kirche und das Sa-
grar sauber zu halten, der erste und letzte in und aus der
Kirche zu seyn, einen Knecht zu halten, die Bahre mit dem
Todtengraber zum Todten zu tragen, und Verlornes und
Gefundenes in der Kirche dem Pfarrer zuzustellen. Zehn
Pfund Pfenninge war sein Lohn.
202) Gemeiner,c. I I I . 78.
Domkapitel. Registr. Buch von 1385.
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Wenn gleich die Pfründe eines zeitlichen Pfarrers zu
manchen Zeiten wenig eintraglich war, so waren desto ein-
träglicher die Revenüm der Pfarrkirche an Zehenten, an
Gülten und Zinsen zu Achdorf, Altach, Aufhäufen, Geiß-
l i ng , Stadtamhof, Regensburg, Kruckenberg, Kneiting (der
Wollerhof), Kumpfmübl, M a t t i n g , Metzing, Oberndorf,
Pfaffelstein, Prüfening, Bach, Pondorf, Tegemheim, Töm-
l i ng , Thumstauf, Traubling und Wiesent 3c., die ent-
weder von ursprünglichen Fundationsgütern, oder von den
in der Pfarre zu haltenden Iahrtagsstiftungen ^ herrüh-
ren, und aus denen die Kosten der Baufälle der
Kirche und ihre übrigen Bedmfmsse bestritten werden
Außer mehreren Iahrtagsstiftungen der Dompfarrer findet
man auch viele derlei Stiftungen, welche von Regensbur-
ger Bürgern dahin gemacht wurden. Auch die hiesige
Cchneider°Innung stiftete für sich 1464 eine Bruderschaft
in der Dompfarrkirche. Von der Bruderschaft der Schuster
ist in diesem I I . Theile schon ausführliche Erwähnung ge-
schehen. (Domkapitel. Reg. Buch von 1583.) Besonders
viele Stiftungen geschahen von den reichen Bürgern Stadt-
anchofs. (Sich Schuegrafs Chronik v. d.)
Hieher gehören noch weiter nachstehende Erwerbungen:
„1347. Frau Pertha Pfisterer, Wittwe in Regensburg,
verkauft ihr Haus und Hofstiitte im SchwerzHofe an
des Herzogshof hinter dem Gewölbe bei Niedermünster Herrn
Ernst Nötzl Dompfarrer pr. 16 K. " — ,1350 verleiht
der Dompfarrer Ulrich von Abbach denselben Hof den Ge-
brüdern Otto und Ruger den Messerern, und Ulrich dem
Ledrer." — Der Wittwe Wsterer Kaufbrief unterschrieben
der Dompfarrer Nötzl, Konrad, K a p l a n auf dem Char-
nä r (d. i. Domfriedhof), und Heinrich Schwarz, Früh-
meffer in der Dompfarr. — „ 1387. Die Gebrüder Hans
und Erhard die Kargen verkaufen ihre unlängst erkauften
zwei S t a d e l be im F r i e d h o f an den Dompfarrer Ste-
phan Häckel." (Eben daselbst.)
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mußten. Selbst die Benesizien auf den Altaren waren reich-
lich fundirt.
So stifteten am St. Martins - Abend 1339 Pe-
ter Metsieder und Ulrich Ammann, Bürger von hier, auf
dem Hauptaltar S t . U l r i ch eine ewige Messe auf alle
Tage, und wofern sie acht Tage nicht gelesen würde, sollte
der Widdem zur R e g e n s b u r g e r Brücke verfallen seyn.
Bischof N i k o l a u s siegelte. ^ )
Zum A l t a r zu E h r e n G o t t e s l e i c h n a m s (eorpu-
ri« OKristi) und der H e i l i g e n J o h a n n E v a n g e l i s t
und J o h a n n Bap t i s t hatte ein unbekannter Wohlthäter
vor 1422 aus einem Hofe zu Alkofen zwei Schaff Weizen,
zwei Schaff Korn, ein Schaff Haber, dreißig Laib Käse,
zehn Hühner, fünf Gänse, hundert Eier )c. auf ewige Zei-
ten einzudienen verordnet. Derselbe Altar besaß auch Gül-
ten in Mindraching. 2"«)
Auf den A l t a r der H e i l i g e n K a t h a r i n a und
B a r b a r a stiftete sich der Dompfarrer W o l f h a r d Ebner
1434 einen Iahrtag und das Fest L'ranZlationi« 8. c»tl,H.
rlnao mit 4 Pfund 12 Schilling Pfenningen jährlichen Zin-
ses, wovon ein Kaplan wöchentlich an Sonntag, Ertag und
Samstag Messe lesen sollte. Außerdem bezog dieser Altar
auch noch Gülten und Zinsen in Aufhausen und in Kareth. 2"')
Eben wieder von einem unbekannten Gutthäter wurde
um das Jahr 1435 dem A l t a r e zu E h r e n der h e i l i -
gen J u n g f r a u M a r i a fünfzehn Schilling Pfenninge aus
einem Gute in Holzharrlanden gewidmet.
Schon früher werden eines Hauses, Stadels und an-
derer Realitäten in Pfäffelstein, die 4 Schill. 20 Pfenninge da-
hin zinsen mußten, und zwischen den Jahren 1528—1538
Rled's I I I . Theil seines Loäiei» ke. (Mpt . )
Domkapitel. Registr. Buch von 1535.
Ebenda.
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einer jahrlich zu Michaeli zahlbaren Gült pr. '/» K von Sulz-
bach unter Staus erwähnt. "« )
I m Jahre 1466 stifteten Gabriel Vatterstetter, Bürger
von Regensburg, und seine Frau Petronella den h e i l i g e n
D r e i k ö n i g s a l t a r , und beschenkten ihn mit einer Hube
zu Wiesent, einer andern zu Eltheim, einem Weingarten
sammt Windhause am Mühlberg zu Prüfening, dann mit ei-
ner Wiese und einigen Aeckern. Darauf mußte am Sonn-
tag, Montag, Freitag und Samstag unter der Pfarrmesse
und Predigt eine heilige Messe gelesen werden. Bischof
Heinrich von Absberg confirmirte die Stiftung 1473. '<")
I m Jahre 1495 fundirte auf demselben Altar die verwitt-
wete Bürgerin Barbara Pechthaler eine ewige Wöchenmesse am
Montag mit zwei Schaff Korn jahrlicher Gült aus dem
Hofe zu Odershausen und Oberndorf. Bischof Ruprecht I I .
bestätigte sie im nämlichen Jahre. Außerdem besaß der A l -
tar auch noch Zinsen und Gülten zu Königswiesen, Bach,
Tömling, Tegernheim und zu Viehhausen. " " )
Auch verdient die Stiftung der Bürgerin Christina Rein-
hart der Erwähnung. I m Jahre 1520 widmete sie zur
Dompfarre ein Capital von vierzig Gulden, damit aus den
Zinsen jeden Abend in der Antlas-Oktave der Hymnus:
„Ollristo, yui lux e8 ke . " gesungen und darnach der Se-
gen gegeben werde. "
Domkapitel. Reglstr. Buch von 1385. Nach einer in
dreas Mayer's I'ne». nov. I I I . 172 abgedruckten Inschrift
hat der Domherr Chriftophorus Freiherr vonKlam, wie es
scheint, diesen Altar im Jahre 1703 nicht nur wieder re-
stauriren lassen, sondern auch neu dotirt.
209«. 2") Domkapit. Reg. Buch v. 1385.
2") Ried's Notizen ,c. Uebrigens erwähnt eine alte Lifte über
alle in Regensburgs Kirchen befindlichen Altäre und Ka-
pellen bei unserer Dompfapre auch noch vier anderer A l -
täre, als. 8. I'lloinae, 8. Marei , 8. Ißnatii und 8.
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Nicht minder ertrug auch die jahrliche Einnahme aus
der Verleihung eigener Betstühle in der Pfarrkirche an die
angesehenen Geschlechter der Bürger eine ergiebige Summe
für die Bestreitung der pfarrkirchlichen Nothdurft. Wie eS
scheint, so waren in der Vorzeit unsere gegenwärtigen Bet-
stühle nicht gebräuchlich. Wer es vermochte, ließ sich einen
Betstuhl mit mehrern Sitzen gegen Verreichung einer jährli-
chen Recognition an die Kirche hineinschaffen; die minderen
Bürger dagegen entbehrten derselben, und wohnten dem Got-
tesdienste stehend bei. Uebrigens war es den Besitzern von
Kirchenstühlen oder Sitzstätten gestattet, diese an andere
angesehene Personen zu verkaufen. So kommt im Jahre
1362 vor, daß Gottfried der Matter an Herrn Ludwig
den Tannhauser zwei zunächst an Leopold Gumprechts Sitz
gelegene Stühle verkaufte; und im Jahre 1383 wird wie-
der ein Stuhl mit vier Sihstätten an Jemanden kauflich
überlassen. »")
§. 5.
Unsere mit irdischen Gütern reichlich ausgestattete Dom-
pfarrkirche war aber auch unter allen Kirchen Regensburgs
ß und einer Kapelle zu Ehren des heiligen An«
tonius, von denen wir jedoch aus alten Briefen keine weite»
ren Nachrichten mehr geben können.
Handschriftliche Enerpten respee. Regesten C. Th. Gemei«
ners aus RegenSbürgischm Archiven. Viel Belehrendes
über das Recht von Kirchenstühlen giebt die 1745 zu Leip-
zig in Druck erschienene. , , l ) r. ^ r l ä e r i e i p k i l l p p i
Lraetät io Huriäiea clo 8ubsollüs L'om^lorum vulßo von
Kirchen-Stühlen. 4 . "
Während bei den Katholiken die etwa über die Rechte
der Kirchenstühle erhobenen Differenzen von der geistlichen
Behörde geschlichtet wurden, zogen die Protestanten derlei
Streite vor die weltlichen Gerichte.
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die am meisten begnadigte Spenderin überirdischer Schätze;
denn keine Kirche dahier, selbst nicht einmal der Dom, ver-
mag so viele apostolische Gnadenbriefe aufzuweisen, als S t .
U l r i c h .
Unter denselben, deren wir vor der Hand nur zehn
namhaft machen können " ^ ) , verdient jedoch der Indulgenz-
brief vom Jahre 1357 hier besonders angeführt zu werden,
weil er sich auch durch seinen Inhal t vor den übrigen aus-
zeichnet; denn wahrend diese bloß auf Erlaffung so und so
vieler Straftage der Todsünden und so und so vieler der er-
laßlichen lauten, verleihen in jenem Briefe von 1357 zehn
und acht Cardinale, Erzbischöfe und Bischöfe allen jenen,
die an den darin bezeichneten Festtagen dem Gottesdienste,
der Mette, den nor',8 und der Vesper in der S t . Ulrichs-
Pfarrtirche beiwohnen, und jenen, die das Venorkbilv, so
von achtzehn Cardinä'len ;c. äs anno
1357.
2) InäulßSntiüe Vni I'neollorlci 8uFr«Aanel pro na«
roelna m«H. ä. ao. 1427.
3) Inäulßsnti»« lllü ^okanni« Lui Aatisoon. sä va-
roonmm major. <l. »o. 1427.
4) l)ni NuKSnii p«p»e inäulzentiao »6 z»»roek. ma-
j^orem, csui »mFuli» interkuerint lwrl8 in festo et
oowv» öorpori» X»ti el»rgit»o 1433.
5) InäulZentlÄS «lul. Wallis (!ärä. 8. ^n^eli »ä corta
s«8ta iu ^»araen. m» .^ 1448.
6) Inäulßontiao äni ^icolui (!arä. aä vincula potri.
l 45 I .
7) InäulZentiae änorum ^ lan i , ^oni». Lsrtnol. et
l'l»nei8ei Oaräinalium. 1466.
8) InäulZentlHo äni Ueinrici evi. Nati8p. 1467.
9) „ „ pilei Oarä. Pont, anno 2. (8,no
anno.)
Inäulzentias vor vinzinti Oarcllnale«, ^reniep08.
et opo» »ll eert» 5e8ta in varoen. mn '^. elurßitas.(Domkapitel. M g . Buch von 1585 und Ried'S No«
Uzen.) ^
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o f t es be i der Nacht zu den K r a n k e n g e t r a g e n
w e r d e n m u ß , begleiten " " ) , oder bei dem Ave Mar ia-
Lauten mit gebogenen Knieen drei Ave M a r i a , endlich für
die im Friedhofe ruhenden Gläubigen beten, jedesmal fünf-
zig Tage Ablaß; doch soll auch der Ortsbischof einwilligen.
Nach allen Anzeigen hatte unsere alte Pfarrkirche auch
noch das sonderbare Glück, nicht nur dem großen Brande
von 1273, wodurch der nahe Dom, der Kreuzgang mit sei-
nen Kapellen und der Bischofshof sammt der Radelgasse in Asche
gelegt wurden, entgangen, sondern auch überhaupt von al-
len spätem Feuersbrünsten unberührt geblieben zu seyn. Da-
für sprechen die noch im Thurme aufgehangenen Glocken,
die vermöge ihrer sonderbaren Gestalt und anderer Charak-
tere unbezweifelt aus dem X l l l t e n Jahrhunderte herrüh-
ren " 5 ) , unh ^ c h die Thatsache, daß am ganzen Kirchen-
gebaude keine Brandmale wahrgenommen werden können.
Erst im Jahre 1440 bedurfte das Kreuzgewölbe ober dem
Hochaltar einer Renovation " " ) , und um das Jahr 1612
ließ der Bürgermeister H a n s P e r l e b , Bierbrauer zu
Stadtamhof, und seine Frau das schadhafte Gewölbe im
Nach einer späteren Stiftung, deren Datum mangelt, muß-
ten zwei Schüler aus der Dompräbende, in Chorröcken und
Kappen gekleidet, und mit Fähnlein in der Hand, das zu
den Kranken getragene hochwürdige Gut mit Gesang beglei-
ten. (Ried's Notizen.)
Schuegrafs kurze Geschichte von der Erfindung der Glocken, insbe-
sondere geschichtliche Nachrichten über die ältesten Glocken und
Glockengießer in Regensburg, abgedruckt im I X . Bande der
Verhandlungen des historischen Vereines für Oberpfalz und
von Regensburg Seite 298 Note *.
Wie die ober dem Hochaltar im Schlußsteine des Kreuzge-
wölbes sichtbare Rundschrift: „4nno. ckm. M . c c c c « .
X l i . lioe. opus. trium^ tegtuäinum. e»t. renovatum.
tempe. Wolklmräl. (Nbner) plobuni. kuius. ecclv."
darthut.
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nordwestlichen Ecke des linken Seitenschiffes ganz neu her-
stellen " ? ) , endlich im Jahre 1688 wurde die Kirche, die
bisher etwas finster war, durchaus erneuert und Heller ge-
macht, mit einem Por ta l , vielmehr einer Vorhalle gegen
Westen und darnach mit einem schönen Altare geziert, " s )
Ob etwa um dieses Jahr die rechts und links des Hoch-
altares noch vor wenigen Jahren gehangenen Fahnen, dann
die Wappen in Stein und Holz, welche man auf einer von Herrn
Leonhard D o r s t " " ) dem historischen Vereine als Geschenk
übersendeten Ansicht des Innern unserer Dompfarrkirche wahr-
nehmen kann, hineingeschafft wurden, oder viel früher schon
darin aufbewahrt gewesen sind, kann wegen Mangels an
sicheren Nachrichten nicht bestimmt angegeben werden.
Wie eine früher da gehangene Tafel dieß bestätigt mit den
Worten:
„ Gott dem allmächtigen vnserm lieben Herrn Jesu Christo
zu Ewigen lob, auch seiner lieben werden Muetter Jung«
ftaw Maria zu sonderbahren Ehren hadt Hans Perleb bur-
ger und Pierprew zu Stadtamhoff I n anliegendter Noch
durch Erinnerung Gottes :c. vnd Warbara Flächlin sein
Eheliche Haußfraw dise Dassel allhicher orttnen, auch dises
G e w e l b von Neuen renoulren lassen :c. I m Jahr 1612 . "
(Schuegraf's Stadtamhof:c.)
Parici i allerneueste Nachrichten von Regensburg, S . 483,
und der Denkstein mit dem hochstiftischen Wappen und der
Jahreszahl 1688 ober der Vorhalle.
Ein geborner Regensburger, der später in königliche preu-
ßische Dienste trat, und dermalen Gutsbesitzer von A l t -N ien-
dorf bei Leobschütz in Oberschlesien ist. I n seiner Zuschrift
an unfern Verein, dem er außer von ihm selbst verfaßten
heraldischen Werken noch andere wichtige Zeichnungen und
Plane schenkwsise übersendete, nennt er sich auch Architekt
und Mitglied der Oberlaufizischm Gesellschaft der Wissen-
schaften.
Verhandlungen d. histor. Verein«, Vd. XU. 1 3
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8. 6.
Unsere St . Ulrichs-Pfarrkirche erwehrte sich aller Stürme
der Zeiten und der Unbilden der Menschen, besonders bei
der Einführung von Luthers Lehre dahier, wo es wirk-
lich das Ansehen gewann, als wollte man mit der alten
Religion zugleich die Grundfeste der Kirche für ewig ver-
nichten n " ) ; s^ s^ht und zwar seit der hier ein-
geführten neuen Lehre, zum Unterschiede von der von
den lutherischen Bewohnern errichteten neuen Pfarre zur
schönen M a r i a , unter dem Namen die a l t e P f a r r e S t .
U l r i c h , wenn gleich seit der letzten Restauration des Do-
mes die Pfarrechte auf die Kirche des ehemaligen Damen-
stiftes N i e d e r Münster übergetragen wurden, noch immer in
baulichen Würden, und harrt einer neueren gottesdienstlichen
Bestimmung entgegen.
Neben ihrer kirchengeschichtlichen Berühmtheit erfreut sich
übrigens die alte Pfarre auch einer architektonischen. We-
gen ihrer mnern und äußern ausgezeichneten Constructur
wurde sie oftmals schon sowohl von einheimischen, als aus-
ländischen Baukünstlern copirt.
Wei l aber eine Pfarrkirche in unfern urchristlichen Zei-
220) ^ Betreff der vielen unchristlichen Auftritte eines Bürgers
Plobhans und Konsorten gegen die Dompfarrer während
der Gottesdienste in den ersten Zeiten der hiesigen Kirchen-
reformation, dann der leidenschaftlichen Verhandlung über
die Theilung der Opfergefälle bei der schönen Maria zwi-
schen Magistrat und Dompfarrer u. s. a. wird man in Ge-
meiners Geschichte der Kirchenreformation von Regensburg(zwei Vändchen), in Gumpelzhaimer's Regensburger Ge-
schichte, in v r . Wiener's Geschichte der Kirchenreforma-
tion in Regensburg (1843) und endlich in A. Wester-
mayer's Gegenschrift (1843) die nöthigen Aufschließe er-
halten.
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ten nicht ohne Friedhof, Todtenkapelle und ewiges Licht (und
diese nicht ohne jene) bestehen kann, so ermangeln wir nicht,
die uns noch übrigen geschichtlichen Daten in diesem Betreffe
hier an jene der Pfarre anzureihen.
M i t seltenen Ausnahmen wählte man von jeher die
Begräbnißplä'tze der Pfarrgenossen im Bereiche der Pfarr-
kirche; nur die Pfarrvorstände, ihre Hülfspriester, Pfarr-
patrone und alle M e , welche an die Kirche reichliche Legate
vermacht hatten, wurden in derselben begraben.
Eines der christlichen Hauptbedürfniffe in jedem Fried-
hofe war die Errichtung eines e w i g e n L ich tes
Alle Völker der alten Welt verehrten das Feuer als ein
göttliches Wesen. Bei den Römern mußten eigens erwählte
junge Priesterinnen (vvswles virzine») das ewige Feuer
Tag und Nacht brennend unterhalten. Den Verstorbenen
gab man deßgleichen ein ewiges Licht in einer Lampe in das
Grab. Auch behaupten große Gelehrte, daß man damals
ein Geheimniß besaß, vermittelst einer besondern Materie
das in den Gräbern brennende Licht ewig dauernd zu be-
reiten. So wi l l man bei Ateste in einem Grabe ein
solches Licht in einer Lampe aufgefunden haben, das 4 500
Jahre gebrannt hat; dasselbe behauptet man von der Gra-
beslampe der Tul l ia , der Tochter Ciceros und anderer an-
gesehenen Personen. Dieser religiöse Gebrauch ging nach
dem Untergange des Heidenthums in das Christenthum über.
Die Christen pflegten ebenfalls vor den Gräbern ihrer Hei-
ligen und Märtyrer dergleichen Lampen aufzustellen, die sie
jedoch mit einem Kreuz oder mit Christi Monogramm be-
zeichneten. Als die christliche Kirche in der Folge mehr
Friede erhielt, unterhielt man auch in den Kirchen vor dem
Tabernakel oder zur Seite des Hochaltares ein ewiges Licht,
die e w i g e Lampe, auch G o t t e s l a m p e genannt. Dieß
letztere kann bis zum vierten Jahrhundert christlicher Zeit-
rechnung zurück nachgewiesen werden. So bestimmte Papst
Gregor I . (590 — 605) den ganzen Ertrag, welcher jähr-
lich aus den öffentlichen Wässern (»«zu»« 8»lvi»e) gezogen
wurde, für die Unterhaltung der Lampe der S t . Pauls-
kirche in Rom. Auch wurden zwei Dritttheile der seit 620
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genen Behältnissen. Das in unserm Domfriedhof errich-
tete besteht in einer in eine Pyramide sich endenden stei-
nernen Säule von beiläufig fünfzehn Schuh Höhe. Sie
scheint früher mit rother Farbe bemalt gewesen zu seyn. Pa-
ricius versichert uns in seiner Beschreibung der Domkirche
Seite 92 , daß sie von einem Domherrn Grafen J o h a n n
G e o r g v o n H e r b e r s t e i n (der 1662 Bischof wurde) ge-
stiftet worden sey; wahrscheinlich wollte er schreiben, die
Stiftung des ewigen Lichtes, aber nicht die Säule sey er-
neuert worden, denn diese trägt ja sichtbar das höchste Al-
ter an sich.
Zur Unterhaltung dieses ewigen Lichtes haben zu allen
Zeiten fromme Christen reiche Stiftungen gemacht. So
kommt schon im Jahre 1321 vor, daß der Friedrichter Her-
wich der A u e r in Regensburg und seine Gattin Elisabeth
aus ihrer eignen Behausung und Hofstätte auf dem Graben vor
von den Königen Englands den Päpsten bezahlten sogenann-
ten Peterspfenninge, die sich jährlich auf zweihundert Pfund
Sterlings beliefen, zur Unterhaltung gewisser Lampen in den
Kirchen Petti und Pauli zu Rom verwendet; deßhalb füh-
ren die ältesten dieser Peterspfenninge auf der Kopfseite
z w e i A r m l e u c h t e r mit der Inschrift: 8ei . pe t r i . Mon.
(et».). Von Rom aus verbreitete sich der Gebrauch des
ewigen Lichtes in alle übrigen größeren Kirchen und Kathe-
dralen der Christenheit und von da in alle christliche Pfarr-
gemeinden; überall liest man, daß von Königen und Für-
sten, von Reichen und Armen zur Unterhaltung desselben
reiche Vermächtnisse gemacht wurden. Unser uraltes katho-
lisches Gebet, das für Verstorbene gebetet w i rd ; nämlich:
., O Herr gib ihnen die ewige Ruhe uud das ewige Licht
leuchte ihnen:c." hilft nicht minder die Angabe von der
frühzeitigen Einführung des ewigen Lichtes in unserer Kirche
bekräftigen. (Siehe Vinterim's Denkwürdigkeiten :c. des
V I . Bandes ersten' Theil Seite 120; M . Benjamin H5-
derich's Antiquitäten-Lericon Seite 1690 , und Schuegrafs
altes Pfenning-Kabinet,c. Seite 51.)
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Burch (in der Gegend des neuen Hauses) fünf Schilling
Regensburger Pfenmnge jahrlichen Zinses an den Dompfar-
rer um zehn Pfund zum ewigen Lichte verkauft haben, n^)
I m Jahre 1341 begegnet uns schon wieder eine Stif-
tung von Seite der Bürger P e t e r M e t s i e d e r und U l -
r ich A m m a n n für das ewige Licht auf dem Domfriedhof,
„das es alle Nacht prinnen sol bis an den schönen tag,"
mit einem Pfund Pfenningen jahrlichen Zinses aus einem
Weingarten an Rainhauserberg bei der Kampstraße und drei
Aeckern im Rainhauserfeld. "3)
I m Jahre 1421 vermachte der Bürger K e l h am er von
hier eben dahin einen Weingarten bei Tegernheim, welchen
der Pfarrer Wolfhard Ebner im Jahre 1429 einem Bewoh-
ner von Tegernheim auf Lebenszeit verlieh. ^ )
Den 27. May 1487 verkaufte die Wittwe K a t h a -
r i n a Lerchen f e l de r zu R a i n h a u s e n sechzig Pfenmnge
jährlichen Zinses aus ihrem Weingarten an der Kampstraße
zum ewigen Lichte an den Dompfarrer H e i n r i c h R u p e r t i
um fünf Pfund Pfenmnge. n5)
) und 223) Rieds Notizen. I n Gemeiners Regesten der Stadt
Regensburg kommt auf das Jahr 1372 in Bezug dieses
Rainhauser Weingartens eine merkwürdige Urphede Rugers
des K n a p p s und U l r i ch seines Bruders vor, „um die
U n t h a t an den Pfarrcr zum Dom Hern H e i n r i c h , da
sie ihn schächleich gedroht haben vnd wollen ihm Scha-
den zugefügt haben von des W e i n g a r t e n zu R a i n -
hausen, der zu dem ew igen L icht i n der T u m p f a r r
gehört." Schächleich d r o h e n heißt soviel als ftraßen-
räuberisch überfallen, von Schach, Raub, — Schacher,
Räuber. "
Domkapitel. Registr. Buch von 1585.
225) Ried's Notizen und Domkapitel. Reg. Buch von 1732.
Die hier angeführte Kampstraße ist die von den äl-
testen Zeiten her von der bayerischen Stadt Cham über
den Rainhauserberg nach Regensburg gebahnte Haupthandels-
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Nicht minder vermachte der Domherr Ach ah No td>
H a f t im Jahre 1585 eine Summe von fünfhundert Gul -
den zur Unterhaltung desselben Lichtes, ließ das Be-
haltniß, worin es brannte, mit ganz neuen enkaustisch - far-
bigen Fenstern glasen, und in eines derselben sein Wappen,
seinen Namen und Stand mit der Jahreszahl 1585 schmelzen.
Endlich wurde von einem Weinzierl M i c h a e l W i d -
m a n von Tegernheim im Jahre 1501 ein Umgang um den
Friedhof fär alle Samstage Abends nach dem Salve Regina
mit jährlichen 6 " ^ ^ - ' Zinses aus seiner Behausung
ließ der Nath der Reichsstadt
d h o f mit mehrern hundert
Sterb (schreibt der Chorherr
Chronik von Regensburg)
seit 1520. Es starben 3000 Menschen.
straße gewesen. Zur Zeit dient sie, weil schon ganz aus-
gehöhlt, blos den Feldbefitzcrn als Fahrtweg.
22«) Rieds Notizen und Domkapitel. Regiftr. Buch von 1732.
22?) „Dies iahr hat es woll gestorben (d. h. es war ein star-
ker Sterb), hat 2 iahr gewährt (1520 und 1521); es
war ein anhangendt Pestilenz, es was auch ein recht Wet-
ter dazu, dann es in zweien wintern nie kalt, nur neblich
vnd dusig (trübe, düster) war; es sagt der todtengräber,
er hats einem Rath angezeigt, das ab 3000 menschen ge-
storben wären." — Vergleiche auch das Muusol. 8. Lm.
Seite 401 .
Schon öfter wurden mehrfältige Wünsche Verlautbart,
daß die in dem Friedhofe in Folge der Vefchüttung vom
Jahre 1521 stattgefundene Erhöhung plannt werden möchte,
damit die Grundmauern der daran gelegenen alten Pfarr-
kirche, des Meßner- und Kapitelhauses gehörig conservirt
würden. Nicht nur daß hierdurch viele hundert Fuhren ei-
nes guten Düngers für Gärten und Felder erzielt werden
würden; auch mehrere wichtige Denkmäler würde man ver-
muthlich zu Tage fördern! Man beliebe nur den Nutzen
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Ob man schon damals mit der Entfernung der darin
aufgehäuften Grabmonumente oder später Hand angelegt habe,
können wir mit Gewißheit nicht bestimmen. So viel ist je-
doch sicher, das; viele Denkmäler in den Domkreuzgang ver-
setzt, und mit der Epoche der Besitzergreifung Regensburgs
von Seite Bayerns der noch übrige Theil von Epitaphien
ganz und gar entfernt, so wie daß die Beerdigung der ver-
storbenen Pfarrkinder in allen innerhalb der Städte ange-
brachten Pfarrfriedhöfen strengstens verboten wurde.
Dermalen hat sich der Todtenacker in einen Blumen-
und Obstgarten verwandelt.
8. 7
Bloß gelegenheitlich wollen wir noch einige der darin
aufgestellten Grabmonumente von Wichtigfeit hier aufführen.
Unter solche gehört vorzugsweise ein Grabstein mit bisher,
wie B e n e d i k t F r i e d r i c h N i e r e m be rge r in seinem
I^sxleon ßeslnanico.latlnuln schreibt ^ , unerklärten Echrift-
zeichen. „ I n eoemetorio ect'lesiae cktlleärnlil, Ratisbon.
(heißt es da) conti^uo exwt epitapkimn, yuoä n o m o kuc -
usHuo e x p l i c a r e potuit, et conswtt lltteri«
ti l iu»:
zu erwägen, der durch eine ähnliche Wegschaffung mehrerer
Fuhren Beschultes aus dem alten Friedhofe von Niedermün-
ster im Jahre 1846 für die dortige Pfarrkirche erzielt wurde.
Bereits hat die Feuchtigkeit, welche im Innern der Kirche
Altäre und Bilder verdarb, gänzlich nachgelassen.
Regenspurg druckts und verlegts Christian Gottlieb Seif-
farts sel. Wittwe im Jahre 1752. Obige Inschrift ist im
I I . Bande seinem Appenäix variarum materiurum beige-
druckt.
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Da die Aufstellung dieses dermalen im Kapitel-
Zimmer aufbewahrten Epitaphiums, über dessen I n -
schrift noch dazu ein schlafender schöner Knabe künstlich
gemeißelt zu sehen ist, gerade in die zwischen Katholiken und
Protestanten so polemikreiche Epoche (1583—1600) fallt, so
waren die Muthmassungen darüber gleich nahe, daß näm-
lich hierunter ein Kind der Liebe irgend eines V i scho fes
oder eines D o m h e r r n von hier verborgen liegen müße,
weil man sonst den Namen des verstorbenen Knaben nicht
in Hieroglyphen versteckt gehalten hätte.
Wirklich ging hier längere Zeit die Sage im Volke,
daß einmal wegen eines im genannten (Demeter,um begra-
benen Kindes eines Domherrn von der adelichen Bank viele
Nachforschungen vorgenommen worden und Prozesse obgewal-
tet haben, und daß auf dessen Entdeckung große Hoffnun-
gen von Seite der Anverwandten des Domherrn gebaut wor-
den seyen.
Von uns wurde über die bisher unerklärten Chiffem
folgender Schlüßel angeftrtiget:
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Hiernach lautet die Grabschrift also:
v t tm in i 1583 cliS INSN3I8 ^0VSmdri8 16.
od i j t i n D o m i n o
äiaeonus ITHtisdonensis) aewt i» »uae 6 i e rum
8ox> eui i is an ima v e « v i v a t . ^ m e n . ^eczuies-
oat i n paoe.
Dieselbe würde uns wirklich auf halben Weg zu der
herrschenden Volkssage hinziehen, hatten wir nicht die christ-
liche Vorsicht zur Richtschnur genommen, daß man von Ver-
storbenen , die nicht mehr sich verteidigen können, eher Gu-
tes als Böses zu denken, zu sagen und zu schreiben ver-
pflichtet sey. Scheinbar begründet ist allerdings die Vermu-
thung, als wäre Bischof David Kölderer der Vater dieses
Knaben gewesen, würde uns nicht das frühere Todesjahr
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desselben (er starb nämlich im Jahre 1579, also vier Jahre
vor der Geburt des Kindes) im Wege stehen.
Eben weil man nur von einem David Kölderer, der B i -
schof in Regensburg war, von andern Köldrern aber, die
hier gelebt haben sollten, nichts wußte, bürdete man jenem
aus leicht erklärlichen Ursachen eine solche Leichtfertigkeit auf.
Durch unsere mühesam angestellten Recherchen sind wir jetzt
in den Stand gesetzt, die bösen Gerüchte der Vergangenheit
Lügen zu strafen, indem wir mit Bestimmtheit J u d a s M a -
chabaus K ö l d e r e r zu V u r k s t a l l , fürstlich Salzburg-
und Regensburg'schen Rath, Hofmarschall, Rentmeister und
Pfleger zu Bärbmg, Bruder des Bischofs David Kölderer,
als den Vater des Knaben, den er mit seiner Frau S o -
ph ie (eine geborne Rieh auf Grueb bei Kötzting) 1583 er-
zeugt hatte, annehmen dürfen. Er verwaltete das Hofmar-
schall-Amt wahrend der langen Regierung des Vischofes Da-
vid Kölderer von 1567 bis 1579 und auch noch nach des
letztem Tode von 1579 bis zum Jahre 1592, in welchem
er starb. ^ )
Wollten wir so böse, wie jene Zeit, denken, müßten
wir wohl eher den Niedermünsterischen Oberforstmeister Da-
vid Kölderer schon des Taufnamens wegen für einen Sohn
des berührten Bischofes halten, wäre es nicht gewiß, daß
er gleichfalls ein Sohn des bischöflichen Marschalls ist. Er
Man sehe meine Erklärung über die an mich gelangte Frage
des historischen Vereines, aus wessen Grabe das im Dome
bei Gelegenheit der für Bischof Franz Kader von Schwab!
gebauten Gruft zum Vorschein gekommene (jetzt im Vereins-
lokale aufbewahrte) schöne Ritterschwerdt gewesen seyn möge,
im Archive genannten Vereines, worin nachgewiesen wird,
daß an dem Orte, wo der Bischof begraben wurde, f rü -
her obiger Judas Machabäus Kölderer gelegen sey. Dersel-
ben war zugleich eine Copie seiner Grabinschrift beigefügt.
Dermalen befindet sich der Grabstein des Marschalls Kölde-
rer im Läuthause des nördlichen Domthurmes.
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und seine Frau Mutter Sophie begegnen uns, jener 1609,
diese 1578, einigemal in dem Niedermünsterischen viplomH-
tarwm (toi. 164 und 174.). Letztere starb den 2. Apri l
1588 und wurde beim ehemaligen Kreuzaltar im Dome be-
graben ; eben dahin ließ sich spater auch ihr Gemahl be-
statten.
Aber, was soll der Ausdruck Niacunus Ualisbanensis
bedeuten? Warum hüllte man den Namen des verstorbenen
Knaben in die Dunkelheit hieroglyphischer Zeichen? Beides
spricht einmal zu deutlich für die Annahme des im Volke ver-
breiteten Gerüchtes, wonach der verstorbene Knabe die Frucht
verbotener Liebe irgend eines hohen Geistlichen gewesen! So
hören wir von allen Seiten sich scoptische Stimmen erheben.
Es ist den Lesern wohl nicht unbekannt, daß weltliche
Fürsten öfter die Knaben ihrer verdienstvollen Staatsbeamten und
Diener schon in der Wiege mit dem Patent eines Fähndrichs,
Lieutenants oder Hauptmanns begnadigt haben. Achnlicher
Vorrechte bedienten sich auch in der Vorzeit die geistlichen
Fürsten bei ihren Civilbediensteten, welchen sie gewogen wa-
ren. Unser Judas Machabaus Kölderer bekleidete an dem
fürstbischöflichen Hofe zu Regensburg die höchste Civilcharge;
in damaligen Zeiten war es aber bei hohen Geschlechtern
noch fromme Si t te , daß immer einer der ncugebornen Kna-
ben von den Eltern zum Dienste des Herrn bestimmt wurde.
Welche Gnade konnte wohl in diesem Falle dem Hofmar-
schall angenehmer seyn, als die huldvollste Zusicherung sei-
nes geistlichen Fürsten, daß seinem neu gebornen Knaben
die Aussicht auf eine Kirchenpfründe offen stehe. ^
220) Daß hier der Ausdruck: „v laeonus Nati l ibon." nicht die
Weihe zum Diaconat, sondern die Grtheilung der Tonsur,
(man hat Beispiele, daß Knaben manchmal in der Wiege
schon die erste Tonsur erhalten haben) bedeute, wird wohl
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Als aber der Liebling beider Eltern gleich nach sechs
Tagen starb, so ließen sie ihm ein ihrer Liebe würdiges
Grabdenkmal errichten und die ihm widerfahrene fürstbischöf-
liche Gnade u n v e r b l ü m t der Grabschrift beifügen.
Was übrigens die Verhüllung des Namens dieses Kin-
des in hicroglyphischen Zeichen betrifft, glauben wir nicht
mehr zur Erläuterung anführen zu dürfen, als daß hierun-
ter nichts weniger als eine Furcht der Eltern vor Entdeckung
des Namens ihres Kindes stecke, jondern daß vielmehr das
Ganze für eine Spielerei des gelehrt scheinen wollenden Ver-
fassers der Grabinschrift anzunehmen sey. Wie es vormals
gebräuchlich war , daß die Gelehrten, z. B. Johann Thur-
mayr, Philipp Schwarzerde und Jakob Lochner u. m. a.
ihre Zunamen fast in unverständliche griechische und lateini-
sche Namen verwandelten (^ventinus, Hlelanekton,
keiner weitem Erörterung mehr bedürfen; denn der Tonsu-
rirte wurde dadurch allein schon dem Clerikalstande einver-
leibt, und zur Uebernahme einer kirchlichen Pfründe z. V .
eines Canonikats befähigt. Eine höhere Weihe (orl lo ma-
jo r ) wäre zu dem genannten Zwecke überfiüßig und unnö-
thig gewesen, und wurde schon darum nicht ertheilt, weil
sonst der auf solche Weise Geweihte (8ul,älaeunu8 oder
viaeonu») seine Freiheit verloren hätte, in der Folge,
wenn er in den Unterscheidungsjahren keine Luft zum geist-
lichen Stande hätte, wieder zurück zu treten, was er als
Tonsurist allerdings noch immer konnte, und wirklich sehr
oft geschehen ist. Das Diakonat hingegen wurde nach be-
ständiger Kirchendisciplin immer nur reifern Jünglingen oder
jungen Männern ertheilt. Das dazu erforderliche Alter
(wenn auch nicht überall und allzeit das nämliche) war
zwischen dem zwanzigsten und fünfundzwanzigsten Lebens-
jahre. Das Concilium von Trlent setzte für den Empfang
des Diakonats das vollendete zweiundzwanzigste Lebensjahr
fest, und nur in wichtigen Fällen wird einige Zeit nachge-
lassen (dispensirt). (Dav. Popp's,c. Bemerkungen zu die-
ser Domgeschichte.)
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MU8U8 k e . ) , eben so trifft man in Mönchsklöstern auf Stein-
Inschriften, auf Grabsteinen u. s. a. ähnliche Spielereien
bald in sonderbaren Zeichen, bald in verkehrten Worten an.
Ich führe zum Beweise gleich die hieroglyphischen Verse an,
welche man am ersten Blatte hinter dem Deckel des goldnen
Evangelienbuches von St . Emmeram lesen kann:
:81 : x
die nach dem Schlichet:
« »
also dechiffrirt werden müßen:
Nuno librum Oarolns ^uonäam l»erfeeit lionorus,
Ouem mox Nmmramo liamvolä renovaverat almo. 2
dann die Steininschrift zu Carthaus ^ ) , welche also lautet
Siehe den Bericht von den heiligen Leibern und Reliquien
von St. Emmeram, Seite 8 1 .
2M) gur Zeit ist sie im Bäcker Kappelmayer'schen Hause in Re-
gensburg Aro. 22 Kit. t r . eingemauert.
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(d. h. Caritas).
Gerade den Umstand, daß man sich von Seite der E l -
tern nicht scheute, die dem Knaben verliehene geistliche
Würde (Viaeonus N a t i o n , im allerweitesten Sinne) dem
Grabsteine ohne C h i f f e r n beizufügen, glauben wir für
den stärksten Beweis annehmen zu dürfen, daß der Knabe
kein geistliches Kind gewesen ist.
Hiemit hoffen wir nun die unlautere Sage der Vor-
zeit in diesem Betreff niedergeschlagen und die Wahrheit er-
härtet zu haben, daß auch unsere Vorfahren in ihren Ur-
theilen, besonders, wenn es katholische Geistliche galt, eben
so lieblos handelten, wie die gegenwartige Generation noch
immer, aber in noch heftigerem Grade, thut.
§. 8.
Wir wenden uns zum zweiten Grabsteine, dem soge-
nannten Steinmetz-Denkmal im Domfriedhofe.
Alle darin genannten Personen, als Chr is toph Pe-
r i n g e r (f 4496), J ö r g Hornecker (5 1509) und B r i -
g i t t a , beider Vorgenannten Hausfrau (1-1523) und W o l f -
gang K i t z t h a l l e r , derselben dritter Gemahl (-j-1532), wa-
ren bürgerliche Stadtarchitekten und im Dienste des Hochstif-
tes. 2N) Vermuthlich hat einer dieser Eteinmehe den auf dem
f dem Grabsteine nimmt man vier Steinmetzen - Mono«
gramme wahr; jene, die in der vorne mitgetheilten Mono-
grammen-Tabelle Nro . V I I . bei Ziff. 6, 7, 8 u. 9 abge-
zeichnet sind. Noch gegenwärtig prangt an der Ecke des
Kopp'schen Hauses gegenüber dem Friedlein'schen Bäckerhause
K r o . 19 Ki t . N. das unter Ziff. 6 bezeichnete Wappen
in Gold auf schwarzem Grunde.
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Grabdenkmal erhobenen O e l b e r g ex voto errichtet. Hart
daran befindet sich die S t . M i c h a e l s - oder die T o d t e n -
kape l le des Domfriedhofes. Vor ihrem im Jahre 1503
stattgehabten Umbaue mochten nicht unwichtige Grabdenkmä-
ler sich darin befunden haben. Auch besaß sie schon früh-
zeitig ergiebige Renten. So vermachte der Ritter J a n der
Ramsperge r zu S a u l b u r g 1434 dahin aus seiner Vog-
tei von dem Pfarrhof zu Feldkirchen und von andern Gü-
tern drei Pfund Pfenninge Gült , die der Pfarrer halb zu
Georgi und halb zu Michaeli zahlen mußte. I m Jahre 1470
teftirte eine „erbare Person" neunzig Gulden dahin. Der
Kaplan H a n s Zehen tne r zu S t . M i c h a e l fügte noch
zweiundzwanzig Gulden dazu, so daß beide Legate gerade
vierzig Pfund Pfenninge ausmachten. Pfarrer J o h a n n
W e i ß e n b u r g e r von S t . Ulr ich stiftete hierauf aus den
Zinsen eine ewige Wochenmesse in der Todtenkapelle. Auch
bezog sie von Aufhausen seit 1558 eine Gült von einem
Pfund Pfenninge. Außerdem kommt vor, daß darin meh-
rere Iahrtage für Pfarrer und andere Leute gehalten wur-
den. I n früheren Jahren wurden die jungen Geistlichen
darin geweiht. ^
Die Inschrift und das Monogramm des am 13. May
1514 Hingerichteten Dombaumeisters W o l f g a n g Ro r i -
tz er, das vor der Restauration des Domes an dem mittler«
Stützpfeiler gegen Osten des Domes angebracht war, jetzt
aber verloren gieng, haben wir bereits im I. Theile unse-
rer Dombaugeschichte Seite 191 ff. Note 177 mitgetheilt;
deßgleichen auch jene der Denkmäler der Margaretha Tue-
cherin (1531) und des Gamered von Sarching und seiner
Domkapitel. Rfgistr. Buch von l585j vergleiche vorne die
Note 128.
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Frau, wovon erstens erst in neuester Zeit aus der Dom-
pfarre in den Dom versetzt wurde.
Es erübriget uns noch ein steinernes Monument, die
Abnahme Christi vom Kreuz, das nach den darauf befindli-
chen Wappen (die Inschrift scheint zu Grunde gegangen zu
seyn) ein Le rchen fe lde r mit seiner Frau durch einen
kunstreichen Steinmetzmeister, dessen Wappen zu unterst des
Monumentes angebracht ist, verfertigen ließ. Es befindet
sich dermalen an der äußern Kirchenmauer gegen Nor-
den 225)^  unt> verdient gegen die Steinwürfe der Buben bes-
ser geschützt zu werden. Vermuthlich haben es die Lerchen-
feldischen Eheleute von Ramhausen, von welchen die Frau
Katharina schon 1487 zum ewigen Licht beigesteuert (sieh
I n dieser Gegend mag auch das B e i n Haus (Ossuarium)
gestanden seyn, ober dessen Tbüre folgende Inschrift einge-
graben war: ,,088u»rium istuä vetuswts eollapsnm »
lunllumeutis et coeweterii muras ruinam minitante« in
ziristinum nitorem u n a c u m e i u s ä o l n
8tin^ll»äimer in i'lnlrntkeninA canonieu» eon-
«iliariu» et » o ä i l i s sacrae maiori» Lasilicae
bail. i«88u venorabili8 egpit. «o»sr»trum »uorum
et re8taurari euravit aero enristiuiw I>l. I). I^XXXlV
et V . " — Dieser hochftiftische Baumeister hat außerdem
am Dome und an den Domherrnhäufern viel gebaut und
restaurirt. Noch beurkundet eine ähnliche große Repa-
ration am Estlthurme der ober der Thüre eingemauerte
Denkstein mit der Iahrzahl 1583. Er starb den 13. Au-
gust 1603. — Zur bessern Verständigung borberührter latei-
nischer Steininschrift müssen wir hier die Nachricht anfü-
gen, daß ehemals von der Ecke des Pfarrtburmes an eine
Ringmauer mit zwei Thoren, von denen das eine gegen den
Salzburgerhof, das andere aber zur Seite der Domsakristei
(jetzt Schatzkammer) auslief, Kirche und Friedhof umgeben
habe. Eine genaue Vorstellung hievon liefert ein zu Re-
gensburg i .1 .1762 in Druck erschienenes „AUerseelen-Bruder-
schaftsbüchel der Pfarre St . Ulrich". Noch sieht man die Spuren
der in neuern Zeiten demolirten Ringmauer auf dem ungepsta-
fterten Platze vor der Vorhalle der Pfarrkirche.
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vorne), setzen laffen. Endlich bemerken wir noch einen gro-
ßen Grabstein in der Vorhalle der Dompfarrkirche, auf wel-
chem zwei Rundschriften folgenden Inhaltes zu lesen sind:
Dni N. t!CO. I iX I I l . Dominica prima P08t
o. t!kvnl»äu« Neilin^er. — f. ^ . I) . U.
I^XXIX. n. ^onanne» Neilin^er in «lie 8. I'lwmao
Die darauf angebrachten messingenen Wappen sind leider vor
wenigen Jahren abhanden gekommen.
8. 9.
W i r glauben das Ende der Geschichte der Dompfarre
mit der Aufzählung aller hierbei angestellten Pfarrer, wie recht
und billig ist, noch krönen zu müßen.
Die 8 e r i e » z» a r o e n o r u m 8. D1 r i e ! ist nach Ried
folgende: ^ )
1139. Adalbert, Domherr.
1145—1150. Al tmann, Domherr.
1156—1164. Dietmar, Domherr, gieng später in's
Kloster S t . Emmeram.
1171. Herung, Domherr und Erzpriester.
1207 -1216 . Ulrich.
Siehe Ried's Notizen zu der älteren Geschichte der Pfar-
reien Regensburgs. . Der Pfarrhof von St. Ulrich, jetzt
noch unter dem Namen: der a l te Pfarrhof bekannt, lag
ganz nahe der Pfarrkirche zwischen dem Salzburgerhofe und
der königlichen Post, Haus-Nro. 60 I.it. 6 . (s. Mayers
I'ne». nov. I I I . 28 Note m.). Nach der Säkularisation
des Hochstiftes wurde er verkauft; der Käufer, Joseph A i -
chele, etablirte darauf eine Wein-, Kaffee- und Methschenke.
Später wurde das früher zum Stift Niedermünster gehö«
rige Kastnerhaus 5lro. 123 I^t. k'. einem jeweiligen Dom«
Pfarrer zur beständigen Pfarrwohnung für ihn und seine
Hülfspriester eingeräumt.
Verhandlungen d. histor. Ve«in«, Bd. XII. 1 4
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4220—1229. Ulrich von Salach, Domherr und Vice-
dom des Bischofes.
4232. Albert, Domherr.
1260. Ulr ich von Do rnbe rg .
1275. Albert Kufnaig, mHori» Neel««as pleb«nu«.
Um 1275-1306. Marquard.
1307. Berthold.
1313. Johann.
1321—1333. Heinrich der Eschelbeck (kommt auch un-
ter dem Namen Eseldorfer vor. (Siehe M. lt. XXIV. 68,
und Keßv8t2 bavar. V I . 262.)
1335—1348. Magister Ernst Nötzel.
1350—1359. Ulrich von Abbach.
1363—1378. Heinrich Amtmann.
1381—1390. Stephan Hacket, Chorherr zur alten
Kapelle.
1400. Friedrich Sußner.
1403—1406. Nikolaus Schachtner von der Weiden.
1417—1423. Johann Hartmann, Chorherr zu St.
Johann.
1427—1436. Wolfhard Ebner, Domherr.
1440—1479. Johann Weißenburger, Chorherr zur
alten Kapelle.
1479—1491. Heimich Ruperti.
1495-1503. Georg Schilcher. ^
1504—1515. Paul Schmidt.
1520. Leonhard Härigkl.
1527—1529. Konrad Thumbmann.
1530—1533. Mr . Johann Widmann, Chorherr zu
St. Johann.
1537—1540. Mr . Ulrich Hanauer.
Z542. v r . Leonhard Eckard.
1543—1547. Voriger Mr. Johann Widmann.
1549. Georg Riedl, Chorherr zu St. Johann.
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4556—5563. Obiger Hanauer.
1569—1576. Dr. Thomas Gal l , Chorherr zur alten
Kapelle.
1585. Lucas Klostermayr, Chorherr daselbst.
1612. Melchior Kreuzer, Quardian des Minoriten-
Convents. N7)
Von mm an, fährt N ied fort, ward die Dompfarre
den Minoriten überlassen, welche sie auch bis zur Aufhebung
ihres Klosters (1804) versahm. Seit dem 4. May dieses
Jahres wurde der Regens des Clerikalseminärs, M i c h a e l
W i t t m a n n als Vikar über sie aufgestellt. Er verwaltete
sie auch noch später, als er nämlich zum Kanonikus an der
Kathedrale ernannt wurde, und zwar der Erste wieder mit
dem Titel: parockus eatlleäralls, bis zum 4. September
1829. 2N)
Auf ihn folgten dann nachstehende Domherren:
Augus t i n M ichae l Ro th f i scher vom 5. Septem-
ber 1829 bis 5. Dezember 1837,
Nach dem Dizilomalarium Nieäermüngterenso vom Gra-
fen von Seiboltstorf heißt er aber Vreuter. Auch Paricius
nennt ihn so.
Wurde im Iunius 1832 zum Bischof von Regensburg er-
nannt, starb aber den 8. März 1833 noch vor der päpst-
lichen Vestättigung. M i t Recht klagte die Stadt Regens-
burg bei seinem Tode: „Ach! wir haben den gemeinsamen
Vater der Armen und Kranken, den Tröster der Leidenden,
den frommen Freund und Helfer in allen Nöthen unserer
Stadt verloren." Schon jetzt verehren fromme Christen
seine Asche, über die das Domkapitel nach dem Willen des
edlen Verblichenen einen prunklosen Sarkophag errichten ließ,
(sieh vorne) gleich der eines H e i l i g e n .
Seiner gediegenen Lebensbeschreibung desselben, und
zwar aus der Feder eines frommen und gelehrten Mitglie-
des des hohen Domkapitels, dürfen wir in Bälde mit Z u -
versicht entgegensehen.
14*
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K a s p a r P f u n d m a i r vom 5. Dezember 1837 bis
15. November 1841, endlich
J o h a n n B a p t i s t Lemberger vom 15. November
1841 bis zur gegenwartigen Stunde.
§. 10.
Wenn wir jetzt nur über einige wenige aus dieser Zahl
der ehrwürdigen Pfarrherren biographische Nachrichten lie-
fern, so geschieht es nur deßhalb, weil von diesen noch
Denkmäler ibrer literarischen oder ihrer sonstigen nützlichen
Thätigkeit, von den übrigen aber keine bekannt sind.
An die Spitze derselben verdient
M r . K o n r a d v o n M a i d e n b u r g
gestellt zu werden.
Wahrlich, es gewährt uns die innigste Freude, daß
wir einmal schickliche Gelegenheit finden, diesem würdigen
Manne, welchem wir in Beziehung der Domgeschichte viele
köstliche Nachrichten verdanken, dadurch ein Denkmal unse-
res Dankes zu setzen, daß wir von seinem Leben
und Wirken eine genauere Geschichte geben, als es bisher
geschah.
K o n r a d v o n M a i d e n b u r g , sonst auch der „Pfaff
Kunz von Maidenberch", oder „Pfaff Kunt von Maiden-
burch", endlich von Megen - Magenberch und Magenburch,
lateinisch ^onraäu8 äe monte pueüarum genannt, wurde
nach einigen Historikern in Magdeburg, das in früheren
Jahrhunderten auch Maideburg und Maideberg geschrieben
wird, nach den 8criptores rerum Ma^äebur^. aber in Frauen-
berg oder Maidelberg im Jahre 1309 geboren. Leider ha-
ben jene die Lage dieser Orte nicht näher bestimmt.
Nachdem er zu Erfurt den schönen Wissenschaften obge-
legen, ging er von da nach Par is und hielt an der dor-
tigen Hochschule acht Jahre lang öffentliche Vorlesungen,
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worauf er Doktor wurde. Daun verließ er Paris und kehrte
nach Teutschland zurück.
I n Wien erhielt er sogleich die Stelle eines Professors
und Rektors an der Schule zu St . Stephan, die er meh-
rere Jahre mit größtem Lobe bekleidete. Von da begab er
sich beiläufig 1339 nach Regensburg, wo er in den Haupt-
kirchen mit ungemeinem Beisasse predigte, und bald darauf
mit einer Dompräbende begnadiget wurde.
Die Art und Weise seiner Hieherreise erzahlt er selbst
in dem von ihm verfaßten: „ttsKcium <!e 8anoto Nrlmrllo",
wie folgt:
„A l s ich noch an der Hochschule zu St. Stephan in
Wien war, wurde ich plötzlich an Händen und Füßen der-
gestalt gelahmt, daß ich weder gehen, noch mit einer Hand
einen Bissen Brodes zum Munde führen konnte. Einmal
träumte mir, als knieele ich vor dem Grabe des heil. Er-
hard in der Stiftskirche Niedermünster zu Regensburg, und
da las ich, in die Höhe blickend, auf einmal ober seinem
mit e i se rnen G i t t e r n umgebenen G r a b m a l e ^s )
auf einem Zettel folgende Verse:
„Nrliaräu» more» auZmentat ros et lwnore»,
Nue omni Avnti ^ir« lauäs suo venionti."
Ich hielt diesen Traum bei meinem Erwachen für einen
göttlichen Wink, und schickte mich daher ohne Zaudern an,
eine Wallfahrt auf einem Kahne Donau-aufwärts zu machen.
Als ich hier ankam, ließ ich auf Vermittlung meiner
Freunde sogleich ein feierliches Amt über S t . Erhards Grab
halten, welchem ich, kreuzweis davor hingestreckt, mit An-
^I 'umulu« cirellMtlan« cllnc't>Il>8 stN'seis." — Es war
also das Mausoleum von Et . Erhard damals (1339), wie
gegenwärtig, mit e i s e r n e n G i t t e r n versehen, wornach
dasselbe ganz gewiß als ein Werk des X i l l t e n Jahrhun-
derts anzunehmen ist.
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dacht beiwohnte. Aber kaum erschollen die von mir Lahmen
zu Ehren des heiligen Bischofes eigens gedichteten Hymnen.
, o Senn»» zmsturalis luci«^," ^ h wieder:
«plenllar tlrmgmenti" vom hohen Chore, da fühlte
ich an allen meinen Gliedern plötzlich eine solche Stärkung,
daß ich gesund von dannen gehen konnte. Von Gefühlen
des innigsten Dankes durchglühet, verfaßte ich hierauf die
Bücher: ,M6cium <le 8eo. Lrkarllo und Vita 8. llrlmrck
Njiizcolli Itatisbon." 24«)
Dieses an Konrad durch die Vorbitte des heiligen Er-
hard von Gott augenscheinlich bewirkte Wunder, der schon
vorausgegangene Ruf seiner Gelehrsamkeit, dann die
von ihm nach seiner Genesung in mehreren Hauptkirchen Re-
gensburgs gehaltenen geistreichen Predigten zogen die Auf-
merksamkeit des Bischofes und des Domkapitels auf sich, und
man bemühte sich, ihn für die Kirche Regensburgs dadurch
zu gewinnen, daß man ihm eine Prabende beim Dome
anbot.
Diese Auszeichnung muß ihm schon um das Jahr 1340
oder 1341 zu Theil geworden seyn, weil er sich in der Vor-
rede zu der dem Bischöfe Lupold von Bamberg ( f zwischen
1340 und 1341) gewidmeten Schrift: veconomla, opu»
i n Z e « 5 , „ m i i l i i n n » e a n o u i c o r u m R e e l o s i a e K a -
t i s p o «." unterschrieben hat.
Nach seiner Aufnahme als Chorherr scheint jedoch ein
besonderes Mißverhältniß zwischen dem Kaiser Ludwig dem
Bayer und dem Hochstifte seinetwegen eingetreten zu seyn.
Es mußte nämlich unser Meister Konrad den 16. März
1342 sich reversiren, daß er dem K a i s e r u n d se inen
K i n d e r n t r e u d i e n e n , und der Gnade wegen, die ihm
240) Elftere Schrift wurde ehemals im Kloster zu St . Mang
in Stadtamhof handschriftlich aufbewahrt, letztere ließen die
Vollandisten im Drucke erscheinen.
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vom römischen Stuhl (damals regierte Papst Clement IV . )
zu Theil geworden, den Meister Otto von Nain, des Kai-
sers Geheimschreiber, an seiner Werbung um die Pfründe
zu Regensburg nicht irren wolle. ^ ' )
Wenn hier nicht die von ihm früher verfaßten zwei
Schriften, nämlich plauetu» Leclezias in Vermanm 1337
UNd der lraetatus pro romana eoclesia et ziuntiüeo ^oanno
X X l l contra ^Vilkolmum Oceam Winke geben, so wird es
ohne den Besitz der früheren schriftlichen Verhandlung im-
merhin schwer laßen, in das Dunkle dieser Urkunde zu drin-
gen. Bekanntlich nahm Maidenburg, so lang er Rektor in
Wien war, in den kirchlichen Wirren zwischen Kaiser Lud-
wig und dem päpstlichen Stuhl in Avignon Parthei gegen
ersteren; besonders scharf zog er in Schriften gegen W i l -
he lm O c c a m los, der auf des Kaisers Seite stand, wo-
über Aventin in seinen Annalm 1/,K. V I I . Oap. 19. Nrus.
20 nachgelesen werden wolle. Um nun von Seite dieses ge-
fährlichen Gegners für die Zukunft unangefochten zu blei-
ben, ward ihm bei seiner Aufnahme als Domherr in dem
Territorium, wo der Kaiser unumschränkter Gebieter war,
die Bedingung zur Pflicht aufgelegt, seiner früheren Gesin-
nung zu entsagen, und hinfort dem Kaiser und seinem Hause
treu und hold zu dienen; eine kaiserliche Maßnahme, welche,
würde sich das bestätigen, was wir bloß als Vernmthung
hinstellen, unfern Meister Konrad mehr ehren, als enteh-
ren würde; denn hiedurch würde constatirt seyn, daß Ma i -
denburg für einen würdigen Gegner des großen Occam ge-
golten habe, und daß demnach das große Lob, welches ihm
die M i t - und Nachwelt gab, nicht übertrieben sey. "
24l) S. Mayer l. e. I I I . p. 9tt, und Lang's Ite^e8tH b»v.
V I l . p. 331 Hl! »nn. 1342.
24») So schreibt der Abt Tritthemius von Spanheim (XV .
8»eo.) von ihm in seinen 8criz,toribu8 becle«i»8tieis tol.
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Aus allen seinen Schriften, deren Verzeichmß wir mit-
theilen werden, leuchtet ein überaus scharfsinniger Verstand,
ein lebhafter Witz und die Gabe einer fließenden Beredsam-
keit hervor. I n der heiligen Schrift und in der Weltweis-
heit war er ein wahrer Doktor und Magister, und von sei-
ner Geschichtskunde geben seine größeren Werke Zeugniß,
als: Oecouomi», das Buch der Natur, Olironicon ma^num,
die 8tatut2 et eon8uetulline8 ecole8i«« cntneäs. r»t»8non.
vom Jahre 1355 und der 1>aet»tu3 lle limilibu8 naruellla.
rum in kutispol,» vom Jahre 1373, auf welche beide letz-
tere Schriften sich der Inhalt der vom Bischöfe F r i e d r i c h
v o n P a r s b c r g im Jahre 1438 gegebenen Verordnung
(sieh vorne) bezieht.
Eben wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften nahm ihn
der Rath der Reichsstadt Regensburg sogar in seine Stadt-
dienste, und gebrauchte ihn in verschiedenen geistlichen An-
gelegenheiten. So sandte er ihn wegen der streitigen Abts-
wahl des Stiftes von S t . Emmeram, als der Papst den
von den Mönchen erwählten Abt A l t o nicht bestätigte, und
diese sich deßhalb an den Rath, unter dessen Schutz das
St i f t stand, wandten und um seine Fürsprache baten, im
Jahre 1357 nach Avignon. " « )
Von wie vielen Schlichtungen ähnlicher Geschäfte wür-
den wir vielleicht wohl hier noch berichten müßen, hätten
153: „(!onra<1u8 lle monte ziuellurum natione teu-
tonieus Lecle8>a« lt»tl8oon. (?anonieu8: vir in llivinl8
8erinturi8 eruäit«8 «t in saeeuläri pnilosonnia llueli8-
«imu8, inAenio 8ubtil'»8 et clu»U8 eloynio" und Aven-
tin nennt ihn in den ^«„»lo» Loiorum I^ib. V l I . (^uu.
2N: ,,eiu8 te»nnp8t»tilj iusiunis vnilo8ounu8 et mutnv-
m»tieu8"; der Regensburgische Consistorialrath Andreas
Mayer im I I I . Theil seines I ' l , ^ . nov. pa^. 88 aber:
„ rv i litterarias ornamentum nrorsu» i
242) Gemeiner l. e. I I . 100.
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sich alle auf seine Thätigkeit bezüglichen Akten, besonders
aus jenen Zeilen, als er das Dompfarramt zu St . Ulrich
versah, auf uns vererbt.
Außer Aventin, dem einzigen, der ihn in seinem Ver-
suche einer Chronik von Regensburg (sieh Oef. I I . 759 t»)
einen Dompfarrer nennt, ist allen nachfolgenden Historikern
unbekannt geblieben, daß er jemals Dompfarrer gewesen.
Wi r können Avcntin's wo immer her geschöpfte Angabe
durch eine Geschichtftclle wohl erhärten, ' ^ ) jedoch das Jahr
seiner Investitur auf die Dompfarrc nicht genau bestimmen,
weil die besagte Stelle es selbst nicht angibt. Nach dersel-
ben wurde Maidenburg zur Zeit des Domdechants Conrad
v o n H e i m b e r g (1353 — 1361) von einem Theile des
Domkapitels, obwohl mit Widerspruch des D o m p r o b st es
und seines Anhanges, auf die gerade erledigte Dompfarre
befördert. Diese Erledigung scheint nach dem Tode des Pfar-
rers U l r i c h v o n Abbach in dem Jahre 1359 vorgekom-
men zu seyn; denn gerade zwischen diesem und H e i n r i c h
A m t m a n n , der 1363 zur Pfarre gelangte, bleibt eine
Lücke von beiläufig vier Jahren offen, in die unser Meister
Konrad füglich als Pfarrer eingereiht werden kann. Uebri-
gens werden wir uns auch hier wieder vergeblich bestreben,
die Ursache des Widerspruches von Seite des Domprobstes
und seines Anhanges gegen die Investitilr Meister Konrads
auf die Pfarre St . Ulrich zu ergründen, da uns die Punkte
der Domkapitelschen Statuten, gegen welche die Intrusion
des Pfarrers gestoßen haben soll, unbekannt sind. Mitun-
pj et l^uorunllam e»z»itlllaliuln
ß » Dm (^onraäum «lo Ueimbercl, Deeanum, gui u«-
cant« ecclia 8. D^alrici eum 8uiz» »llliuelentibu« m »
Hi»t r u m C o u r n l l u «n tl e U « A e n b e r e l l acl ean-
3em eccliam llitru<li lecerat, Atra 8tatut« t^3pli, yuull
illum llltsusionem con . . . . . . . yppuFnark velint,
I)»t. (Domkapitel. Registr. Vllch von 1583.)
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ter mögen auch leidenschaftliche Intriguen mitgespielt haben,
welche an geistlichen Fürstenhöfen häufiger vorkamen, als
irgend anderswo. (Bekanntlich war Meister Konrad, wie
der spätere Reimago, ein Ausländer!) Diese Intriguen,
dann seine seelsorgliche und literarische Thätigkeit mögen auch
Ursache gewesen seyn, daß ihn der Tod in seinen besten
Jahren hinwegraffte. Er starb nur 65 Jahre alt im Jahre
1374 laber nicht, wie Andreas Mayer l. e. p»ß. 186 an-
gibt, im Jahre 138l) auf dem gegenwärtigen Domdechants-
hofe ^ " ) , und wurde nach seiner letzten Willensmeinung
vor dem Altare des heiligen Grhard in Niedermünster, durch
dessen Vorbitte bei Gott er von seiner Lähmung geheilt wurde,
begraben. Seinen dahin gestifteten Iahrtag hat man alle
Jahre vom Damenstifte aus vor oder nach dem Festtage der
Heiligen Tiburz und Valerian bis zur Aufhebung des Stif-
tes gefeiert.
l . e. l l . 909.
S . Mayers I k e » . nov. I I I . 186 , wornach diese Jahr«
tagsftiftung von 4881 also lautet: „ W i r E l s p e t V .O .
G. Abbtissin ze Niedermünster :c. veriechen )c. daz uns die
erberen Herren her Perchtolt dcr Mawtnär Chorherre ze al-
ten chappeln ze Regenspurg vnd her Johanns von Schil-
tarn Chorherre auf dem Tum ze Regenspurg vnd her Lew-
pold der Gumpprecht Gtatkammrer zc Regenspurg alle drey
geschaftherren dez erbern Herren M a i st er C h u n r a z v o n
M e g e n b e r g C h o r h e r r n a u f dem T u m ze Regen-
s p u r g , dem got genad, eingeantwurtt vnd chawfft habent
ain halb pfunt Regenspurger pfening Iiirleichez vnd cwigez
geltz'von dem gotzhaws ze Prü l mitsambt dem brief, der
darüber gehört. Vnd sie habent vns auch dez alles gewal-
tig getan vnd gesezzt in nutzz vnd in Gewer. M i t der be-
schaiden, daz wir vns mit veraintem Rat vnd mit gutem
freien willen verpunden haben vnd auch verpünden mit dem
gagenburtigen brif, daz wir dem obgenanten Maister Chun-
rad von Megenberg Chorherrn auf dem Tum ze Regens-
purg , dem got genad, der bey v n s e r m G o t z h a w s
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Wie es allen großen Geistern nach ihrem Tode erging,
so geschah es auch unserm Conrad von Maidenburg. Gr
wurde bald in dieser, bald in jener seiner Schriften bekrit-
telt und getadelt. Aventin, der ihn doch selbst als einen
großen Philosophen und Mathematiker rühmt, schreibt in
seinen Annalen I/,d. V I I . cap. 19., daß seine Chronik von
Fabeln strotze, und daß alles, was er von Kaiser Karl dem
Großen, von Negensburg, vom Kloster Weihsanctpcter und
vom heiligen Erhard anführe, Lügen seyen. Nicht minder
tadelt ihn der Verfasser des Mausoleum 8. Ummerami (klö-
sterliches Negensburg 1752. 4.) auf Seite 41 und Note
181 und 311 und Note e; besonders wil l ihm der/ lraetat
äs lilnitilms paroelliarum rntiizpan. nicht behagen. Er sey,
behauptet er, nach Conrads S i n n zusammen geschrieben.
Uns aber scheint dieser Tractat ein auf den alten Rechten
der hohen Stiftskirche und auf dem Zu» cauonicum sehr gut
gegründetes Werk zu seyn. Die Handhabung dieser Rechte
von Seite der Bischöfe behagte freilich dm hiesigen Klöstern,
namentlich dem mit dem Hochstifte stets grollenden Stifte
St. Emmeram nicht. Die vom Bischöfe Friedrich von Pars-
berg in diesem Betreffe 1438 erlassene und früher schon be-
rührte Verordnung bestätigt letzteres vortrefflich.
Nebrigens wollen wir die Behauptung jener Herren,
daß er in der Geschichte geirrt habe, nicht ganz in Abrede
stellen; allein man muß doch auch die Zeit berücksichtigen,
in der Conrad schrieb. I m XIVten Jahrhunderte lag ja
die historische Kritik noch in Windeln! Beging man
b e g r a b e n ist, seinen Iartag beg'en jullen vnd wollen auf
den heiligen Martrartag Tiburt i i vnd Valeriani in den nag-
sten drein tagen vor oder in den nagsten drein tagen hin-
nach dez abentz mit vigil i j vnd dcz morgenz mit selmess mit
gelä'wt vnd mit vier prinnenden Chirtzen auf seinem grab
erberkchlichen nach vnsers gotzhawß' gewonhait :c. geschehen
1381 an unser ftawn abent ze liechtmeß."
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ja doch in neuern Zeiten in Betreff der lebensge-
schichtlichen Verhältnisse unseres Kunz von Maidenberg
auffallende Verstöße gegen Zeit und Geschichte. So lassen
ihn große Historiker, wie Tritthemius und Pamphilus, er-
sterer um das Jahr 1390, letzterer 1395 leben; andere, wie
Wassenberg und Gandolfus behaupten, er hätte gar im ho-
hen Alter seine Domherrenstellc mit dem Ordenshabit des
heiligen Auguftin vertauscht; ja im hiesigen Augustinerklo-
ster zeigte man noch vor einigen Jahren zwei Bilder, welche
ihn wirklich im Costüm eines Augustiners darstellten. Das
eine dieser Bilder führte folgende Unterschrift-. „O<,nra6u5
äs I^ARRSIRX>S>'S vir l«llefs88i labori« eximiueyue in-
<Iu8triäo uo virtutlg, pHrlsli» äoetolali Inuren in8l^llitu8,
Reetor 8tuäiorum Vienae in ^u«trla, äemum auni» matu
ru8 8«eeulo vnleäixit, ex e«nonieo eeele8l»o eatlie^rttl. Ra-
t»8pon. tZt n«8ter . tÜarnit eirea gnnum 1390, multorum
libroruin et vitue 8. Nrkaräi 8erlj)tor." und das andere
nachstehende etwas kürzere Inscription: „ l>. ^onraclu» 6o
I ' rHU»SIKI>SI 'K, ex e»no«leo eatkeär. Neele8iao k»-
ti8pon. Kt n o 8 t v r , 8». I'keol. Noetor Par>8ien8l8, multo-
rum inizißnium librorum 8eri^tar. t)laruit »nna 134 l . " —
Wer sollte bei solchen Denkmalern an der Richtigkeit der
von Waffenberg und Gandolfus angeführten Behauptungen
wohl noch langer zweifeln? — und dennoch sind, mit Aus-
nahme der Inschriften, beide Bilder nichts anders als I l l u -
sionen von Seite der Augustiner, die einen sehr gelehrten
Chorbruder, Namens C o n r a d v o n F r a u e n b e r g , der
sich vor etwa mehreren Jahrhunderten in ihrer Mitte befand,
mit dem Domherrn C o n r a d v o n M a i d e n b u r g verwech-
selt haben mögen; denn unser Maidenburger schrieb sich für's
Erste in keiner seiner Schriften Frauenberg, noch findet man
diesen Namen in den Hochstiftischen Urkunden und bei gleich-
zeitigen Historikern; für's Zweite bestätigt seine Iahrtags-
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stiftung (sich Note 246), daß er bis zu seinem Tode Dom-
herr verblieben ist.
Zum Schlüsse wollen wir auch noch als einen Beweis,
wie sehr wir bemüht waren, allen, ja selbst geringfügigen
Nachrichten von diesem würdigen Seelsorger nachzu-
spüren, eine genaue Copie seines Insiegels hier mit-
theilen. (Sieh die Abbildung Nro. X . I.it. 4 . )
Wie dieselbe zeigt, ist dessen Schild quer durch in zwei Fel-
der getheilt. I m obern Felde erscheinen drei Büsten von
Madchen, im untern aber wächst aus einem dreieckigen Hü-
gelein ein Eichreislein mit drei Eicheln empor, wohl nur
eine Anspielung auf seine Geburtsstätte Maidenburg, die
den in der teutschen Mythe so häusig vorkommenden d r e i
we ißen J u n g f r a u e n ihren Namen verdankt. Das
Siegel hängt an einer Urkunde vom 6. November 1367,
betitelt: t!oneor6lH Oapituli, yunä pro clebiti» Lpl8eoni nee
oavers vellit, nec possit, und ist in Rieds Loäex Ke. I I .
903 abgedruckt zu lesen.
Die von M r . Conrad von Maidenburg hinterlaffenen
Schriften sind folgende:
2) plauetus LeelosmO in Oermania autnore Oonraäo
vßenberS, iä est 6« mante puellnrum. ^nno Dm.
Xsti. 1337. »et. «uae 28.
2) Oecouomia, oz»U8 inZen«. I^ib. H l . cire. 1340.
3) 8peoulum felioitati» kulMnas. I^ib. I I I . (in tine.)
„Nxplieit «z»eculum se1ioltati3 liumnnae eäitum » äomino
t!liuurHätt «le ^IvßvnberK eanomeo ratispon. ^nno Dm.
1348."
4) Statut» et eon8uetuäino» eoele8l»o Oatlioä. linti»-
pon. eireH 1355.
5) L'raetatu« ä« l/iwitibu« parooliiarum eivitati» Na-
Sowohl im Ti te l , als im Jahre, in dem dieser Trac-
tat verfaßt wurde, differiren Kobolt und Mayer. Koholt
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seht bald 1343, bald 1372 den 31. M a i . Auch
Mayer hat den 31. M a i 1372. I m S t . Emme-
ramer Exemplar, das jetzt auf der Stadtbibliothek aufbe-
wahrt w i rd , und wovon wir uns eine Abschrift genommen,
steht deutlich am Schluße des Werkes: Nxplicit tract»w8
linlitibu« paroollialibu» in Lat>8pona eäitu» anno
1373 älk mensis ^lai) 2! . a Na^istro (5llunraäo äs wonte
6) D a s Buch der N a t u r , überseht aus dem Latei-
nischen in das Teutsche, mit vielen Zusätzen vermehrt und
mit Figuren geziert. P a n z e r gibt hiervon in den Anna-
len der alteren teutschen Literatur (Seite 83 , 119 u. 126)
folgende Ausgaben an: Eine 5» quarto ohne Anzeige des
Druckortes und Druckjahres; dann eine: Augsburg durch
Hanns Bämler 1475, 1478 und 1481. sol.^ durch Hanns
Schonsperger eben daselbst 1482 und 1499. kol., und eben
daselbst durch Anton Sorg 1482. kl. lol.
Ueber den hohen Werth dieses Buches, das gleichsam
eine der ersten Naturgeschichten genannt zu werden verdient,
sprechen sich die vielfältigen Ausgaben desselben von selbst
schon aus, und Dr. A. E. Fürnrohr:c. setzte deßhalb dem
Verfasser in seiner naturhistorischen Topographie von Re-
gensburg (Regensburg, 1838. 8.) auf Seite 71 ein rühm-
liches Denkmal.
7) Olironicon m»ßnuni t!lnlurÄäi <le monte puollarum.
Hierwegen schilt Aventin (^.nnals« ke. V I I . 786) den
Verfasser einen Lügner. Hans Thurmayer, bekanntlich ein
großer Antagonift der katholischen Geistlichkeit, zeigt aber
hier offenbar, wie oft unedle Leidenschaften den davon be-
fangenen Historikern böse Possen spielen; denn hätte Aven-
tin außer diesem Werke auch die M igen Schriften des Mei-
sters Conrad, besonders den Tractat von den Pfarrgrenzm
gelesen, so würde er im letzteren gefunden haben, daß Con-
rad der Verfasser des Okronleon oonsecrati pet« (Weih-
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sanctpeter in Regensburg) nicht gewesen ist, weil er darin
selbst den Zweifel äußert, ob man dieser Chronik Glauben
beimessen dürft.
8) kepertoslum ouptmle äe ardore eon8»nßuinlt»U».
1372.
9) v« lauälbus V. V. M»rl»o et 4Ile!H».
IN) 8ermonv8 varii.
11) O^u» mon28tieum »ä vueem Hustrize. l^ib. I.
12) politloorum I^ il». I.
13) De oktieio 8. Nrlmr6i.
14) Vita Llllgräi ep'>8eop«
15)
16)
17) Ni3toria 8. Uhtkaei i. e.
illo »svo lnstorme (Legenden) äietne «u,lt.
18) 1>aet»tu8 pro row»ZM eeelv8i» et
»nn« X X I I . eontr» ^Vilbelmum Ooeam.
19) (lolleetio eanonum poetntentialium.
20) De erroribus voßekaräorum bt 8oßiu»rum.
21) Vlw 8. Dominiei 2")
Zu diesen Werken setzen wir auch das Buch: „ I ' r a e .
<»tu» o o n t r » M e n ä i « a n t e 8 " , dessen Enstenz bisher
allen Forschern entgangen ist. Wir fanden es in dem Trac-
tat von den Pfarrgrenzen ic. im X I . Capitel gegen das
Ende des Buches. „8eä äe bli« — schreibt er da, — pio-
nm» 8orip8i in I'raotatu mea oontr^ mßäieanto» »ä pg-
p»m tl«^änum V . " D a Urban zwischen 1362 und 1370
regierte, so fällt natürlich auch die Entstehung dieses Trac-
tates in diese Epoche.
»") Sich A. M. Kobolt's bayerisches Gel.-Lericon, Landshut
1795, Seite 140, dessen Nachtrag ebendaselbst S. 787,
dann seine Ergänzungen « . , Landshut 1824, Seite 56 ;
endlich Andreas Mayer's I'ko«. m»v. I I I . ?. 88—94.
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Auch werden wir uns nicht irren, wenn wir unfern
Dompfarrer zugleich für einen Dichter und Tonsetzer halten;
wenigstens spricht hicvon nicht undeutlich seine vorne ange-
angezogene Wallfahrtsreise nach Regensburg.
Uebrigens ist die Angabe, als hätte die hinter der
schwarzen Barngasse in Regensburg liegende Gegend: „das
F r a u e n b e r g l " von ihm ihren Namen geschöpft, ganz
falsch. Dieselbe hieß man vielmehr so wegen des dort vor
vielen Jahrhunderten entweder an einem Baume oder an ei-
ner Mauer aufgestellten Vesperbildes zu Ehren U. L. Frau. " ^ )
2) W o l f h a r d E b n e r ,
ein Sproße des Patriziergeschlechtes der Ebner m Nürnberg,
war früher Chorherr zu St . Johann in Regensburg und
zugleich Pfarrer im Markte Werd unterhalb Donaustauf.
Bischof Johann von Streitberg beförderte ihn 1424 wegen
seiner Verdienste um die Seelsorge zum Dompfarrer bei St .
Ulrich und im Jahre 1427 zum Domkapitular. Gleich im
andern Jahre seines Pfarrantrittes war es seine angelegen-
lichste Sorge, den durch die angehäuften hohen Graber ganz
verwilderten Domfriedhof auf seine Kosten zu Planiren. An
diesen Gebrauch hat man sich von nun an streng gehalten,
indem alle neueren Graber eben so geebnet und dann erst
darauf die Grabsteine gelegt werden mußten."")
Ueberhaupt wurde die Dompfarrkirche mit ihrer Iuge-
hör unter seiner Waltung, wo es immer thunlich war, ver-
schönert und erneuert. Wir haben schon früher von seinem
an ihr im Jahre 1440 vorgenommenen Baue neuer Ge-
wölbe Erwähnung gemacht.
Aber nicht genug, daß er als Seelenhirt und im Pre-
24») Sieh meine kn Unterhaltungsblatte der Regensbmger Zet-
tung vom Jahrgänge 1842 blro. 48 abgedruckte Geschichte
der St. Kilians-Kapelle auf dem Frauenberge l .
" S. Oefele :c. I . 20 b.
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digtamte ^ " ) unermüdet war, bemühte er sich auch, die gei-
stige Kultur nach allen Seiten hin zu verbreiten. Nicht nur
Gönner der Gelehrten, war er selbst ein Gelehrter. M i t ei-
sernem Fleiße spürte er den alten Handschriften nach, be-
sorgte selbst die Abschriften hievon, und als er von ihnen
einen großen Vorrath hatte, ließ er in seiner Pfarrwohnung
ein eigenes Zimmer erbauen und sie darin in schöner Ord-
nung aufstellen, damit jeder Gelehrte und alle lernbegierigen
jungen Manner daselbst Befriedigung finden könnten. M i t
vollem Rechte dürfen wir daher diese gelehrte Anstalt als die
erste ö f f en t l i che L e s e b i b l i o t h e k in Negensburg erhe-
ben und preisen. Als er starb, vermachte er einen
großen Theil seiner Bücher dem Domkapitel, ^ l ) Leider
können wir sein Todesjahr nicht mit Bestimmtheit angeben,
weil man auf seinem vor der Kirckenthüre zu Et . Ulrich lie-
genden Gradstein außer 14 . . die mindere Jahreszahl nicht
mehr lesen kann.
3) D r . K o n r a d T h u m b m a n n ,
zuvor zwischen 1519 bis 1526 Domprediger, seit 1527 bis
1529 Dompfarrer. Er war unter den zwanzig Doktoren der
250) Seines feurigen Elfers als Kanzelredner, scheint es, hat
sich der Bischof Johann von Streitberg in den Zeiten der
gegen die Hussiten beschlossenen Kreuzzüge jedesmal bedient.
Als im Jahre 1437 seine Truppen zum zweitenmale gegen
die Ketzer ausmarschcrten, hielt er eine feierliche Prozession
vom Dom aus gegen St. Emmeram, wo der Dompfarrer
Wolfhard über das Thema: „l>ul«>r ^brulmm mi^s^ro
m r i " die Predigt halten mußte. (Sieh ^„»lre«? ^r^b^'-
teri l l iurium »exellnals »z». Oef. l . 29 b. Vergl. auch
vorne Note 47.)
b^») Sieh meine Druckschrift: Frage, warum wurden ehemals
in Bibliotheken die Bücher an eiserne Ketten gelegt? Re-
gcnsburg 1844. 8. Seite 13 ff. — Unter den von Ebner
dahin verehrten Büchern befand sich auch eines, worin ein-
geschrieben war, daß es ,,aä utilitÄtrm p a u z i e r u m
prellientttrum" verwendet werde. (Andr. Mayer's I'ke«.
«ov. I I I . 95.
Verhandlungen d. histor. Verein«, Nd. X l l . 15
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Theologie, denen vom Kaiser Karl V. aufgetragen wurde, die
1530 übergebene Oansezsio der protestirenden Fürsten :c. in
der Stadt Augsburg zu untersuchen und zu widerlegen. Diese
einzige, aber immerhin in Bezug auf dessen Gelehrsamkeit
wichtige Notiz schöpften wir aus der Schrift: „Nothwen-
dige Verteidigung des heiligen R. R. evangelischen Chur-
fürsten und Stande A u g a p f e l :c. 1624. 4 . " S . 79 , wo
er uncorrect anstatt Thumbmann — T h o genannt wird.
4) M r . J o h a n n W i d m a n n .
Derselbe wurde nach dem Abgange Thumbmanns nach
Augsburg zum Pfarrer von St. Ulrich ernannt. Ob er da-
mals schon Chorherr von St. Johann war, oder es erst etwas
später wurde, wissen wir nicht genau. I m Jahre 1536 trat
er, vermuthlich in Folge seiner Beförderung zum Chorherrn
bei St . Johann, von der Dompfarre wieder ab. Um diese
Zeit war bereits ein großer Theil der Pfarrgenossen von S t .
Ulrich Luthers neuer Lehre zugethan. Schon im Jahre 1524
predigte ein Kaplan der alten Pfarre, mit Namen J a k o b
G r ü n e r , der lutherischen Schriftauslegung gemäß, doch
mit äußerster Vorsicht; später versah er Predigerdienste bei
der schönen Maria (neuen Pfarre) ^2). Dreister hingegen
und schon öffentlicher trat zwischen 1540 und 1543 der neue
Dompfarrer Dr. Leonhard Eckard in Wort und That des
neuen Evangeliums auf, und als er darüber von seinen
Obem zu Rede gestellt wurde, verließ er die Pfarre und
ging zur damals schon gebildeten lutherischen Kirchengemeinde
über. I n der großen Noth, in die das Domkapitel deßwe-
gen gerieth, beschickte es 1543 das Chorstift St . Johann,
und bat sich von ihm seinen Chorherrn Johann Widmann
neuerdings zum Dompfarrer aus. Als diesem bewilligt wurde,
Gemeiner IV . 513, und dessen Reformationsgeschichte von
RegmSburg I . 34.
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daß er neben der Domftsarre auch die Präbende von E t .
Johann mitgenieße, übernahm er das damals schwie-
rige Pfarramt von S t . Ulrich. Er wirkte darin noch bis
1547, und starb den 27. August im Jahre 1549 als Ca-
noniker von St . Johann. ^ ) Unterdessen siel Eckard von
der lutherischen Kirche wieder ab, und wurde katholisch. Ge-
meiner führt in seiner Neformationsgeschichte von Regens-
burg I I . 152 Note 119 die geringe Unterstützung von Seite
der Neuchristen als die Ursache seines Abfalles an. Was
weiter mit ihm geschehen, ist nicht aufgezeichnet worden.
Was wir so eben von Johann Widmann als Pfarrer er-
zählten, verdiente wohl nicht die Ghre einer besonder» Erwähnung,
würde ihn nicht dA Fama als den Verfasser einer von C.
Th. Gemeiner bei seiner Geschichte von Regensburg
vielfältig benützten Chronik dieser Stadt angenommen haben.
Ueber den eigentlichen Namen des Chronikschreibers schwebte
zwar lange ein dunkler Schleier; denn bald wird er Jo-
hann , bald Leonhard Widmann, Chorherr von Et . Johann,
genannt. Unter je einem dieser beiden Namen sind wirklich
mehrere Abschriften einer Regensburger Chronik verbreitet.
Die von Gemeiner darüber angestellten Recherchen geben die
Gewißheit, daß der größere und ältere Theil der Widmann-
schen Chronik von einem Chorherrn Johann Widmann ver-
faßt, und der neuere Anhang von einem Leonhard Wid-
mann dazu gefügt wurde " ^ yon dem man aber nicht fin-
det, ob er ein Geistlicher oder Laie gewesen. Chorherr von
253) Sieh Urkunden-Anhang Nro . I X .
So ist gleich die Chronik, welche wir besitzen, bloß eine
Abschrift von jener, die Johann Widmann verfaßte, und
entbehrt des neueren Anhanges des angeblichen Chorherrn
Leonhard Widmann. Sie ist aber vielfaltig von einem,
vermuthlich protestantischen Copisten interpollirt, und hier
und dort mit vielen lückenhaften Stellen versehen.
1 5 *
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St . Johann war er auf keinen Fal l , weil seines Namens
weder in dem Verzeichnisse der Chorherren, noch in den Pro-
tokollen und in dem Eaalbuche dieses Stiftes erwähnt
wird. 255)
Aus der Chronik selbst erfahren wir 2-'"), daß Johann
W i d m a n n der Sohn eines Weinzierls von Tegernheim ge-
wesen, und, wenn lvir nicht irren, denjenigen Weinzicrl
Michael Widmann von Tegcrnheim zum Vater hatte, von
dem in den Annalen der Dompfarre schon erzählt wurde,
daß er im Jahre 1591 einen Umgang um den Friedhof mit
jahrlichen 60 Pfenningen Zinses aus seiner Behausung ge-
stiftet habe.
So viel über die Pfarrkirche St . Ulrich, von welcher
wir noch bemerken müssen, daß auch sie vormals bedeutende
Kirchenschatze von Gold und Silber besessen habe.
255) Was Gemeiner :c. ( I V . 525. Note 986) nur vermuthet,
können wir mit Wahrheit betheuern, weil wir alle diese
Manuskripte des Stiftes durch die Güte des Herrn Kastners
und königlichen Regierungssekretärs Fr. v. Paula Dunzin-
ger nur zu oft eingesehen und benutzt haben.
25s) V ^ m Jahre 1518 , als er eines großen Hagels gedachte,
schrieb er nämllch: „Der Wein wurde so sehr erschlagen,
daß meine liebe Mutter von vier Weingarten zu Tegernham
uit gar ein Züberlein voll Weinbeere abklaubte."
Z. V. im Jahre 1662 verehrte der Bürger Hans
von Staotamhof der Pfarrkirche ein „silbernes Vildniß des
heiligen Sebastian." (Domk. Reg. v. 1732.)
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§. 11.
Diesem Verzeichniß dürfte hier auch das der Dompre-
d i g e r um so füglicher beigesetzt werden, als in der Urzeit
des Christenthumes das Predigtamt in der Domkirche selbst
ausgeübt wurde, weil diese damals die einzige Pfarrkirche
der Stadt Regensburg und der Umgegend gewesen ist. I m
Bischöfe war damals allein der zweifache Beruf eines See-
lenhirtens und eines Predigers inbegriffen. Er predigte hier
im Dome und wahrend der Vereisungen seiner Diözese auf
dem Lande, wenn er Kirchen weihte oder das Sakrament
der Firmung spendete. Hievon haben wir bei dem Bischöfe
S t . W o l f g a n g im I . Theil Seite 210 Note 212 bereits
ein Beispiel aufgestellt. Während die Bischöfe nachhin etwa
nur noch an den höchsten Festen den Predigten im Dome
oblagen, mußten die Domkanoniker je nach der Reihe (denn
damals gab es noch keine Domvicarien) an den übrigen
Sonn- und Feiertagen Amt und Predigt verrichten. Mög-
lich ist es auch, daß nach der allmähligcn Errichtung von
Klöstern nebenbei die Ordensgeistlichen, die etwa im Rufe
großer Kanzelberedsamkeit standen, ja selbst Weltpriester die
Kanzel des Domes besteigen mußten, wie z. B. der Mino-
rit B e r c h t o l d Lech (1254) und der von Wien Hieher pil-
gernde Rektor K o n r a d v o n M a i d e n b u r g (1339).
Erst später, als unsere alte Pfarre an Bevölkerung
und Wohlstand zunahm, wurden die Pfarrgottesdienste in
einer in der Nahe der Kathedrale erbauten eignen Kirche
(pHroclna mgjor) verrichtet, und darin wenigstens von 1275
bis 1482, während welcher Zeit am neuen Dome gebaut
wurde, die Pfarrpredigten gehalten. Beweise hiefür finden
wir in der Seite 185 Note 2M voran angezogenen Stelle
vom Jahre 1417, zu Folge derer jeder Dompfarrer sich re-
versuen mußte, außer andern Punkten auch diesen genau zu
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beobachten, daß er seinen Gottesdienst in der St . Ulrichs-
Pfarre also anstelle, daß das Volk an Sonn- und Feier-
tagen v o n se ine r P r e d i g t in den Dom zur Procession
und Amt kommen möge, und in dem Umstände, daß, wie
Seite 49 gemeldet, die Kanzel im Dome erst im Jahre
1482 ausgebaut worden war. Um dieses Jahr, scheint es,
hat man von Seite des Hochstiftes sich bestrebt, einen eige-
nen Fond für einen Domprediger auszumitteln.
Zu dieser Vermuthung gibt uns eine Aeußerung des
Kirchenhistorikers von Regensbmg, L a u r e n z H o c h w a r t ,
der selbst dahier mehrere Jahre Domprediger war, den Fin-
gerzeig.
Bekanntlich hatte der Generalvikar P e t e r von R e i -
mago vor seinem im Jahre 1400 erfolgten Tode auf
dem St . Stephansaltar im alten Dome eine reiche Iatzr-
tags- und ewige Meßstiftung gemacht. Seite 447 in der
Note 1 l0 des l Theiles haben wir die Grundbesitzungen,
womit ec sie dotirte, namhaft gemacht, und dort auch Hoch-
warts Indignation darüber erwähnt, daß man sich weder
die Mühe gegeben habe, dem Grabsteine des im Leben ver-
unglimpften ehrwürdigen Priesters R e i m a g o das Todes-
jahr beizusetzen, Noch seine beiden Stiftungen an den festge-
setzten Tagen zu halten, ja daß man spater sogar den gro-
ßen F^nd hievon zur Begründung einer eigenen d. i. selbst-
ständigen Domprädicatur verwendet habe,
25») Da in der Note I N des 1. Bandes der Domgeschichte der
Vortrag dieser Hochwart'schen Stelle mißliebig vergessen wurde,
so folgt er hier nachträglich gerade am passenderen Platze:
est illo petru» clo K?M2Z0 in 8aeello 8.
sotom»rt^ri8 in ambitu; n»,n ille mis«am
llowvit, seä tanta neAli^entia 8ueee88orum,
ut nee »nnorum uumerus in Hu8 marmoro sit i l l i
po»t ubitum eomnlelug, nee illius an n i v o r 3 » r i u s
in äi« 8. Llilabotnae tenenäus, amuliu« toneatur. H'
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Diese Angabe bestätiget wirklich das oft angezogene
Domkapitel'sche Registratur-Buch vom Jahre 1585, worin
nicht nur die Besitzungen, die Reimago zu seinen beiden
Stiftungen ausgesetzt hatte, in der Überschrift: „zur D o m -
p r ä d i c a t u r " vorgetragen sind, sondern wo auch gemeldet
w i rd , daß Bischof H e i n r i c h von A b s b e r g die Pfarre
K a p f e l b e r g im Jahre 1488 der Dompradicatur einver-
leibt habe, und daß andere Güter, wie z. B. in Kager, da-
zu geschlagen wurden. Es bestätigen dieß weiter die um
das Ende des XVten Jahrhunderts vorkommenden Testa-
Oente von verstorbenen Domherren und Priestern, in wel-
chen bedungen wird, daß den D o m p r e d i g e r n gestattet
werde, ihre der Domkapitel'schen Bibliothek vermachten Bü-
cher zu jeder Zeit zu benützen. Ein Beispiel von 1494 haben wir
vorne S . 101 in Domherrn Johann Trebra und in der spätem
Note 351 angeführt. Es bestätiget dieß endlich eine Stelle des
Ooäex «oto lraternitatum 8»neti Wolfß»nzi, welche aus-
drücklich anführt, daß nach dem Jahre 1480 das Benefizium
der Kapelle Et . Stephan einem k ü n f t i g e n D o m p r e d i -
ger verliehen worden sey. (Seite 136 und Note 139.)
Hiedurch glauben wir demnach unsere Behauptung, baß
die Gründung einer eigenen selbststandigen Pradicatur erst
nach Herstellung der Domkanzel im Jahre 1482 stattgefun-
den, constatirt zu haben.
Daß übrigens bei der Präsentation eines jeweiligen
Dompredigers ganz sicher von Seite des Bischofes und des
Domkapitels das größte Augenmerk auf Geistliche gerichtet
topero tillon^um ost I'ezwmentgsii» et zwsteris na-
8tr'»8, ut mnßis re» nostra», yuam n«5 eurent viäeli-
eet. RAo, gui l i u i u » s a c o l l l « u m p t i b u » i n
p r a o ö l o a t u r a »um a l i q u o t a n n i s a l i t u » , H«8>
äem p o t r i m a n i b u » lwe <zul»l o c u n ^ u o Nlem»
n o s ^ n o n p r o S r a t i t u ä i n v » t a t u e r o v o l u i . "
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wurde, welche im Rufe großer Kanzelberedsamkeit gestanden
sind, läßt sich wohl in Anbetracht der in diesem Jahrhun-
derte so hoch gestiegenen geistigen Bildung der Bevölkerung
Regensburgs, noch mehr aber deßhalb erwarten, weil es
damals noch Sitte war , daß der Magistrat der Hauptstadt
in corpore und gewöhnlich mit großem Cortege dem Amte
und der Predigt im Dome beiwohnte. Auch müssen wir
hiebet der besondern Ehre erwähnen, mit der Kammrer und
Rath an den hohen Festtagen, an denen das Venerabile
ausgesetzt wurde, gewürdiget worden sind, indem entweder
der Bischof oder sein Stellvertreter damit zuerst ihnen und
dann erst dem Volke den heiligen Segen ertheilte. 259)
Leider vermögen wir, da wir die den etwa über die Prä-
dicatur in dem ehemaligen Domkapitel'schen Archive hinterlegten
Akten und Urkunden nicht einsehen konnten, keine zusammenhän-
gende Reihenfolge der älteren Domprediger zu liefern. Andreas
Mayer versprach zwar in seinem "llle8. nov. IV . 68 Note
n. eine Abhandlung drucken zu lassen; allein der Druck un-
terblieb eben so, wie jener der geschichtlichen Nachrichten
von den Denkmälern des Domkreuzganges. I n dieser
Note benennt er nur einen der älteren Domprediger,
nämlich auf das Jahr 1448 J o h a n n W e i s s e n b u r g e r ,
der aber, wie schon berührt, zugleich Dompfarrer gewesen.
Vor ihm glänzte der Dompfarrer W o l f h a r d E b n e r als
Kanzelredner. Was wir dießfalls hier noch anzugeben ver-
mögen , haben wir aus andern Quellen gezogen.
An die genannten zwei ältesten Domprebiger reihen
wir nun folgende an :
259) Siehe das St. Iohanns-Stiftsprotokott von 1493, worin
letztere Notiz wegen des Segens einwärts des Hinteren Te-
ckes eingezeichnet steht.
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1) Dr . B a l t h a s a r H u e b m a y r .
— 1519.)
Er schrieb sich bald Hiebmajr, bald Hubmör, auch öf-
ter Balthasar Friedberger von seiner Vaterstadt Friedberg un-
weit Augsburg. I m Jahre 1512 wurde er als Professor
der Theologie nach der Universität Ingolstadt berufen, und
hier erhielt er erst den Doktorgrad. Nach Verfluß eines
dreijährigen Lehramtes wurde er von da als Dompre-
diger nach Regensburg abgerufen, wo er im alten
Bischofshofe, dem jetzigen Domherrn-, zuvor Rent-
meisterhofe an der Donau wohnte. "" ' ) Später trat
er zu Luthers Lehre über, und wurde Meßpfründner
bei der schönen Maria (Neupfarre), früher der Iudensyna-
goge, zu deren Zerstörung er vermittelst seiner ehedem im
Dome gegen die Juden gehaltenen scharfen Predigten sehr
viel beigetragen hatte. Um das Jahr 1524 ging er von hier
weg nach Walzhut in der Schweiz, und wurde da Pfarrer.
Hier neigte er sich zur Sekte der Wiedertäufer, ja er warf
sich zum Schutzherrn und Patron derselben auf. Da aber
Walzhut unter dem Scepter der Erzherzoge von Oesterreich
stand, so wurde ihm das Predigen im Sinne dieser damals
mit Feuer und Schwert verfolgten Sekte strengstens verbo-
ten; und als Huebmayr sich nicht an dieses Verbot kehrte,
wurde nach ihm gefahndet. Allein er entkam durch die Flucht
nach Zürich. Auch hier fand er keine Sicherheit für seine
26") Sich die noch ungedruckte Schrift von I . R. Schuegraf-
„Geschichtlicher Schlüßel zu der von Mr. Salomon Lenz,
Superintendenten zu Regensburg, den 25. Dezember 1633
im Dome gehaltenen ersten lutherischen P red ig t
1844 in 4 . "
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Lehre; bereits von den Zwinglianern gefangen geseht, und
zum Widerrufe seiner seherischen Irrthümer aufgefordert, zog
er eine neue gewaltsame Flucht aus seinem Kerker diesem
Bekenntnisse vor, und es gelang ihm nach Mahren zu ent-
kommen. Endlich hier wurde seinem Bemühen, die wieder-
tauferische Lehre auszubreiten, ein Ziel gesetzt; er wurde auf
Befehl Kaiser Ferdinands festgenommen, und da er seine
Irrlhümer nicht abschwor, den 10. März 1528 in Wien
öffentlich verbrannt, seine Gattin aber in der Donau er-
säuft. Er hinterließ mehrere Druckschriften, die man in Ko-
bolts Gelehrten-Lencon l . und I I . , dann in den dazu von
Maurus Gandershofer verfaßten gedruckten Beiträgen fin-
det. 2 " )
2) l ) r . C o n r a d T h u m b m a n n .
— 1526.)
D a wir von seinen Lebensverhaltnissen keine weiteren
Nachrichten, als jene, die wir von ihm bereits Seite 225
als Dompfarrer anführten, zu geben im Stande sind, so
müßen wir die Leser lediglich darauf hinweisen.
Vergleiche Mederer's „^nnales I K
miav" I. 8 6 — 9 2 ; die Druckschrift: „Vrsache, warvmb
der Widerteuffer Patron vnd erster Anfennger Doctor Val-
tasar Huebmajr zu Wien auf den 10 Tag Martij anno
1528 verbrannt ist. Gedruckt zu Dreßden M D X X V l l I , "
dann Gemeiner's Regensburger Chronik Band IV . Seite
334 ff. und 466 ff., endlich dessen Reformationsgeschichte
von Regenöburg. — Die gediegenste Lebensbeschreibung von
Hubmayr dürfte wohl jene seyn, welche Andreas Mayer in
seiner noch ungedruckten v!88ertatw: „He oo»e«»n»toribu8
Ncrle«. OatkOlir. ( I k s s . nov. I I I . ,,. 27 Note ä.) hin-
terließ, weil der Verfasser ihn nach den besten Quellen, die
ihm das Domkapilel'sche Archiv darbot, geschildert hat.
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3) v r . A u g u s t i n M a r i u s ,
— 4524.)
früher regulirter Chorherr zu Mengen bei Ulm, dann Dom-
predi.qer dahier, hierauf (1624) Bischof zu Salon (in Dal -
matien) und Weihbischof zu Würzburg, dann zu Freismg.
I m Jahre 1526 war er in die Dienste des Vischofes von
Basel als Domprediger gegangen. ^ )
Als Weihbischof von Würzburg wohnte er oben er-
wähntem, vom Kaiser Karl nach Augsburg ausgeschriebenen
Reichstag bei, und wurde mit den übrigen daselbst versam-
melten katholischen Theologen beauftragt, zu dem Glaubens-
bekenntnisse der Protestanten die Widerlegungsschrift verfas-
sen zu helfen.
4) D r . L a u r e n z H o c h w a r t .
(1531 — 1536.)
Da desselben bereits als Domherrn Seite 10t) schon
erwähnt wurde, so berufen wir uns der Kürze wegen auf
die vielen dort angezogenen Verfasser seiner Biographie und
die von ihnen angezeigten Schriften desselben. Hier tragen
wir nur nach, daß er einer der vorzüglichsten Kanzelredner
seiner Zeit war; denn nicht nur mehrere Bischöfe, sondern
auch Aebte strebten um seinen Besitz. Seine erste Anstellung
war die als Rektor der Domschule zu Freismg. I m Jahre
1528 verlieh ihm der Abt zu Waldsassen die Pfarre Tür-
schenreut, wo Hochwart geboren war; nach drei Jahren
wurde er vom Bischöfe von Regensburg Hieher berufen. Er
Gandershofer's handschriftliche Collectaneen.
S. gefchichtl. Schlüßel.
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predigte bald zu St . Ulrich, bald zu S t . Rupert mit gro-
ßem Zulauf. Hierauf wurde er Domprediger, und der Abt
von Et . Emmeram übertrug ihm zugleich die Pfarre von
da. I m Jahr 1531 erhielt cr den Ruf als Hofprediger
Herzogs Georg zu Sachsen, zu gleicher Zeit auch den als
Domprediger zu Eichstatt. Auch zu Passau predigte er mit
allgemeinem Beifall, und erhielt zugleich das Canonicat da-
selbst. (Vergleiche Gandershofer's Nachträge zu dem Ko-
bolt'schen Lcncon.)
5) D r . L e o n h a r d Eckard.
(1536 ff.)
Als Hochwart 1536 zum Domkapitular befördert wurde,
schreibt er an einen guten Freund (s. dessen Brief bei Oefele
1.152), so wurde ihm Dr. Leonhard Eckard zu seinem Nach-
folger im Predigeramte bestimmt. Als aber die Vürgerge-
meinde von Regensburg im Jahre 1542 allgemein sich für
die Annahme der neuen Lehre erklärte, trat auch Eckard,
wie bereits früher erwähnt wurde, derselben bei, wurde so-
dann Prediger an der neuen Pfarre, und verheurathete sich
des andern Jahres mit einer Straubingerin, Namens Ka-
t h a r i n a E i s i n . Er wohnte mit Weib und Kindern im
Augustinerkloster. Gegen seinen Knaben, der. des. Klosters
Bücher zerschnitt, die Pfeifen der Orgel stahl und ver-
kaufte :c., liegt noch im städtischen Archive eine Klagschrift
des Priors Hanns Klobensteiner vor. ^4) I n spateren
Jahren kehrte Eckard, wie bereits S . 227 gemeldet wurde,
wieder zur alten Kirche zurück.
Sieh Gemeiner's Reformations-Geschichte, Seite 151 und
173.
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6) I ) r . P a u l Hirschbeck,
— 1543.)
ist aus Eünching gebürtig, war um das Jahr 1340 Pre-
diger in Sulzbach ober Amberg, darnach Domprediger in
Regensburg, wo er auch laut seines Grabsteines im Dom-
Kreuzgange, 85 Jahre 8 Monate und 27 Tage alt, Iä. 5un',j
1545 starb. Weitere biographische Notizen und die Anzeige
seiner von ihm in Druck erschienenen Schriften liefert Ko-
bolt l. e. I . ; vergleiche auch Mederer !. c. l . 174
und 205,.
7) I ) r . J o h a n n W i d m a n n
war Chorherr zu St. Johann, um das Jahr 1543 Dom-
prediger und darnach Dompfarrer. Seine weiteren Lebens-
verhältnisse haben wir vorne bei den Dompfarrern schon an-
gegeben.
8) J o h a n n Kluespeck.
Außerdem daß ihn Andreas Mayer im I V. Theil sei-
nes 'll,e8. nuv. p. 278 als Domprediger, aber ohne Bei-
sah der Jahre, anführt, konnten wir sonst nirgends eine
nähere Notiz über seine übrigen Lebensverhältnisse erlangen.
Paricius schreibt nur, daß er 1534 Chorherr von St . Jo-
hann gewesen und 8ulkr»^»neu8 geworden sey. Um die
Zeit, in welcher dieser und der vorige Chorherr lebten, war es
nichts seltenes, täglich zu vernehmen, wie heute ein Chor-
herr, morgen ein Augustiner oder Minor i t , hier ein Pfar-
rer und dort ein Vicar des Weibleins wegen die alte Kirche
verließen, und zu Luthers Lehre übergingen; ja der B i -
schof und das Domkapitel waren oftmals in Verlegenheit,
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die Dompfarre und die Domkanzel wieder mit tüchtigen
Weltgeistlichen zu besetzen. I n dieser Roth nahmen sie ge-
wöhnlich zu den Klöstern ihre Zuflucht. So treffen wir
gleich vor 1560 einen Augustiner-Prior mit Namen Au-
gust in N o v e l e u s ^5) und in dem Jahre 1561 einen
J o h a n n A lb rech t , Quardian der Minoriten, als Dom-
prediger an.
Letzteres erfahren wir aus einer in unserer Bibliothek
befindlichen Streitschrift des lutherischen Pfarrers Niclas Gal-
lus von Negensburg mit dem Titel : „Widerhollung vnd
Bestetigung der waren nöthigen christlichen Antwort Nicol.
Galli auf des M ünchs Thumbpredigers erholete beharrliche
vnter Christen vnerhörte grewliche Rabsacische Gottesleste-
rung wider alle Kirchen der christl. Augsspurgischen Confcs-
sion. Gedmckt zu Regenspurg 1561." 4".
Der Quardian schrieb dagegen: „Wiedcrlegung der
unchristlichen Bekanntnuß derer, die sich nennen Diener des
Euangelii in den Kirchen zu Regenspurg von gegenwärti-
gen streytartickeln. Ingolstadt 1568. 4." Diese Predigt
hielt er etwa ein paar Jahre zuvor noch auf der Dom-
kanzel. ^
9) V r . Caspar M a c e r .
(1566 — 1572.)
Er war früher gleichfalls Chorherr zu St. Johann,
darnach Domprediger und spater 8utfs»S»ueu8. I n feinen
vielen Druckschriften, die man in Kobolt's Gelehrten-Lencon
265) S. Paricius S. 437.
Vergleiche auch Gemeiner's Reformationsgeschichte S . 370,
Note 205.
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I . ultd I I . und in den von Gandershofer dazu gelieferten
Nachtragen finden kann, nannte er sich gewöhnlich La«,
par Hlaeer ^lbimoenius (d. h. von seinem Geburtsort Weis-
senmauer) beider Rechte Doktor, Euffraganeus und Thumb-
prediger des St i f ts Regenspurg. "
10) l)«-. Thomas Ga l l
war Macers Nachfolger im Dompredigeramte etwa um das
Jahr 1572 — 1576. I n denselben Jahren versah er auch
die Dompfarre. Im Jahre 1584 nennt er sich Dechant des
Reichsstiftes zur alten Kapelle. ^ )
11) Johann Baptist Pihelmayr.
Andreas Mayer führt ihn in seinem I'ke8. nov. I I I
66 und IV. 68 als Domprediger zwar an, allein er unter-
ließ es, hiebei die Jahre seines Prcdigeramtes anzugeben.
Wir glauben, daß er es nur kurze Zeit versah, und zwar
vom Jahre 1377 bis 1578; denn 1579 wurde er zum
Weihbischofe befördert. Er starb als solcher den 3l). Sep-
tember 1604 laut der von Mayer im I I I . Band seines
. nov. p, 66 abgedruckten Grabinschrift.
12) Konrad Vetter , Jesuit.
„Der erste Jesuit, schreibt Gandershofer, welcher im
hiesigen Dome predigte, war Michael Card an aus, der
1586 mit einem Kollegen, Castulus Agricola, hier an-
langte."
Siehe geschichtlichen Schlüßel lc. Nach Gandershofers Col-
lectaneen dedicirte der kaiserliche Poet Caspar Vrusch ihm
als seinem intime» Freund ein Exemplar seines Uoäovp«-
rloon» plre^msäeuiii» (eckt. 1554) mittelst eigner Hand-
schrift.
Gandershofer.
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Von nun an kamen die hiesigen Jesuiten bis zur Auf-
lösung ihres Ordens zum ganzlichen Besitz der Domkanzel.
Sie versahen sie ohne Entgelt des Hochstiftes, ^o)
Als erster beständiger Domprediger gilt K o n r a d Vet-
ter. Er wurde zu Engen in Schwaben geboren, war schon
Priester, ehe er in die Gesellschaft Jesu 1576 aufgenommen
wurde, predigte in Regensburg mit großem Beifall und
starb zu München den l t . Oktober 1622.
Seine vielen Schriften findet man im l . und l l . Band
des Kobolt'schm Gelehrten-Lencons verzeichnet.
13) Dr. J o h a n n H y l i n , Jesuit.
Von ihm finden wir , daß er 1601 Domprediger in
Regensburg war. Leider haben wir uns die Stelle nicht
angemerkt, wo diese Nachricht sieht.
14) M e l c h i o r B r e u t e r ,
im Minoritenkloster,
von dem schon im Verzeichniß der Dompfarrer die Rede war,
sollte nach Gandershofer um das Jahr 1608 auch Dompre-
diger gewesen seyn. Diese Notiz, schreibt er, habe er in
Kobolts hinterlassenen Handschriften gefunden.
15) J o h a n n S a l l e r , Jesuit,
geboren zu Duzing unweit Augsburg, ward im Jahre 1581
in feinem achtzehnten Jahr in die Societät aufgenommen,
lehrte mehrere Jahre die Philosophie und Mora l , predigte
Sich vidimirte
khunfft- vnd Reuers-Vrief des (lolle^ll Regenspurg unno
1646, d. Z. im Archiv der Studimfonds - Administration
St. Paul in Regensburg aufbewahrt. Darin heißt es:
,,Nt liominatlm c o n o i o n o m e H t l l s ä r a l e m , cu)»8
ltabenlli Hu» et potestatem il l le «emel sreimu», uti
karten«», ita äeince^s g r a t i s » ä m i n i s t r ä t u r a m."
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hierauf (1612—1623) in der Domkirche dahier mit vielem
Beifall, und starb zu München den 24. März 1630. Seine
Druckschriften verzeichnet Kobolt l . 580 und Gandershofer
in dm Nachträgen dazu, Seite 401.
16) Georg Ernst , Jesuit.
War von Oberdorf in Schwaben gebürtig, trat 1603
in die Gesellschaft, und predigte von 1630 bis 1634 im
Dom zu Regensburg. Bei der Einnahme der Stadt durch
die Schweden im November 1633 wurde er mit mehreren
andern aus der Stadt vertrieben. Er starb den 1. April
1662 in Amberg. I n Betreff seiner Schriften sieh Kobolt
I. 206 und Gandershofers Nachträge dazu Seite 332, sowie
berührten geschichtlichen Echlüßel :c., worin seine Mißhand-
lungen von Seite der Protestanten weitlausiger beschrieben
werden.
17) R. Gumpenberge r , Jesuit.
Derselbe war nach einer Stelle, die wir leider auch
nicht bemerkt haben, im Jahre 1643 hier Domprediger. I n
Fr. Lav. Kropfs: Ni»torl» provineias 8oe. 5v8u Oerma-
m»o 8uper!orl8 p. IV. p. 196 kommt in gleicher Zeit ein
<FUllzeImu8 6uu,ponl,erßiu8 vor. Ob jener darunter
verstanden sey, können wir wegen Mangels anderer Quel-
len nicht verbürgen. "
18) E r n r i c u s P i r c h i n g , Jesuit.
Domprediger zwischen 1649 bis 1653. Er ist aus S i -
garten in Bayern gebürtig, wurde 1628 Jesuit, und pre-
digte zehn Jahre lang hier und anderswo. I m Jahre 1649
hielt er im Dome die nachhin gedruckte Leichenpredigt auf
Vergleiche Kobolt !. e. l . 296.
Verhandlungen d. M r . Vereins, Bd. XU. 16
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den am 19. Apri l desselben Jahres verstorbenen Fürstbischof
Albert Grafen von Törring in Negensburg, und im Jahre
1653 schrieb er: „ ^ 'o la^ ia ^ r R. K. Majestäten und an-
derer katholischen Potentaten, wie auch der geistlichen Or-
densstanden, Mönchen und Jesuiten wider vom lutherischen
Superintendenten B a l t a s a r V a l d u i n u s zu Negenspurg
ausgesprengte Lästerungen s. a." "
19) B e r n h a r d Neuh auser, Jesuit.
Derselbe erscheint in einer Predigt vom Iabre 166l,
deren Titel unserm Gedächtniß entfiel, als Domprediger von
hier. Geboren zu München l614 , Jesuit seit 1630 (sagt
Kobolt l. e. I. 480), versah er 24 Jahre an verschiedenen
Orten die Kanzel, und starb sodann in Insbruck !673.
Seine Schriften werden bei Kobolt l. e. und in Ganders-
hoferS Nachtragen Seite 385 angeführt.
20) Michael Fischer, Jesuit.
War im Jahre 1692 zu Augsbmg und von 1697 bis
1698 zu Regensburg Domprediger, und im Jahre 1702
Prediger zu St. Martin in Amberg.
Seine Schriften sind folgende:
Oeeonomu» apostolicu», eine Leichenrede auf den verstor-
benen Abt Dionys von Nettenhausen. Augsburg
1692. 4.
Werther Gast Magdalena, d. i. der heilige Marterheld
Polienus, aufgenommen in der Kirche der heiligen
Magdalena im Kloster Et. Clara zu Regenspurg. Re-
gensburg 1696. 4.
Neuer Meer- und Glücksstern, so durch den heiligen Aste-
Gesch. Schlüßel und Kobolt I . 515, wo seine Schriften
verzeichnet stehen.
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rium dem Schiff der heiligen Ursula zu Straubing vor-
zuleuchten auffgangen, ausgelegt am Feste der Trans-
lation seines von Rom überbrachten heiligen Leibs, da
solcher in dem Gotteshaus berührter geistlichen Jung-
frauen beigeseht worden. Regenöburg 1698. 4.
Lobrede an dem zum erstenmal begangenen Feste des hei-
ligen Beno, gehalten im Dom zu Negensburg. Re-
gensburg 1698. 4. "
21) Jakob H o l d e r r i e d t , Jesuit.
Diesen führt Gandershofer auf das Jahr 1712 als
Domprediger an. I n diesem Jahre hielt er im Dome auf
den hier Verstorbenen Cardinal und Bischof von Passau Jo-
hann Philipp von Lamberg eine Leichenpredigt.
22) Fr . Xaver A m r h y n , Jesuit.
Derselbe predigte den 26. des Herbstmonats 1717 ge-
legenheitlich des großen Sieges des Prinzen Eugen von Sa-
voyen über die Türken im hiesigen Dome. "» ) Sein Vetter
Beatus Amrhyn, gleichfalls Jesuit, war aus Luzern in der
Schweiz gebürtig.
23) P e t e r v o n der W e i d , Jesuit,
war im Jahre 1720 Domprediger. ^
24) Ch r i s t oph V o ß , Jesuit,
Domprediger 1724.
Gandershofer's Collectaneen.
Gandershofer,
) Kobolt I . 39.
275) Gandershofer.
276) Daselbst,
16
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25) Marquard D i r rhe im, Jesuit,
Domprediger 1726. "
26) Simon Wagner, Jesuit,
Domprediger von 1734 bis 1740, wornach er Collegiums-
rektor dahier wurde.
27) Joseph Fischer, Jesuit,
wurde Wagners Nachfolger und starb i. I . 1745 zu Ebers-
berg. "
28) A n t o n Fü r tenbach , Jesuit,
Domprediger von 1742 bis 1744, wurde Rektor des Col-
legiums in Insbruck und starb zu Rottweil 1763. ^
29) Franz Besene l la , Jesuit,
Domprediger im Jahre 1753. I n diesem Jahre hielt er
eine Lobrede auf das wunderthatige Gnadenbild in Neukir-
chen zum heiligen B lu t , und am ersten Sonntag nach der
Erscheinung des Herrn in Regensburg eine Büß- und Bitt-
rcde um gnadige Abwendung des „E rdbeb em 'su . a. droh-
licher Strafen." Er starb den 4. März 1763. 2
30) F ranz Xaver G r e i ß l , Jesuit,
Domprediger von 1763 bis 1764, in welchem Jahre er den
4. Dezember starb.
Gandershofer.
Ebenda.
Daselbst.
Ebenda.
Daselbst.
Ebenda.
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31) Ignaz Mayer, Jesuit,
Domprediger von 1764 bis 1786/ Er starb den 10. April
1800.
32) Chr is toph M a y r
war nach der im Jahre 1773 siattgefundenen Aufhebung des
Jesuiten-Ordens in Bayern der erste Weltpriester, der die
Domkanzel dahier versah. ^
I m Jahre 1787 hielt er eine Trauerrede auf den Tod
des Fürstbischofes Anton Ignaz Grafen von Fugger, und
1793 deßgleichen eine andere auf den Tod des Kaiser Leo-
pold's I I . im Dome, welche gedruckt wurden. ^
33) Georg H o n i g .
Derselbe war zu Büchenbach, Dekanats Gößweinstein,
den 21. Oktober 1763 geboren. I m Jahre 1787 wurde er
Kaplan zu Pleistein, 1789 Kaplan und Professor zu Sulz-
bach, 1790 Hofmeister bei dem Grafen von Drerel in Rc-
gensbmg und von 1797 bis 1805 Domprediger mit dem
Titel eines geistlichen Rathes. (5r starb den 3. September
1816 als Dechant zu Allersburg.
Von ihm sind in Druck erschienen:
1) Zehn Predigten nach dem gegenwärtigen Drange der
Zeit, gehalten im Dome zu Regensburg 1798, und
2) die Umgebungen Regensburgs.
Außerdem war derselbe auch sehr geschickt im Zeichnen
und Malen.
Rom. Zirngibl's Geschichte von St . Paul in Regensburg,
Seite 37.
Die Erträgnisse aus den Gütern des Ordens wurden hier-
auf eigens administrirt, und davon die Professoren des
, Gymnasiums und Lycemns und der Domprediger besoldet.
285) Gandershofer.
Ebenda.
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34) W o l f g a n g S p e r l ,
der Sohn eines Hirten, zu Preisach in der Oberpfalz den
43. Januar 1772 geboren. I m Jahre 1804 war er I n -
spektor des hiesigen katholischen Waisenhauses, 4805 Dom-
Prediger, 1807 Pfarrer und Spitalmeister zu St. Katharina
in Stadtamhof, endlich Domherr. Er starb den 23. Juni
1824. ^7)
I m elften Heft des I. Jahrganges 1 8 " / ^ der vom k.
geheimen Staats-Archivar Anton von Fink edirten „geöffne-
ten Archive für die Geschichte des Königreichs Bayern" ist
seine Abhandlung über das hohe Alter des Katharinen^Spi-
tals und die magistratischen Rechte darauf abgedruckt.
35) Fr. Joseph W e i n z i e r l ,
geboren zu Pfaffenberg bei Mallerstorf, war in den Jahren
1804 und 1806 Professor, darnach bei zwanzig Jahre Dom-
prediger, endlich drei Jahre Domherr dahier, und starb den
2. Januar 1829.
Sebastian Job, Beichtvater der Kaiserin C h a r l o t t e
von Oesterreich, verfaßte ihm folgende Grabinschrift:
, .laeet bie
krau eise«8 ^osepllu» Wein«ierl,
«atus
9. kal . äuu. 1777,
äenatus
4. Nun. ^»n. 1829.
^oneionätor — liunomeu»
Numanitats — Telo
Vrbi notus et Orlii;
Oratur —
— llixit — vixit." 25s)
Schematismus des Visthmns Negensburg.
Schematismus und Grabstein im untern kathol. Friedhofe.
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Folgende Schriften sind von ihm in Druck erschienen:
1) Die Klaggesange des Propheten Ieremias in Versen,
mit Kirchenmelodie. Stadtamhof 1805.
2) Das Gesangbuch der katholischen Kirche. Sulzbach,
1824.
3) Die Psalmen in gereimten Versen übersetzt. Culzbach
1824.
4) Inneres Leben der Heiligen; ein Erbauungsbuch, das
nach seinem Tode vom geistlichen Rath Gallus Schwah
fortgesetzt wurde.
Ferner erschienen von ihm N^mni 8»srz, die im
Dome:c. gehaltenen Predigten und mehrere andere kleine
Gelegenheitsgedichte.
36) Geo rg Beer ,
geboren zu Beidl in der Obervfalz dm 31. May 1783, den
17. Ju l i 1806 zum Priester geweiht, darnach mehrere Jahre
Eooperator bald zu Sulzbach, bald zu Amberg, hierauf seit
1836 Domprediger, seit dem 24. Dezember 1830 Pfarrer
im Katharinenspital und in Winzer, endlich seit dem 28.
März 1843 Dechant des Rmalkapitels Regensburg und bi-
schöflich geistlicher Rath. ^ )
Derselbe hat sich durch die Anfertigung des in sieben
Büchern bestehenden Cataloges über die 37,798 Nummern zäh-
lende Bibliothek des Antiquars M i c h a e l B u s e t von Wei-
den in der Oberpfalz um die Literatur höchst verdient ge-
macht ; insbesondere verdient das l. Buch, worin 746 I n -
cunabeln katalogisirt sind, wegen der genauen Ällegationen
klassisch genannt zu werden.
37) Joseph W e r n e r ,
geboren zu Bmglengenfeld den 8. Oktober 1798, Priester
Schematismus «.
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seit 1822, darnach Cooperator in St. Emmeram und seit
1831 Dömprediger, endlich seit 1840 Pfarrer zu S t . Mar-
tin in Landshut.
38) Dr . G e o r g Ramoser ,
geboren den 31. Oktober 1809 zu Augsburg, war 1838
Pfarrvikar zu Kleinatingen in der Diözese Augsburg, wurde
im nämlichen Jahre als Ofsiziator und Religionslehrer auf
die Studienanstalt in Straubing und von da i. I 1840
zum hiesigen Domprediger und Beichtvater der Nonnen im
heiligen Kreuz befördert. ^ ' ) M i t ihm beginnt eine neue
Aera der Kanzelberedsamkeit im hiesigen Dome. Um ihn zu
hören, schaarten sich, wie zu den Zeiten Berchtold Lechs,
(von welchem später) Tausend und Tausende um dessen Pre>
digtstuhl. Nach kaum 1 V2 jahrigem Wirken wurde er der
Stadt entrissen, zum Hofprediger in der St. Michaelskirche
und spater zum Vorstand der neuerrichteten heiligen Geist-
pfarrkirche zu München befördert. Seit dem Jahre 1842
wohnte er vier Ständeversammlungen als besonders thätiges
Mitglied bei.
Von ihm sind z. Z. folgende Druckschriften bekannt:
1) Predigt über den Ablaß, gehalten den 23. August und
2) Iubilaumspredigt, gehalten am Feste Maria Geburt
1840.
39) A n t o n Wes te rmayer ,
geboren den 2. Januar 1816 zu Deggendorf. Noch war
er kaum drei Jahre Priester, so zogen schon seine Predig-
ten in der Stadt Cham, wo er Kooperator und Catechet
war, die Aufmerksamkeit seiner hohen Vorgesetzten auf sich,
29") Schematismus.
Ebenda.
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weßhalb er auserkoren wurde, die schmerzliche Lücke des ab-
getretnen Dompredigers zu ergänzen. Westermayer entsprach
allen Hoffnungen seiner zahlreichen katholischen Zuhörerschaft,
nur nicht der andersglaubenden Parthei; weßhalb er auch
nach zweijährigem Predigtamte (von 1842 bis 1844) anw-
v i r t , und zum Pfarrprovisor und darnach zum Pfarrer in
Laberberg befördert wurde.
Die von ihm bisher erschienenen Druckschriften haben
folgende Titel :
1) Die Reformation überhaupt und ihre Einführung in
Regensburg insbesondere ic. Regensburg 1843. 8.
2) Zeitgemäße Glaubens- und Sittenpredigten in 2 gro-
ßen Banden. Negensburg 1844. 8.
Hierin sind sämmtliche von ihm im Dome gehaltene Pre-
digten enthalten. I n der Vorrede bespricht er die Ur-
sache seiner Amovirung.
3) Der Puseismus in Halle aus der neuesten literarischen
Erscheinung. Regensbmg 1844. 8.
4) Die Bauernpredigten, die auch manche Stadtleute ge-
brauchen können. Regensburg ^847. I . und I I . Bd.
5) Nicht zu erwähnen seiner kleinern sogenannten Streitschrift
ten mit der Redaktion des Tagblattes, mit dem protestanti-
schen Pfarrer Fr. Linde i. 1.1843 u. f. f., redigirt er auch
seit 1846 die Zeitschrift: „ D e r kathol ische H a u s -
f r e u n d," die sich fort und fort großer Verbreitung erfreut.
40) Joseph Z i e g l e r ,
geboren zu Regenstauf den 18. Januar 18 l6 , Priester seit
den 14. Ju l i 1841, seit 1845 provisorischer, endlich
seit 1846 ordentlicher Domprediger. Derselbe predigt stets
mit allgemeinem Beifalle vor einer zahlreichen Zuhörerschaft
im Dome.
Zur Zeit sind uns von ihm folgende Druckschriften be-
kannt :
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1) Auswahl von Kanzelvorträgen in sechs Fastenpredigten
und mehrern Predigten über den Primat. 1846. Re-
gensburg bei Pustet.
2) Glaubens- und Sittenpredigten auf alle Sonntage
des Jahres. 1847. Regensburg bei Georg Joseph
Manz.
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echster Abschnitt.
Beschreibung der alten und neuen DomsclMe und
der im Dome ehemals und jetzt aufbewahrten
heiligen Leiber u. s. a.
. l .
tollen wir uns eilt B i ld von dem Zustande einer
Hauplkirche in jener Zeit, in welcher die christliche Religion
nach den Launen römischer Kaiser und ihrer Landpfleger
heute geduldet, morgen aber wieder strengstens verboten
wurde, und in der man so lüstern auf Kirchenschätze war,
entwerfen: so kann da von Schätzen an Gold und Silber,
d. h. von einem Vorrache an solchen heiligen Gefäßen, Or-
naten und Zierden gar keine Rede seyn. Traurigen Wech-
selfallen war die Kirche unter der Herrschaft der heidnischen
Römer stets ausgesetzt; deßhalb baute man weder kolossale,
noch spendide Kirchen aus Steinen, sondern man begnügte
sich mit einer hölzernen, die gerade so groß war , als ge-
nügte, um die vorhandenen Christen zu fassen, oder gar mit
unterirdischen Gewölben.
Wer sich von den Räumlichkeiten der ersten christlichen Kir-
chen einen richtigen Begriff machen Witt, dem empfehlen
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I n diesen amtirte der Bischof in ganz ärmlichen KW
chengewändern. Eine niedere M i t ra von Wolle, höchstens
mit. Seide gestickt, schmückte sein Haupt; mit einem hölzer-
nen Pontisicalstab trat er vor den Al tar , und mit einem
hölzernen oder gläsernen Kelch consccrirte und wandelte
er auf.
Ganz anders aber gestaltete sich die Feier des Gottes-
dienstes , als die Römer endlich aus Teutschland verjagt wa-
ren, und christliche Fürsten sich in das eroberte Land theilten.
Schon unter dem ersten Herzoge von Bojoarien, G a-
r i b a l d mit Namen (555 nach Christi Geburt) erfreute sich
unsere kleine Kathedrale von R e g a n e s b u r c h , das er zu
seiner Residenzstadt erkor, des höchsten Schutzes. Unter sei-
nem Schirme und unter dem der nachfolgenden Herzoge und
ihrer gottseligen Frauen, gwßtcntheils aus königlichem frän-
kischen Geblüte, wuchs nicht nur die Christenschaar zusehends,
auch der Wohlstand der Kirche steigerte sich von einer Re-
gierungsperiode dieser christlichen Herrscher zur andern. Ganz
gewiß wurden die an hohen kirchlichen Tagen, als am
Oster-, Pfingft- und Weihnachtsfefte celebrirten Gottesdienste
in dem von den Herzogen erbauten und dotirten Dome mit
größerem Pompe gefeiert und hiebe: eine glänzendere Pracht
an Ornaten und Kirchenparamenten zur Schau gestellt, als
dieses früher thunlich und rathlich war. Glänzten doch da-
mals schon an den Tafeln der Landesfürsten alle Arten gol-
wir die Besichtigung der in dem Hause des hiesigen Stadt-
bauers Wagner 5lro. 172. I/lt. ? . bei der Halleruhr be-
findlichen L r ^ p t » . Sie liegt unter der Erde, und wird
dermalen als Fruchtkcller benützt. Ihr Gewölbe ruht auf
sechs steinernen Säulchen und ihr Raum faßt kaum
24 Menschen. Hierin übten die ersten Christen ihren Cul-
tus im Geheimen. Sie ist gewiß das älteste christliche
D e n k m a l der hiesigen Stadt, älter, als der alte Dom zu
St. Stephan.
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dener und silberner Prunkgeschirre ^ 2 ) ; — sollte da nicht
auch die Kirche, welcher die Fürsten und ihre Frauen ange-
hörten , von ihnen hin und wieder mit goldnen oder silber-
nen Kirchengefäßen und Ornaten ex vo<o beschenkt worden
seyn? —
An Künstlern, besonders an Goldschmieden und Gold-
wirkern gab es in Regensburg keinen Mangel , wie wir
spater hievon Beweise liefern werden; ja gerade die chrift«
liche Kirche hat von jeher Künste und Wissenschaften gebil-
det, gehegt und erhalten. Sie entstammte die Baumeister,
die Bildhauer, Maler und Mechaniker zu den bewunderungs-
würdigsten Werken; unsere Dome zeugen hievon.
Wenn wir aus dieser Zeit in unserer Kathedrale
keine Ueberbleibsel von Werken der alten Künstler mehr auf-
weisen können, so tragen bloß die den Dom öfter betroffe-
nen Einäscherungen, die späteren Kriege, die Erstürmungen
und Plünderungen der Stadt Schuld daran.
Unter K a r l dem G r o ß e n , welcher bekanntlich den
Herzog Thassilo I I . von Bayern im Jahre 788 vom Throne
stürzte, und sein Reich occupirte, gewann das Kirchenthum
in R e g e n s b u r g , worin er sich eine Königsburg baute,
und oft und gerne residirte, einen weit höheren Aufschwung.
Die Tafel Herzog Grimoalds ( f 735), schreibt Michel«
beck in seiner Ni8tor. rr lsmF. I ' I . p. I. p. 46. , war
mit silbernen Trinkgeschirren besetzt. I m Stifte Chrembs-
münster in Oesterreich wird noch ein solches Trinkgeschirr
des Herzogs Tasfilo I I . , des Stifters dieses Klosters, viel-
leicht das einzige Neberbleibsel aus der Agilolfinger Zeit,
in höchsten Ehren aufbewahrt und gezeigt. Es hat beinahe
die Form eines Kelches, ist mit Laubwerk und darein ver-
webten Heiligen (wenn wir nicht irren, den vier Evangeli-
listen) geziert, und am untern Rande läuft die RundsAnft
mit großen gothischen Buchstaben: „I 'asgllo Vux 8ce! et
kultpirg» k e . " (eine Tochter des K. Defiderius Hon der
Lombardei.)
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Wi r wissen, daß er nicht nur unweit des kleinen und alten
Domes ein Prachtgebäube mit behauenen Steinen erbaute,
sondern auch, daß er dasselbe von Innen reichlich mit Gold
verzieren ließ, sowie daß er dem Hochstifte mehrere mit
goldnen Buchstaben und mit daumendicken goldnen Deckeln
versehene Bücher verehrte.
Sowohl letztere Andenken, als auch die Schatze und
Bücher, welche dem Bisthume vermöge des Testamentes
Kaiser Karls von 811 in der Theilung zufielen ^ ) , hat
längst der Jahn der Zeit vertilgt. Außer dem goldnen Evan-
geliumbuche und der ' lurr i ta »ellieula, Geschenke des Kai-
sers A r n u l f , die das ehemalige Reichsstift St . Gmmeram
in seinem Kirchenschatze bewahrte ^ , werden schwerlich
mehr andere Ueberbleibsel von den Kirchenschähen aus den
Zeiten der Carolinger in Regensburg sich erhalten haben.
Aber auch die spätem Kaiser haben nicht gesäumt, dem
heiligen Petrus, dem hohen Patron unserer Kathedrale,
Weihgeschenkc an Gold und Silber als Beweise ihrer christ-
lichen Gesinnung darzubringen.
Vom Kaiser O t t o wissen wir es gewiß, daß er im
Jahre 961 Gebeine und Reliquien heiliger Apostel, Märty-
rer und Jungfrauen von Rom und anderswoher nach Re-
gensburg gebracht, und unter die Kathedrale und das Sti f t
St . Emmeram getheilt hat. ^ )
Vom Bischof O t t o von B a m b e r g , dem Apostel der
Pommern, der mit dem Bischof H a r t w i c h I. von Regens-
burg im Jahre 1114 wegen Neugereutzehends in einige
Sieh And. Vnchmr's Geschichte von Bayern I I . 28 ff.
S. Bericht von den heiligen Leibern und Reliquien von
St. Emmeram, Seite 79 und 83.
Dich berichtet der bambergische Bischof Luitpoläus Lo
benbusßiu» in feinem Buche, äe 2v!o vewrum 6
niav prinei^um.
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MißHelligkeiten gerieth, die aber in Güte geschlichtet wur-
den, erhielt die Domkirche zum Andenken an diese gütliche
Beilegung einen mit Gold und Edelsteinen gezierten Kelch
aus O n y r ^ ' ) , ein wahrhaft kostbares Geschenk, wovon
später die Rede seyn wird.
Bei dem großen Brande vom Jahre 1273, wodurch der
Dom und seine Nebengebaude zerstört wurden, gingen wie-
der alle alten Denkmaler mit den Schätzen der Domkirche
zu Grunde. Daher war Bischof H e i n r i c h von Rotteneck
(4377 bis 4296) bemüßiget, alle fehlenden heiligen Gefäße,
Kirchengewänder und Ornate ic. neu anzuschaffen^); aber
auch diese kostbaren goldnen und silbernen, mit Edelsteinen
gezierten Kreuze, Kelche, Inseln, Bücher u. s. a. gingen
bis auf drei heilige Gefäße von Silber wieder zu Verlust.
Wir wollen letztere näher beschreiben. Alle 3 gleichen den
Opfergejchirren der heidnischen Römer; unten sind sie bau-
chig , und ihre Mündungen endigen sich in einen engen und
langen Hals. Das größere Gefäß hat einen Schuh weni-
ger drei Zoll in der Höhe. Um die Mitte desselben liest
man folgenden lateinischen Vers:
(i. e. (!lili8ma 8otuw.)
^ F memoriam e^usäem <^onven<'>am8 ( l a l l c o m
l l o n i e l l i n o , »uro inäuetum, vt Aemmig nrnntum
8 o t o p e t r o obtu l i t , " heW es bei Ried ;c. I . 173.
^Neelesiam N»ti8pun. etiam mult',8 precio«',« äeeora-
vit o r n a m e n t i » , e r u e i b » 8 , e a l i e i b u 8 » u r e i «
p l 8 , e » 8 u l i 8 , ä « l m a t i e i 8 , v s x i 1 l i 8 , e o r t i n i » ,
l l b r i 8 et 2lil8, y u i b u s f u i t a n t e » u a t o m p o r u
6 ä l " V i l ^
nales l)ucum ^»»triae, v»v»ri»« et 8ueviae
kartll ^ieäeMtHcon«« in Oanisii lectiones
^ l.)
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O l a u ä i t u r k i i « t r i n a v»«»» au ims meä ie inH
8 a n c t u m e l i r i sma »aerum äeeumdsn tum O^ lu .
v » eru m."
Das zweite, das einen Schuh weniger vier Zoll Höhe
hat, enthalt nachstehende Inschrift:
„ T V . 8» (i. e. Oleum 8ctum vsl ^ateoliumenarum.)
Unee io p u r ß a u ä i » i t e r u m 0^ Veo ßenor»nä»8
De N o t e n o c k nato »eä isyuo tue ^ .L t l l v l l ra ta . "
Das dritte und kleinste von einem Schuh weniger sie-
ben Zoll Höhe führt die Rundschrift:
„TV» I» (i. e. Oleum Inürmorum.)
l teinr ieo funäa« oleum, ^uo erimin» manäa»,
Nt »uporinstoilapotro, ^u i t ib i t raü iü i t i l l » . " ^
§ 2.
Unter H e i n r i c h s Walten blühte in Regensburg das
goldene Zeitalter der Goldschmiede.
Daß von ihnen eine ziemliche Zahl hierorts eingebür-
gert war, bezeugt eine Niedermünstensche Urkunde vom Jahre
1297, denn es werden hierin allein vier Goldschmiede, zwei
mit dem Namen Lucho und ein Conrad Lucho als Zeugen
aufgeführt. Eines ,Mußi»ter ^okanue» aurikex RatiLbon.",
Rathsherm dahier, ist im I. Theil unserer Dombaugeschichte
schon bei dem Jahre 1283 gedacht worden; nicht minder
haben wir auch eines im Domkreuzgange begrabenen Wern-
her, Goldschmiedes, der in seinem Wappen eine goldene
Kette führte, erwähnt. Alle waren Bürger von hier und
ganz gewiß kunstreiche Manner; aber ein gewisser G o t f r i d
Die Mitcheilung obiger Inschriften und zugleich die Einsicht
der Gefäße haben wir der Bereitwilligkeit des bischöflichen
Ceremoniars, Herrn Joseph S te t t ne r , in dessen Verwahr
die Gefäße sind, zu verdanken.
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(ein geborner Schwabe) übertraf sie in jeder Art von Kunst-
fertigkeit. """) Als er nahe daran war. sein Augenlicht zu
verlieren, wallfahrtete er zum Grabe des heiligen Erminold,
ersten Abtes von Prüfening ( t 1121), und siehe da, er wurde
durch dessen Fürbitte bei Gott von seinem Augenübel befreit.
Hatte uns die Nachricht von diesem Wunder der Verfasser
der Biographie genannten Abtes (er lebte um das Jahr
1280) nicht schriftlich hinterlassen, so hätten wir dieser köst-
lichen Kunstnotiz entbehren müßen.
Werfen wir demnach noch einen Rückblick in das Zeit-
alter des Pischofes Leo T u n d o r f e r , des Gründers unse-
res majestätischen Domes, seiner zwei Nachfolger, obigen
H e i n r i c h s Grafen von R o t t e n e c k , und C o n r a d s
Grafen von L u p b u r g , so müßen wi r , weil betraut mit
jener Zeit, wahrhaft bekennen und laut werden lassen, daß
unter diesen drei Kirchenpralaten der ehemalige rühmliche,
aber seit langer Zeit untergegangene Name „ R a t i s p t t n a
^ . t l , e n a e 8 e e u n ä a v " erneuert wurde; denn es singen
damals hier die Künste und Wissenschaften wieder zu blühen
an. Die Krone des Ruhmes gebührt aber unserm Meister
L u d w i g , dem ersten Dombaumeister von St. Peter, der
unter der. Aegide genannter dreier Kirchenfürsten am Dome
wirkte. Zu gleicher Zeit lebten und arbeiteten für die Ehre
und den Ruhm unserer Stadt der Orgelmeister R u d i g e r
und sein Sohn U l r i c h , die Meister J o h a n n , G o t t f r i e d
^l») „ ^ u r i l e x czui l lam: t ^ o t l r i l l u » nae, Kente 8ue-
VU8, vir mirao »imnlicltaliz, i n a r t i » i l l i u s omni
3 f t n o r « e u n o t i » , l^ui e r a n t l i a t i s b o n a e , zie».
l i t i o r . " — (Viä. Vitae «livorum I>riüil»Aen8ium 0.
8. ü . Nrmmollli zirimi ^.bbati8 et mart^ris ae 8. Lr-
li a rek ivp i 8ali»burK. 2. p. Veremuuäo (Lsutl)
Oll!. iUu8tratÄ0. katwb. 1755. eaz,. V I I .
VerhaMungen b. hlstor. Verein«, Vd. XII. 17
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und W e r n h e r , Goldschmiede, ferner ungemein kunstreiche
Steinmehmeister, deren Namen leider die Vorzeit aufzuzeichnen
unterließ, wovon aber das Presbyterium des Domes von
Innen und von Außen sichtbares Zeugniß giebt; eben so
berühmte Glockengießer, von denen nur ein einziges Denk-
mal im rechten Domthurme aus jener Zeit mehr erübrigt,
(wir meinen die Predigerglocke) 20'); nicht minder Gold- und
Silberwirker, deren Kunst jedoch in den Frauenklöstern vor-
zugsweise geübt wurde ^ ) ; weiter Glasmaler, deren Kunst-
fertigkeit gegen das Ende des X l l l t en Jahrhunderts, als
das Domgebäude in jugendlicher Pracht erstanden war, sich
zu äußern begann, wie dieß zu Ende des I . Theils unserer
Geschichte klar nachgewiesen wurde; endlich Siegelschneider,
deren Werke unsere ganze Bewunderung verdienen. 2" ) Für
Die vom Bischöfe Heinrich von Rotteneck der Kirche ge-
schenkten zwei großen Glocken sind leider, man weiß nicht,
wie und wann, zu Grunde gegangen. (Sieh die Verhand-
lungen des historischen Vereins I X . 298 ff.)
Siehe dm I . Theil der Domgeschichte Seite 66 Note 100.
Derlei Prachtzeuge, 8egrlatae, Ln lacan l , pretw«i pu-
re l l i , wie sie die Urkunden nennen, wurdm im I X t m und
Xten Jahrhunderte in Fülle fabrizirt, so, daß man ihrem
Ankaufe in manchen Ländern durch Verbote entgegenarbei-
tete. „ H t nullu» «enrmw» »ut barneana« vol prbtioso«
burello8, Hu i N a t i s b o n i t l u n t , givo piet» ^uoli-
bet moäo »tramin» kabelt." (Sieh Oper» 8. Üsr-
naräi. Näit Unbi l l , " l . I . p. 543.) Nachdem die Kaiserin
Kunigunde, Gemahlin Kaiser Heinrichs des Heiligen, als
Wittwe in's Kloster gegangen war, beschäftigte sie sich mit der
Handarbeit, und ihr Biograph bemerkt, daß sie keiner Nonne
in Besetzung der Kleider mit Gold und Edelsteinen und in
der Verfertigung der Priestergewänder und Gürtel etwas
nachgab. (Vergleiche auch Gumpelzhaimer'S Regensburgi-
sche Geschichte I. von Seite 240 bis 244.)
Man vergleiche die in unserem Vereinslokale aufbewahrten
Siegelabdrücke und die Copiem in Hpzwuäix »ivs
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unsern Zeitraum (1300—1323) können wir nur den vorge-
nannten K o n r a d Lucho , U l r i c h E b b e r und M e i s t e r
A n d r e a s namhaft machen. Sie waren zugleich Gold-
schmiede. I n dieser Zeit, in welcher man noch nicht die
Geschichte durch den Druck, sondern bloß durch schriftliche
und mündliche Uebergabe, folglich durch das Gedachtniß von
Geschlecht zu Geschlecht überlieferte, war solch ein Siegel-
schneider nicht bloß ein bedeutender Mechanikus und Künst-
ler, sondern auch ein sehr gelehrter Mann. ^ )
Wie nun hier die Künste auf der höchsten Stufe stan-
den, eben so dürfen wir annehmen, daß auch die Wissen-
schaften gleichen Schritt hielten. Um diese Angabe zu er-
härten, werden wohl die Zeugnisse hinreichen, nach welchen
sowohl Leo T u n d o r f e r (er nennt sich, der Erste, einen
Doctor) 2 ^ als insbesondere Graf H e i n r i c h v o n R o t -
teneck als sehr gelehrte Bischöfe gerühmt werden. Von
des letzteren Gelehrsamkeit zeugen seine in p. L. pet«ii
äox äiplomatieo lnstolico e^tolaris aä I'kesaurum
äat. nov,88. ? . I I . p»Z. 162 und 163 abgedruckten I X la-
teinischen Briefe, welche großenteils an hohe Personen ge-
richtet sind, und von Kirchensachen handeln. Läßt man dem-
nach das bekannte Sprüchwort: , W i e der A b t , so das
C o n v e n t , " auch hier in Gutem gelten, so darf füglich
der Schluß gemacht werden, daß auch die geistliche Umgebung die-
ser Bischöfe ahnliche gelehrte Männer aufwies, wenn gleich ihre
, welcher dem I/lber proliationum des Mauso-
leums von St. Emmeram angehängt ist, I'ab. I I I . ff.
204) S. Rom. Zirngibls Abhandlung über den Eremptionspro-
zeß des Stiftes St. Emmeram mit dem Hofstifte Regens-
burg Seite 160.
205) Den Doctortitel wird er wohl auf der Universität zu Pa-
ris erlangt haben. (Vergl. die Noten 3 und 7 im zwei-
ten Abjchnitt des I. Theils.)
1 7 *
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Namen und Werke, mit Ausnahme des Historikers und Dom-
herrn Hugo von Lerchenfeld, des Domdechants Hein-
rich von Lerchenfeld (sieh vorne die Note 111) und des
Erzdiacons Eberha rd , der die ^nnale« vueum ^ustriao,
Lavari«« et 8ueviae von 1273 — 1305 schrieb a " ) , nicht
mehr auf uns gekommen sind^
Gleich große Männer werden wir in diesem Zeiträume
finden, machen wir die Runde durch die andern geistlichen
Institute der hiesigen Stadt. Die Benediktiner von St . Em-
meram erhielten sich noch immer in dem früheren Rufe der
Gelehrsamkeit; auf ihrer Hochschule wurden noch immer alle
Künste und Wissenschaften mit Auszeichnung gelehrt. Das
Chorstift von St . Johann hatte nicht minder gelehrte vor-
toreg utrwzyue, die selbst die Reichsstadt als ihre Anwälte
erkor (sieh vorne Note 177), und in seinem Chorherrn
M a r q u a r d einen äußerst steißigen Copisten alter Hand-
schriften 2<"); endlich das Minoritenkloster in B e r c h t o l d
Lech einen Prediger (1- 1272), deßgleichen Regensburg we-
der zuvor, noch darnach mehr aufweisen kann. Gleichzeitige
Schriften rühmen ihn als eelobvr äeclamator, insißnl» <ls-
elamator und magnus praeäieator. Er predigte von Bäu-
men und Bergen herab, und jedesmal schaarten sich viele
Tausend Menschen um ihn. Man glaubte, daß in ihm
die Gabe eines Propheten wohne. Noch jetzt werden feine
S.Kobolts bayer. Gel.-Lericon, Seite 167 und A. Mayers
I l . nov. I N . 84.
vermachte zu Folge Testaments vom Jahre 1393 sei-
nem Stifte einige Häuser, die er sich durch Copiren alter
Handschriften (vielleicht war er Schönschreiber) erwarb, und
seinen guten Freunden im Stifte zwei Werke, von denen
das eine „La l is tar iu» , " das andere „Oaneellüriu»" be-
titelt war. (UiplonMarinln von St. Johann.)
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hinterlassenen geistvollen Predigten mit Begierde gelesen und
wegen Bündigkeit der Sprache bewundert. ^
Aber auch der Laienstand blieb hinter der Geistlichkeit
nicht zurück. Die Reichsstadt zählte unter ihren Rathsge-
schlechtem ausgezeichnete Manner sowohl im Merkantil-, als
Cameral- und Polizeifache. Die Stadt selbst galt damals
als die erste im heiligen römischen Reiche, welche die vor-
trefflichsten Polizeigesehe handhabte. Sie war die erste,
welche eine bürgerliche Apotheke errichtete ^w»), und eine Apo-
thekerordnung und andere heilsame Verordnungen erließ."«)
Kurz, um das Bi ld unserer ^tnenao 8ecun^ae in dieser
Epoche zu vollenden, müßen wir noch erwähnen, daß selbst
Frauen Künste und Wissenschaften als Gemeingüter an-
sprachen. Wi r haben in den vorigen Blättern bei dem Jahre
1292 schon einer Bürgerin A v a I l l k o v e r i n gedacht, die
sich durch mathemat ische Künste den Unterhalt zu ver-
schaffen verstand. "
) Siehe meine Stammtafel der Leche in Regensburg, welche
in der zu Quedlinburg und Leipzig 1839 herausgekomme-
nen Bibliothek der gesammten deutschen National - Literatnr
I X . Bandes I . Theil Seite 80 abgedruckt ist.
„MarHuarä apotllveariu8 Ratitibon. aä au. 1259." D i -
zilomat. bon Niedermünster. Vergleiche auch Gemeiner :c.
I I . bei dem Jahre 1358 Seite 104.
Diese Apothekerordnung kam 1397 zu Stande. (Gemeiner
I I . 336 Note ** . )
Von wie dielen Denkmälern artistischer, auch literarischer
Fertigkeiten der Klosterfrauen unserer Stadt, deren Kunster-
zeugnisse schon im IXten und Xten Jahrhunderte gerühmt
wurden, würden wir nicht berichten müßen, wäre die Kunde
aus den Zellen und Mauern ihrer Klöster bis zu uns Laien
gedrungen.
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Nach dieser kleinen Abschweifung wollen wir wieder
zur Beschreibung der Domschätze zurückkehren.
Es ist schwer, hier eine sichere chronologische Ordnung
zu beobachten, weil die Sagen von den im Schahgewölbe
aufbewahrten Kleinodien )c. entweder in der Person oder in
der Zeit differiren.
So sagt man, daß darin ein Ornat vorhanden sey, der
von dem Bischof S t . U l r i c h v o n Augsburg herrühre, und den
der Bischof S t . W o l f g a n g vvn Regensburg als Geschenk
erhalten habe. Ob er noch eristirt, wissen wir nicht, wohl
aber zeigt man einen Rauchmantel, einen Kelch von S i l -
ber, ein Trinkgeschirr von Onyr und den elfenbeinernen
Haar - oder Vartkamm des letzteren.
I n Betreff des berührten Trinkgesch irres berichtet Graf
M a r q u a r d v o n Reisach in seinen Notizen über Pokale,
Trinkgeschirre und Kirchengefäße ^ " ) , daß noch eine Schale
aus einem Stück Onyx vom heiligen W o l f g a n g im Dome
aufbewahrt werde, aus welchem am Iohannisfeste der I o -
hannissegen mit rothem Weine getrunken und der den Dom-
herren nach dem Gottesdienste dargereicht werde.
Wi r überlassen der Einsicht klügerer Archäologen und
Kunstkenner die Entscheidung der Frage, ob das hier be-
schriebene Trinkgeschirr nicht vielmehr dem heiligen Bischöfe
O t t o v o n B a m b e r g zugeschrieben werden müße, da die
kurz zuvor gemachte Beschreibung des von ihm dem Hoch-
Sieh Vereinsverhandlungen von Regensburg I I . Jahrgan-
ges zweites Heft Seite 204 und 222. Dieses Trinkge-
schirr, schreibt v. Reisach Seite 204, gefiel dem Großher-
zoge von Weimar, dem ich es als Domcustos einmal zeigte,
vorzüglich als das seltenste Stück in dem Sacristeischatze des
hiesigen Domcs.
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stifte geschenkten Kelches aus einem Stücke Onyr dem jetzt
noch vorhandenen angeblichen Wolfgang'schen Trinkgeschirre
gleicht. So viel ist gewiß, daß weder Graf Reisach es für
ganz gewiß als das Trinkgeschirr des heiligen Wolfgang zu
erklären wagte, noch wird dieß auch vom Sakristan be-
hauptet.
I n den alten Schriften wird auf das Jahr 1362 „schö-
ner Tepp iche, " welche der Domprobst D i e t r i c h von A u
in die Domküsterei vermachte, und 1404 eines großen sil-
bernen und vergoldeten Unser l i e b e n F r a u e n - B i l d e s
erwähnt, und hiezu bemerkt, daß zu dessen Unterhaltung der
D o m b a u m e i s t e r alle Jahre vier Schilling Pfenninge in
das Ofsizialat und zwei Pfenninge dem Priester »erreichen
mußte, der es in dm Zeiten der Umgänge trug. "3 )
I m Jahre 1416 reversirte sich das Domkapitel gegen
seinen Chorbruder E r h a r d K i e n b e r g e r , welcher in die
Sacriftei eine Monstranze geschafft, daß es solche bei den
andern Heiligthümern daselbst aufbewahre, und an den Ta-
gen der Prozessionen durch einen Caplan des Altares 88 .
plllllppi et 52col,l tragen lasse. 3l4)
Letztere drei Stücke fehlen jetzt im Domschatze.
Beiläufig 1500 vermachte derDomdechantDr.Johann
N e u ha user dem Hochstifte einen Ornat, schwer vom
Golde. "5 ) ^ befindet sich dermalen im Schranke mit der
Devise „Aeukauser."
I m Jahre 1505 schenkte Bischof R u p e r t I I .
Sieh den I . Theil der Domgeschichte Seite 118, und Dom-
kapitel'sches Registraturbuch von 1535. Vennuchlich stammt
dieses Frauenbild von der Steinmetz-Innung her.
Genanntes Registratur«Buch.. (Vergleiche vorne die St.
Philipp! - und Iakobi-Kapelle 55ro. 22.)
Andreas Mayers I l w » nov. I I I . 111.
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gensbmg, ein geborner Pfalzgraf bei Rhein, nachstehende
Kleinodien zur Domsacristei:
4) Ein silbernes und vergoldetes Kreuz, mit Edelsteinen
besetzt, und in der Mitte ein Holz vom heiligen Kreuz-
stamme.
2) Ein goldner ?ax zum Küßen, mit Edelsteinen besetzt,
und mit dem fürstlichen und des Bischofs von Augs-
burg Wappen.
3) Ein silbernes und vergoldetes St. Sebastian-Bild.
4) Gin silberner und vergoldeter Arm, worin ein Arm der
unschuldigen Kindlein ist.
5) Ein Altars portabile, an den Ecken mit Silber be-
schlagen.
6) Ein Carporalo, mit Edelsteinen besetzt.
7) Ein blaudamastener Ornat, mit Gold gewirkt.
8) Ein rothsammtner Mantel, mit Gold gewirkt.
9) Ein gelb und blauer Mantel mit dem fürftl. Wappen.
Die noch im Archiv aufbewahrte Schenkungsurkunde
fängt mit: „Uo» Rupert»» Oei et aplicae 8eä,8 gra. Ke.
an. "«)
Von allen diesen Geschenken haben sich aber nur mehr
die Nummern 1 , 2 , 3 und 4 erhalten.
I m Jahre 1599 beschenkte der Domherr H a n s G e o r g
von S t i n g e l h e i m von hier die Domkirche mit einem schö-
nen Ornat, schwer von Silber, mit Zugehör, im Werthe
von 800 Gulden, der nur an den Festtagen U. L. Frauen
verwendet werden durfte. ^ " )
Auch dieser Ornat wird noch in einem eignen Schranke,
worauf „ S t i n g e l h e i m " steht, aufbewahrt.
Der Domcustos H e i n r i c h von Langenman te l ver-
Domkapitel. Reg. Buch von 1585.
Mayers l. e. I I I . 141.
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ehrte dem Dompatron vor seinem im Jahre 1631 erfolgten
Hinscheiden ein silbernes Crucifu und sechs silberne Leuch-
ter von vier Fuß Höhe. Sie gingen bei der Eroberung der
Stadt durch die Schweden 1633 zu Verlust. ^ )
- Vom Bischof F r a n z W i l h e l m G r a f e n v o n W a r -
tenberg (1649—1664) steht geschrieben, daß er einen Or-
nat, das schwere Goldstück genannt, mit seinem Wap-
pen geziert, zur Domsacristei vermacht habe. Dieser wird
in einem eigenen Schranke noch gezeigt. Wunderschön ist
des Bischofs Wappen darauf gestickt.
Deßgleichen schenkte J o h a n n G e o r g G r a f v o n
Hebers te in (5 1663) der Domkirche verschiedene silberne
Gefäße und Paramentc. (Sieh vorne.)
Von allen diesen haben sich aber nur zwei kleine Leuch-
ter von Silber erhalten.
I m Jahre 1686 ließ der Weihbischof F r a n z W e i n -
h a r t für die Sacristei ein massiv dickes und umfangreiches
Waschbecken mit Kanne von Silber verfertigen, das beider
Fußwaschung der zwölf Apostel am Gründonnerstag ge-
braucht wird.
Dasselbe ist noch vorhanden. Die Inschrift darauf
lautet:
plaose» conslsto. et Vic^riuz Henera!»» Rüt'i8bon. 88.1'keo.
Dr. nee non Neeleiliao catkeärali« t^imunilms ta^itularl«."
Zwischen der Inschrift befindet sich des Bischofs Wappen
und die Iahrzahl 1686.
Weiter verehrte der Domdechant W i l h e l m W e i l -
hammer im Jahre 1626 dem Stiftspatron St . Peter eine
silberne Ampel. Diese ließ das Domkapitel im Jahre 1698
in der Ar t , wie sie gegenwärtig vor dem Hochaltare hangt,
Ein altes Manuskript.
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Vergrößern, laut der zwei darauf befindlichen Inschriften mit
Weilhammers und des Domkapitels Wappen, wovon die
eine also lautet:
,,I). 0. M.
Immini in»oe88o inelreumserlnw »elerno vHU8<zue ^z»uo.
»tolo V. petro La»ilie»s nuiu» eatkeärali« tuttelno seken-
»ori pntrono lampaclom nane, 8«um^uo in lampaäo eor et
animam 2z,penlll Ne I^ ueero »etornum volult Lruilielmu»
MeNllÄmer kuiu» ealkeäralis Neeanu». M. !)(!. X X V I . "
und die andere, wie folgt:
„Nanäem lampaäem aääito arßento et oper» iu »m-
pliorom lormam et «plenäorom aotorno lumini »«lnuxit
Itmum re^n»n8 eaziitulum anno 1698/'
I m Jahre 1670 sielen der Domsacristei aus der Verlas-
senschaft des um dieses Jahr verstorbenen Domcustos J o -
h a n n A n d r e a s F r e i h e r r n von Buch vier silberne
Leuchter von drei Fuß Höhe zu, wie dieß die darauf ein-
gravirte Inschrift: „ k x legato Nevs. v . ^««lreas
roni» 6a pueol, eatnoärali» Lcelv8l»e Kati8bon.
et eustoäi« 1ft70^ bezeugt.
Beiläufig 1759 verehrte auch der Weihbischof Seba-
st ian F r e i h e r r von W o l f r a m s d o r f dahin nicht nur
einen goldreichen Ornat, sondern mehrere andere solche Ca-
suln von verschiedener Farbe ^w). Zur Zeit ist nur mehr
ein weißer, von Silber gewirkter Ornat vorhanden.
Endlich opferte 1767 der Weihbischof Adam Ernst
F r e i h e r r v o n B e r n k l a u auf St . Peters Altar ein Ci-
borium, zwei Kelche, ein Waschbecken mit Kanne, alles von
gediegenem Silber, n«) Nur letzteres hat sich noch im Schah-
gewölbe erhalten.
Mayers 1'uv8. nov. M . 74 et 75.
Maper I. e.
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Hätten wir die alten Aufzeichnungen der Domschähe,
traun! eine Unzahl von Domherren müßten wir namhaft
machen, die ihre mildthätigen Gesinnungen für ihr Hochsiift
glänzend an den Tag gelegt haben. Wir werden einige der-
selben später anführen.
Eben wegen des Mangels an Nachrichten sind wir jetzt
genöthiget, uns an das neueste Ve rze i chn iß der Dom-
schatze zu halten, hoffen jedoch dasselbe hin und wieder
verbessern oder vermehren zu können.
K 4.
Hiernach sind folgende Domschähe vorhanden:
1) „Der silberne Hochaltar von schwer getriebener Ar-
beit mit 6 großen Leuchtern über halb Mannsgröße, mit den
4 Heiligen St . Peter und Pau l , Joseph und Maria in
Bruststücken auf Postamenten, dann ein großes Crucisir nebst
vier Blumenvasen und mit Leuchtern aus massivem Silber,
in Augsburg gearbeitet; ein Vermächtniß des Grafen von
F u g g e r , dessen Wappen auch am Altare angebracht ist."
Die eigentliche Geschichte der Erwerbung dieses Altares
ist diese: Der Bischof A n t o n I g n a t i u s G r a f v o n
F u g g e r (1769—1787) verehrte anfänglich seiner Hochkirche
sechs silberne Leuchter von ungemeiner Höhe nebst einem sil-
bernen Crucisir und bald hierauf eine so große Summe Geldes,
daß damit nach seinem Willen ein ganz silberner Hochaltar
angefertiget werden konnte.
Als er 1785 in Augsburg vollendet und hierorts auf-
gestellt war, weihte ihn der Suffraganbischof Valentin An-
ton Freiherr von Schneid auf Ramsbau und Hirschling den
10. Juni desselben Jahres ein. Früher jedoch (1731) hatte
schon der Domherr Johann Sigmund B a r o n von Penze-
n a n den Hochaltar mit einem silbernen Antipenbium von
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erhabener Arbeit zieren lassen. Es trägt das Bi ld des hei-
ligen Johannes von Nepomuk mit der Inschrift:
„nVnl^. In I8to. coKNl»VI, ^VonIaM. VIr. vol . es. tV.»")
Leider können wir von dem ersten silbernen Hochaltar,
welchen der schwedische General Herzog Bernhard von Wei-
mar nebst dem in 1456 Pfunden bestehenden Kirchenschah
im Jahre 1633 raubte >^ ) , hier weder angeben, wer und
wann er ihn anfertigen ließ, noch eine genaue Beschreibung
hievon liefern. Der Karthauser, Hieremias Grünewald,
welcher vor der schwedischen Plünderung gelebt hat, meldet
in dem I. Theil seiner 1615 vollendeten Regensburger Chro-
nik 6»p. X X I I . , daß zu seiner Zeit ein silberner Hochal-
tar vorhanden gewesen sey. „E r war, schreibt er, mit ei-
ner ganz silbernen Tafel versehen, worunter noch ein silber-
ner Kasten oder Sarg stand, worin St . Florim heilige Ge-
beine ruhten."
Außer diesem silbernen Hochaltar erwähnt er auch noch
eines zweiten Altares von Silber, welcher vor dem Chor
heraus an der linken Seite angebracht war, aber selten ge-
öffnet wurde. Darin war in der Wand das Bildniß 8t.
Iilberatae oder der heiligen K ü m m e r n u s in Kreuzform
mit einem von geschlagenem Silber zierlich und mit Edel-
steinen besetzten Rocke geschmückt.
Wei l aber von einem solchen Altare zu Ehren dieser
Heiligen hierorts nicht das Mindeste mehr bekannt ist, so
steht zu vermuthen, daß auch diesen die räuberischen Schwe-
den im Jahre 1633 mit sich genommen haben. Jedenfalls
ist es gewiß, daß sich unter der großen Summe des geraub-
ten Schatzes vi^e bedeutende und merkwürdige Antiken und
Kleinodien befunden haben.
Mayer I. o. Vorrede zum IV. 'lom.
Siehe dm I. Theil der Domgeschichte Seite 199 Note 193.
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3) „ E i n großes schön gearbeitetes Kreuz von Silber
und vergoldet mit der Reliquie des heiligen Andreas."
Der Dommeßner halt dieses für jenes, welches Bischof
R u p e r t I I . zur Sacristei vermachte. (Sich vorne Nr. 1.)
3) „Gin goldnes Kreuz mit der Reliquie des Kreuzes
Christi, mit böhmischen Granaten gefaßt, aus dem X l l l t en
Jahrhunderte, ein Geschenk des Königs O t t o c a r " (von
Böhmen).
Dieser kostbare Kreuzpartikel kam nicht, wie der Jesuit
Greiser in seiner Beschreibung des heiligen Kreuzes vermu-
thete, unter Bischof Leo T u n d o r f e r , sondern unter N i -
k o l a u s v o n S tachow i t z aus dem Schatze der Könige
von Böhmen, bei welch einem derselben Nikolaus zuvor
Kanzler war, zur Hochkirche Regensburgs, wie die darauf
befindlichen Inschriften: „De li^no 8. Oueig, gunä Nico-
lau» Lpiscopus K»t«8bonen8l8", dann: „ L x I'kesauro Lo .
ß,8 Lokem." — weiter: „8uae cutl,. Lcclesiao intul i t .";
endlich: ,,kox ^tkaru8 (0tk»ru8) ms lecit" bezeugen. —
Derselbe besteht aus 2 Theilen, dem eigentlichen mit dem L lZ.
num »anetum versehenen Kreuze und einem silbernen Fuße
als Postament, in welches das Kreuz eingesteckt wird. M a n
schätzt den Werth desselben auf mehrere tausend Gulden.
Gretser schreibt in seinem berührten Buche also:
est liuo laeo slr»etereunä» «N8lßni« illa erux äe
eruei8 Vomini eonteeta, <^ u»o in eatlieärali
rutl8bon. 288erv»tur, ^ula sekirensem et
tle«8om maznituclino l,. s. lon^ituäino et latituälns
»uporat, ßemino itiäom tran8ver8ario liß
yuao ut maxim», it» et pretio8>88lMH v»rii8^uo
mi», unionibu8, imnßluibu» et emblemati8
exorn»ta eruei inelu8H e8t, i ta, ut alter»
eruei« ima^inem Oll. cruoilixi, alter» iz,8»m crueem
ex 8»er»ti88imo primae eruci8 li^no fabresaetam re-
z»r»e8entet. 8uper eaput eruoilixl ll»eo eplZrapKo ex-
»tat: Nex ottoenru» wo feeit Lce." — Vergleich? auch
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0293-0
2 7 0
Nach dem alten Manuskript hätte dieses an manchen Stel-
len seiner Edelsteine und Perlen beraubte Kreuz der Weih-
bischof A l b e r t Ernst Graf von W a r t e n b e r g im Jahre
1695 wieder mit neueren fassen und vervollständigen
lassen.
4) „Ein ganz altes Rationale von einem Bischöfe
Berchtold aus Eichstätt."
Andreas Mayer nennt es auch „»ntlyuum urarium. ^
Es ist eine bischöfliche Zierde oder ein Kleidungsstück, wie
es in den ersten christlichen Zeiten die Bischöfe bei Gottes-
diensten gebrauchten. Der vordere Theil stellt den Heiland
und unterhalb das Lamm zwischen den vier Evangelisten und
am Rande sechs Apostel dar; der Hintere Theil präsentirt
wieder Christus und die heilige Jungfrau Mar ia , wie sie
von andem heiligen Jungfrauen umgeben ist; am Rande
des Rationale zeigen sich wieder sechs Apostel. Das ganze
Kleid ist schwer mit Gold durchwirkt und von allen Seiten
hängen silberne und vergoldete Glöcklein herab. Bischof
B e r c h t o l d , Bruder des verschwenderischen Bischofs Fried-
rich von Regensburg, gebornen Burggrafen von Nürnberg
(1345—1368), soll es als Administrator des hiesigen Bis-
thumes bei seinem Abgange nach Eichstätt zurückgelassen
haben.
5) „E in Dorn von Christi Krone mit schöner Fassung."
6) „Eine kleine Statue des heiligen Sebastian, wun-
derschön gearbeitet, mit einer Spindel des Armes und mit ei-
nem Zahne als Reliquien." (Sieh vorne die Rupert'schen
Geschenke Num. 3.)
7) „Eine kleine Maria als ?ax von Email, ganz alt,
auf einer goldnen Platte (80 Gulden im Werthe)." —
Andreas Maher's Vorrede zum IV . ' lom. I'besaurl nov.
Note o.)
Mayer l. e.
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Um den mit Perlen gestickten Rand der heiligen Jung-
frau haben wir bei genauerer Einsicht die Inschrift mit nur
dem XlVten Jahrhunderte eigenen Buchstaben: „Moment»
moi, o Mater D e l ! " gelesen. I m Halbmonde, worauf die
Gebenedeite steht, zeigen sich die zwei Buchstaben:
„«. I."
8) „Eine In fu l , mit Gold und Perlen gestickt, ein Ge-
schenk obigen (Bischofs) G r a f e n v o n F u g g e r , von un-
gemein hohem Werthe."
9) „Eine altgothische Monstranze von Silber und ver-
goldet und mit guten Edelsteinen besetzt."
Nach der Arbeit zu schließen ist sie kaum alter als 200
Jahre.
10) „Der reiche goltme Ornat mit sieben Rauchmän-
teln, vier Dalmatiken, zwei Kasuln, im Werthe von meh-
reren tausend Gulden von obigem F u g g e r . "
11) „Der Thronhimmel vom Fürst Primas, K a r l
v o n D a l b e r g , zu 15,000 Gulden."
12) „E in in gothischem Geschmacke gearbeiteter Kelchs
Vermächtniß des Bischofs F r a n z Xaver von Schwabs,
1300 Gulden werth."
Außerdem zeigt man noch die früher beschriebenen Sel-
tenheiten, nämlich St. Wolsgangs Rauchmantel, Kelch,
Trinkgeschirr und Haarkam, bann den silbernen Pontistcal-
stab, dessen sich die neueren Bischöfe zu ihren Aemtern be-
dienen, ein silbernes kleines Waschbecken mit Kanne (eilt
Geschenk des Weihbischofs v. B e r n k l a u ) , das zum tägli-
chen Gebrauch in der Sacriftei sich befindet, mehrere kleine
silberne Leuchter, Kelche und reiche Meßgewänder von aller-
lei Farben; ferner ein sogenanntes Stutzglas mit von Au-
ßen angebrachten runden und spitzigen Tupfen, das den im
historischen Vereine aufbewahrten römischen Trinkglasern
ganz ähnlich sieht; endlich führen wir auch noch an die in
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der Sacristei aufgehangenen zwei Schlaguhren, die nicht nur
ein hohes Alter, sondern auch einen hohen Werth haben.
Wir selbst fanden noch bei einer zweiten Nachlese in
dem Echahgewölbe:
13) einen silbernen Pontificalstab aus dem XIVten
Jahrhundert.
Die Arbeit hieran verräth keine Kunst. Am Knopfe,
der an den Stab geschraubt ist, zeigen sich zwei von den 4
Evangelisten umgebene Wappenschilde, darüber die Insignien
eines Vischofes. Auf dem einen befinden sich zwei über's
Kreuz gelegte Bischofsstäbe, auf dem andern, wenn wir nicht
irren, ein König oder Kaiser mit einer Krone auf dem
Haupte. Gemäß dieser in unserm Bisthume nicht vorkom-
menden Wappen ist der Stab kein einheimischer, sondern ein
fremder. Endlich
14) ein Reliquienkästchen, worin eine Reliquie des hei-
ligen Lamentius. Die daran angebrachten Fenster sind ent-
weder von Crystall oder Onyx und verrathm ein sehr hohes
Alter.
3. 5.
Andreas Mayer führt übrigens noch drei Domherren
a n , welche die Domsakristei mit wichtigen Geschenken berei-
chert haben. S i g m u n d v o n Z e l l e r verehrte dahin eine sil-
berne Statue zu Ehren der Jungfrau M a r i a , C h r i s t o p h
F r e i h e r r v o n C l a m eine ahnliche zu Ehren der heiligen
Dreifaltigkeit und der Reichsgraf Erns t E b e r h a r d von
R e g a l zwei von Gold und Silber strotzende Ornate. ^ )
Mi t dem genannten Grafen von Regal starb diese verdienst-
volle Dynastie aus. Der Graf war früher Offizier, und
machte den Feldzug gegen die Türken mit, aus welchem ex
voll Wunden im Gesicht zurückkehrte, und widmete sich dar-
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Alle drei lebten im verflossenen XVl I I ten Jahrhunderte, n«)
Nicht minder reiche Geschenke an Gemälden, silbernen Leuch-
tern, Kelchen und Ornaten flössen aus den Händen des
1781 verstorbenen Grafen K a r l von R e c o r d i n in den
Domschah. ' " )
Zu Grünewalds Zeiten ward auch ein silberner Arm des
heiligen V i tus , ein Geschenk des Domherrn Johann Beck
von Alteglofsheim, gezeigt, der jetzt mangelt.
Außer diesen Antiquitäten bewahrt man im Echatzge-
wölbe noch folgende heilige Leiber, die reichlich mit Gold,
Silber und Edelsteinen geziert sind:
1) Den Leib des heiligen L e o n t i u s , 2) des heiligen
Jus t i n , 3) des heiligen F l o r i n u s , von denen in den frü-
heren Blattern schon Erwähnung geschah, dann 4) den Leib,
vielmehr die Reliquien des im Rufe der Heiligkeit verstor-
benen B e r c h t o l d L e c h , des bereits aufgeführten großen
Predigers von Regensburg. Endlich erwähnt Andreas
Mayer 5) eines Leibes des heiligen A u r e l i u s , über
den Graf C a r l v o n R e c o r d i n einen silbernen Kasten
hatte machen lassen. Auch zeigt man im Dome die frü-
her in der Höhe des Presbyteriums gehangenen zwei Fah-
nen des danischen Prinzen Johannes, deren früher schon
gedacht wurde.
Noch erübrigt uns ein Schatz, der »für die Geschichte
von Bayern, hätte er sich noch erhalten, von unnennbarem
Werthe seyn würde. Wir meinen ein B u c h , von welchem
Johann Aventin in seiner teutschen Geschichte Seite 93 also
schreibt:
nach dem geistlichen Stande. Er starb den 30. Dezember
1772 und wurde bei dem St . Anna-Altar im Dome be-
graben (nach dem dortigen Grabstein).
Vorerwähntes altes Manuscript.
Mayer 1. e. I I I . 169, 173 und 183.
Verhandlungen d. histor. Vereins. Vd. XU. 1 8
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„Zu Regenspmch in des Tbumbstifts Buchkammer
ist gar e in a l t Buch a u f P e r g a m e n in lateln. Sprache
woll beschrieben, betitelt von dem a l t e n löb l i chen Her-
kommen der B a y e r n . " Hierin nun stehe die wichtige
Nachricht, daß „die B o j e r a l l e i n A l e x a n d e r (den
Großen) vnter allen, im Niedergang der Sonnen, Nationen
abgesagt haben, man hat solchs bey den Alten gesagt
vnd gesungen." ^»)
Nachdem, wie bekannt, die früher auf Pergament ge-
schriebenen Werke, nicht selten mit goldenen und bemalten
Buchstaben und Gemälden geziert, sehr werthvoll, und deß-
halb an eiserne Ketten befestigt waren, um ihre Entfrem-
dung zu wehren, so können wir auch nicht anders, als die-
ses Buch aus diesen Gründen und um so mehr unter die
Domschahe rechnen, als alle solche Bücher früher stets im
Domsagrär (Eacriftei) aufbewahrt wurden. Die Sacristei
war nicht nur die L i b e r e y (Iiibrarla, Bibliothek), fondern
auch das A rch i v von allen wichtigen Urkunden des Hoch-
stiftes.
Zu wissen ist jedoch, daß es von vielen Jahrhunderten
her zwei Sacristeien im Dome gegeben habe. Die eine, die
linker Hand, wurde die a l te genannt, darunter lag die St .
Nikola-Kapelle (sieh vorne die Beschreibung der Altäre Nro.
2 . ) ; die andere, die rechter Hand, die neue Sacristei, da-
unter lag die Et . Anna-' apelle (sieh vorne Nro. 10). Frü-
her war die linke das Archiv ^ un^ zugleich die Liberey
und der Aufbewahrungsort für die Kostbarkeiten der Kirche.
Auch die darunter liegende Et. Nikola-Kapelle wurde im sieb-
Was Aventin noch weiters davon anführt, wolle man selbst
nachlesen.
229) ^ l „ ai>«.l,«vi» »asrizzle nostre" heißt es in Ried'S Loä.
I I . 904. Vergleiche auch vorne die Nachrichten von der
St . Ulrichs-Pfarrkirche Seite 186.
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zehnten Jahrhunderte, wie Gölgel in seiner Beschreibung der
Kapellen meldet, zum Lokale für die (etwa größeren) Kir-
chenschatze verwendet.
Seit 1839 oder 1840 wurde die neue Sakristei verlas-
sen und wieder die alte d. i. die zur linken Seite bezogen,
und solche ganz in gothischem Style restaurirt; die neueSa-
cristei dagegen von nun an in das Echatzgewölbe des Do-
mes verwandelt.
Zum Schluße vernachrichten wir die Leser, daß die ge-
genwärtig im Baubureau der königlichen Regierung hinter-
legten zwei pergamentenen Baupläne des hiesigen Domes,
von denen schon auf Seite 178 des I. Theiles unsrer Dom-
geschichte genaue Beschreibungen geliefert wurden, vor der
Säkularisation des Hochstiftcs in der alten feuerfesten Sa-
criftei in zwei blechernen Büchsen dergestalt sicher verwahrt
w a r m , daß für deren Erhaltung bei Feuersgefahr mehr ge-
sorgt war, als diese ihnen gegenwartig in den leichten Räu-
men und zwar des obersten Stockes des Regierungsgebäu-
des gewahrt werden kann. Der Verlust dieser Zeichnungen,
die wegen ihrer Seltenheit höher, als die kostbarsten Kleino-
dien zu achten sind, wäre für die Kunst unersetzlich!
1 8 *
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Ueber die ehemaligen vier Erbämter des Oisthumes
Negenslmrg. ^ )
bekanntlich seht man den Ursprung der zur Zeit des
heiligen römischen Reiches bestandenen vier Hofämter: 1) ei-
nes Erzschenken, 2) eines Erzmarschalles, 3) eines Erz-
kammrers und 4) eines Erztruchsessen in die Regiemngs-
epoche Kaiser F r i e d r i c h s I . zwischen die Jahre 1152 bis
1190.
M i t diesen Aemtern wurden von ihm die vornehmsten
Lehentrager des Reiches begabt, aus welchen spater dann
die Churfürsten entstanden sind. Natürlich verrichteten diese
22«) Dieser Aufsatz hat dem im Jahre 1842 an den hiesigen
Verein erlassenen allerhöchsten Auftrage (sich des V l . Ban-
des zweites Heft unserer Vereinsverhandlungen, Seite 36(1
Num. 5 5), eine genügende Darstellung von den genannten
Erbämtern an das Präsidium der königlichen Regierung
für Oberpfalz und von Regensburg einzusenden, seine Ent-
stehung zu verdanken, konnte aber wegen Verspätung nicht
mehr berücksichtigt werden. W i r glauben ihn um so mehr
der Geschichte des Domes einverleiben zu müßen, als in
den vorigen Blättern einigemale von diesen Erbämtern Er-
wähnung geschehen ist.
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ibr Amt nur bei besonderen Gelegenheiten zur größeren Ver-
herrlichung des Reichsobe-Hauptes, z. B. bei der Mahlzeit
nach der Wah l , bei der Krönung und bei Reichstagen :c.
Diese Sitte gefiel der Prachtliebe der Herzoge, Für-
sten, Grafen, Bischöfe und Prälaten «2«) so sehr, daß auch
sie solche Aemter zur Erhöhung ihres Ansehens nach und
nach einführten. Die damit belehnten Dynasten und Ritter
verpflanzten sie gewöhnlich auf ihre erftgebornen Söhne; da-
her sich diese Erbschenken, Erbmarschalle u. s. w. nannten.
Was wir nun in diesem Betreffe von dem Hochstifte
NegenSburg, das in der Vorzeit beinahe alle teutschen
Bisthümer an Größe und an Einkünften übertraf,
erfahren haben, wollen wir hiemit in gedrängter Kürze
mittheilen.
Nach der Angabe des I . C. Paricius ^ bekleideten
in der Vorzeit folgende Dynasten die vier Erbamter des
BiSthumes:
4. Erbschenk war Graf von O r t e n b ü r g ,
2. Erbmarschall Graf von H i r schbe rg ,
3. Erbkammrer Graf von W a s s e r b u r g ,
4. Erbtruchseß Graf von W i t t e l s b a c h .
Nachdem es uns aber nicht gelungen, diese Nachricht
mit Urkunden zu erhärten, so lassen wir sie auf ihrem Wer-
the oder Unwerthe beruhen, und fahren fort, jene Nachrich-
ten mitzutheilen, die uns Hochstiftische Urkunden dießfallS dar-
geboten haben.
Ein Beispiel von einer kaiserlichen Verleihung der vier Hof«
ämter für das Kloster Venediktbeyern vom Jahre 5278 fin-
det der Leser in Lang's Neuest» bilvar. I V . 62.
Sieh dessen kurzgefaßte historische Nachricht von oem Bis«
thume Regensburg Seite 3.
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4. D a s Erbschenkamt.
Der erste Erbschmk des Regensburger Bisthumes be-
gegnet uns auf das Jahr 1206 in W a l t e r s pineern»
Lp!."»») Nach ihm wurde das adeliche Geschlecht der R a i -
den bucher von Ra idenbuch mit dieser Würde begnadi-
get. Dieß erfahren wir aus einem Urteilsspruche des Her-
zogs Ludwig von Bayern, den er im Jahre 1269
in der zwischen dem Bischöfe Leo T u n d o r f e r und F r i ed -
rich v o n Ra idenbuch des Erbschenkamtes wegen obwal-
tenden Streitsache dahin gefällt hatte, daß der Bischof von
Regensburg und alle seine Nachfolger dem von Raidenbuch
und seinen Nachkommen und zwar jedesmal dem Ve t te ren
des N a m e n s und S tammes alle Gerechtigkeit, die zu
dem Schenkamte gehört, und wie es sonft Gewohnheit
ist, zustehen lassen solle.
Weiters soll der Bischof dem Raidenbucher auch die Lehen
in der S t a u f e r - H e r r s c h a f t und den Zehend zu
G r a n s w a n g und, was zu dem Schenkamt gehört, mit
aller Gerechtigkeit verleihen, mithin soll Raidenbucher alles
sammt andern Stücken, w ie vom A l t e r her, empfangen.
Auch soll nach dem Tode eines Bischofes der N e u er-
w ä h l t e allwegs einem Erbschenken von Raidenbuch d re i
M a r k S i l b e r s geben. W i r d dem Bischof die
We ihe e r t h e U t , so soll der Erbschenk nach gebührender
Weise sein Amt dabei vollbringen; jedoch muß der Bischof
i h n und seine Knechte, wie es das a l t e Herkom-
men vorschreibt, mit ehrbaren Hofgewändern ausstatten.^)
Lang's kpze«t. bav. I I . 22.
Ried :c. l . 513 und das bischölllche Lehenbuch von 1382
fal . l 5 l . ». Außer den zum Schenkamte gehörigen Ze«
hcud zu Granswang führt auch das besagte Lehenbuch noch
folgende Lehen an, welche die Raidenbucher gnädig leihen
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Bei diesem Rechte verblieb auch auch das Naidenbucher
Geschlecht bis zu seinem Aussterben beiläufig 1556. « ^
I n neueren Zeiten wurden damit die F r e i h e r r e n
von P f e t t e n belehnt. ^«)
2. D a s Erbmarscha l l amt .
I m Jahre 1233 treffen wir zuerst einen C a r l lUur.
«eaik Latl8j)one,l8l8 n?)^ darnach die edlen Herren von
S ü n c h i n g an: nämlich 1253 ^onrnllu» <W »imielli««^»
marscaleus ratisbon. und 1298 Nitbarll «ll» 8ül»<ki»»ß mur»
»oalcu» n«8ter (seil. Ljti (^kunralli lle I^upbus^). 23s)
Von Letzterem erbten das Amt die H o f e r von Lo-
benstein auf S ü n c h i n g . ^»)
I m Jahre 1431 scheint es, daß denen Hvfern von
Sünching dasselbe durch einen Epruchbrief des königlichen
Hofgerichtes zu Nürnberg abgesprochen wurde, weil wir bald
darnach mit solchem die Edlen von A ichberg auf M o o s
und S a l d e n a u belehnt finden. ° " )
Die Sache verhält sich eigentlich nach GemeinerS Chro-
nik von Regensburg ( l l l . ltt.) also: „Die Hofer zu Sün-
ching sprachen das Erbmarschallamt bei dem Hochstifte und
mußten; als zu V r h n j h a l die GeiZerhub, den Göldel«
Weingarten zu 3 ö m l i n g , den Krabstnweinqarten am Scheu-
chenberg, fünf Rieb Weingarten einer Setz oberhalb des
T ö m l i n g e r - S e e ' s , dann sechs Aecker zu Särch ing ic.
Bis zu diesem Jahre reicht nämlich das bischöfl. Vchenbuch.
Nach Hunds bat). Stammbuch l l . 2tt4 lebte 1585 nur noch
mehr ein U l r i c h von Raidenbuch, der als Domherr starb.
Parlcius l. e.
Lang's lit»F. k»v. l l . 222.
Ried ,c. l . 435 ff. und 718.
Ebendaselbst ««. 92«, und Hund's b. St. Buch l l . »29.
I m Jahre 1493 nennt sich Wilhelm von Aichberq lc. Erb-
marschall des Hochstiftes Regensburg. (IN. U. l V . 212.)
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gewiße Nutznießungen von demselben an , und hatten sich
veßwegen mit dem Bischöfe entzweiet. Sie hatten behaup-
tet, mit diesem Erbamte v o n den H e r z o g e n v o n Oe-
sterreich belehnt worden zu seyn, was der Bischof nicht
in Abrede zu stellen suchte, da das E r z h a u s sei t u n -
v e r d e n k l i c h e n Z e i t e n das E r z m a r s c h a l l a m t des
H.ochst i f tes w i r k l i ch b e k l e i d e t , und in solcher Eigen-
schaft d ie H e r r s c h a f t O r t h i n Oes te r re ich bis auf
die letzte Zeit der Pcichsverfassung vom Bisthume zu Le-
hen g e t r a g e n habe. Teßwegen wollte der Bischof nicht
gestatten, daß die Hofer die Entscheidung dieser Sache an
den Herzog von Oesterreich ziehen, indem es ihm unschick-
lich bauchte, daß er in fürstlicher Eigenschaft, gleichsam als
Beklagter, vor seinem eigenen Erzbeamten zu Recht stehen
solle. Er wollte auch nickt zugeben, daß die Hofer in die-
ser Sache das Landrecht für sich anziehen, und sich von der
L a n d s c h r a n n e zu M i n d r a c h i n g auf diese Iinse und
Gefälle in Geisling anweisen lassen, da es sich um Nutzun-
gen und Gefalle eines erblichen reichsfürstlichen Hofamtes
handelte, und Geisling in den ältesten Zeiten zu den un-
mittelbaren Besitzungen des Hochstiftes gehört hatte.
Ueber diese standhafte Weigerung des Bischofes erboß-
ten die Eünchinger so sehr, daß sie, Rache schwörend, die
bischöflichen Unterthanen zu Geißling überfielen, das Dorf
ausraubten und in Asche legten. Wegen dieser Frevelthat
suchte der Bischof beim königlichen Hofgericht zu Nürnberg
Hülse, und dieses sprach, indem es das Verfahren der M i n -
drachinger Schranne verungültigte, daß der Bischof in die-
ser Sache von niemanden, als von seiner eigenen Lehens-
curie das Recht gewärtigen könne."
Wie und wann aber das Erzhaus Oesterreich zu dem
Erzmarschallamte, wie Gemeiner oben meldet, gelangt sey,
vermögen wir nicht zu erörtern. I m bischöflichen Lehenbuch
von 1382 ff. finden wir nämlich die Reihe dieser Würden-
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träger eher nicht aufgeführt, als vom Iabre 1Z11 an, wo
es Kaiser M a x i m i l i a n I. als Erzherzog von Oesterreich
ausübte, und mit dem Jahre 1616 endete sie der Kaiser
M a t t h i a s als ältester Herzog.
Außerdem finden wir dießfalls auch noch folgende Nach-
richt darin (lol. I l 8 r u . I/>t. ^ . ) :
»Verliehen wurde vom Hochstifte dem Kaiser:
1) D a s Obers tmarscha l l amt , das ihm fürter ei-
nem beerbten Edelmann Landsbayem, dasselbe als Unter-
marscha l l zu verwesen, von der Hand zu leihen gebührt.
2) D i e Herrschaf t O r t h u n t e r h a l b W i e n an
der D o n a u ge legen, d. i. die Beste mit dem Markte,
den Dörfern, Höfen, Hüben, Schwaigen, Leuten, Gütern
und allen, was dazu gehört, es jey Gericht, Vogtei und
Fischweiden, Wildbann, Hölzer und Weiden 2c."
Der Erste, von dem wir mit Gewißheit erfahren, daß
er das Üntermarschallamt vom Hquse Oesterreich lehenweise
empfing, ist der Ritter Caspar von W i n z e r ; als er
aber in die Ungnade des Kaisers Ferdinand fiel, erhielt es
Dr . Leonhard von Eck, dessen Erben es noch bis zu
den Lebzeiten des Dr. Wiguläus Hund ( t 1598) inne hat-
ten. 2") I n spatern Zeiten erhielten es nach Paricius die
Grafen von T ö r r i n g .
3. D a s Erbkämmere ramt .
Schon im Jahre 1204 führt C. H. von Lang in den
Neßesti» bav. ( I I . 14.) einen 8axo LamorariuZ Npi auf.
Von nun an bis zu der Regierung Bischof Philipps
von Regensburg (1579 — 1598) schweigen die Zeitschriften
von einer Verleihung dieses Erbamtes an irgend einen an-
dern Adelichen. Unter diesem Bischöfe gelangte es nämlich
»") S. dessen b. St. V. I I . 127.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0305-2
28«
an die Freiherren von S t i n g e l h e i m und zwar jedesmal,
so lange mannliche Erben hievon vorhanden waren, an den
ältesten derselben, er mochte geistlich oder weltlich seyn. I m
Jahre 1700 bekleidete es Fr. Joseph Freiherr von S t i n -
g e l h e i m . 2" )
4. D a s Erb t ruchsessenamt .
Bereits im Jahre 1156 und 1161 wird eines Nar tn i -
eus vapiter Apl erwähnt. 2«)
Hund, Stingelheim und andere Genealogen behaupten,
daß die Herren von Eckmühl, die um das Jahr 1199 zu-
erst mit dem Namen Truchsesse von Eckmühl und Hailsberg
auftreten, bischöflich Negensburgische Erbtruchsessen waren;
allein dieser Angabe widerspricht eben dieselbe Urkunde von
1199, welche in den Monum. bolci» X X I V . 43 nachgele-
sen werden wolle, indem der dort vorkommende Cckbert von
Eckmül sich ausdrücklich: vapifer l)uc,8 I^ullovlei Lavariae
nennt. Derselbe Ausdruck kommt wieder im Jahre 1223
vor. Damals schrieb sich der nämliche Eckbert — von Hails-
berg. " " )
Demnach müßen wir forschen, ob nicht ein anderes
Rittergeschlecht dieses Amt beim Hochstifte verwaltete. Wirk-
lich treffen wir eines an, und zwar die Ritter B r e n n b e r g e r
von dem Jahre 1226 bis 1298. Dasselbe schrieb sich von
dem hinter der bischöflichen Residenz Werd liegenden berühm-
Sich b. Stingelheim's erloschene und noch blühende altade-
liche bayerische Familien. Seite 191.
Oefele I. 195 und 196.
344) Sieh meine Abhandlung über Hailsberg und die Truchses-
sen von Hailsberg und Eckmül im V l . Vande der Ver-
handlungen des historischen Vereins von Regensburg, Seite
111, 112, 116 und 117.
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ten Hochhause Brennberg. "5) P^i ihm war das Grb-
truchsessenamt immer erblich. Welches Geschlecht nach dem
i. I 1326 erfolgten Aussterben der Brennberger damit be-
lehnt wurde, haben wir bisher noch nicht erforschen können.
Zu Anfang des X V I I . Jahrhunderts bekleideten es die
F r e i h e r r e n v o n N o t h a f t 24«) und in neueren Zeiten
nach Paricius die Grafen von T a u f k i r c h e n . — «
Außer diesen Erbämtern gab es in den frühesten Zei-
ten des Hochstiftes noch andere Hofamter, welche gleichfalls
an hochstiftische Edelleute verliehen wurden. So versah der
edle Ludwig von Stauf von 1156 — 1187 und Friedrich
und Gottfried die Etaufcr im Jahre 1363 das bifchöfliche
Küchenamt (Ga t schenamt , wovon in Note 159 die
Rede war) " " ) ; so begegnen uns von 1210 — 1242 ein
Friedrich von Etauf als Kellnermeister, 2 ^ ein Conrad als
ForKex, ein Ulrich als Lehenprobst (praopositu» feclarlu8)
und ein Harvard als Kastner ^ ^ endlich im Jahre 1297 i
Sieh mein Manuskript, betitelt: O a s t r u l n N e i m a r i
d . i . V r e n n b e r g und das adeliche Geschlecht „dieVrenn-
berger von Brennberg," das dem historischen Vereine zur
Publicirung übergeben ist.
„ä,,no 1663 den 23. April starb in Runding Herr Jo-
hann Albrecht Nothaft Freiherr von Wernberg auf Run«
ding, Rath und Pfleger zu Wetterfeld und des fürstlichen
Stifts Regensburg Erbtruchseß." (Grabstein zu Bachling.)
I,uäwieu8 n,ßr Loyumae 1156 (0es. I. 195—196) ;
l^uän'iß tlo 8toup mßr Loqultlgs Lpi. 1187 (Rieds )c.
Auer )c. Seite 223): mgr. ^oyuinuo «lo OulNLtuufl'ri.
äerieu» 1206. (kege»t. bav. 1l. 22.)
„k'riellerieus der Chelnaer und srillericu« eellllliu» «1v
8toufe aä »nn. 1210 (Ried's c!o«i. I. 300 und 301).
Im Jahre 1242 nennt Bischof Sifried denselben Friedrich
seinen getreuen: „k'illeli« nozter l'rillerieu» eelluriu» «l«
8touf. (Ibii l . 399.) Diese Staufer hatten in der Stau-
fer-Herrschaft deßhalb eigene Lehen erhalten.
(Ried's coä. I . 301 u. 712), und im Jahre 1204 führt
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Ulrich, der bischöfliche Hofmeister. Alle diese Bediensteten
wohnten theils im alten Bischofshofe oder in nahen Hoch-
stiftischen Häusern, wie wir dieß bei der Beschreibung der
bischöflichen Residenz nachgewiesen zu haben glauben; über
alle aber führte ein bischöflicher Beamter (meistens ein Dom<
Herr) als Vieellomuu» die Oberaufsicht, ^
K. H. von Lang auf Seite 14 des I I . Bandes seiner Re-
geften die übrigen Bediensteten an.
Diese Vicellomui werden im I I I . Inäex pes8onsrum des
Ried'schen Loäox k e . von 1107—1367 namentlich auf-
gezahlt.
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Achter Abschnitt.
Ueber das hochstiftische Wappen.
§. 1.
wir mit dieser Forschung unsere Geschichte des
Domes beschließen, müßen wir gestehen, daß wir über die
Frage, wann das Hochstift von Regensburg das Wappen
mit der schräg rechts gezogenen Straße im rothen Felde (s.
die Abbildung 5lro. X . I/,t. v . ) zuerst gebrauchte, und von
wo es herrühre, keine genügende Antwort geben können,
weil hievon kein früherer hochstiftischer oder anderer Histori-
ker nur die geringste Nachricht geliefert hat. 2«)
Der einzige Grünewald handelt in dem ersten Kapitel
des l l . Theiles seiner Regensburger Chronik von demsel-
ben, dann von den bischöflichen, Domkapitel'schen und städ-
tischen Wappen i aber ganz oberflächlich. Von dem Hoch-
stiftischen meldet er nur, daß vorgezeichnetes Wappen (sieh
Abbildung Nro. X . l i t . C ) „ m i t dem Fisch ob dem
o f f n e n H e l m des Regensbu rg i schen V i s t h u m s
beständig zugeeignetes W a p p e n sey." So wie
dieser über den Ursprung dieses Wappens nicht die geringste
Nachricht mitzutheilen vermochte, eben so findet man auch
bei dem Verfasser des dem I^lber probationum sce. von
St. Emmeram angehängten Hpponckx «ivo 8 ig i l l» »H
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Nach Mabillon ^2) hH^en sich die Bischöfe schon in
den maltesten Zeiten der Siegel bedient; dieß beweist er aus
einem Briefe des heiligen Augustin und aus andern Zeug-
nissen; jedoch, setzt er bei, sey es nicht von allen und auch
nicht immer geschehen.
Anfänglich hatten sie (fahrt er fort) ihren Siegeln et-
was Willkührliches eingraben, dann erst ihren Namen oder
den ihrer bischöflichen Residenz, auch den des Hauptkirchen-
Patrones, später aber ihr eigenes Bi ld, endlich ihr adelicheS
Familien'Wappen beifügen lassen.
Erst um das Jahr 1289 traf er ein Familienwappen
des Bisckofes Theobald von Beauvais in der Pikardie an,
und zwar in dem Contrasiegel d. i. in dem rückwärts des
größern bischöflichen Siegels angebrachten Wäppchen.
Bekanntlich ist Mabillon ein Franzose; er sammelte für
sein diplomatisches Werk nur die Siegel aus französischen
bischöflichen Kirchen, Abteien n . , die viel alter sind, als die
teutschen, namentlich als unsere Hochkirche von Regensburg.
I n Bezug auf letztere wollen wir nun alles bekannt
geben, was wir aus gedruckten und ungedruckten bischöfli-
chen und Domkapitlischen Urkunden vom VMten Jahrhun-
derte an , von welchem erst die Urkunden unsers Bisthumes
beginnen, bis zum Ende des X l l l t en Jahrhunderts, in wel-
chem zuerst der Gebrauch obigen Hochstiftischen Wappens ein-
geführt worden zu ftyn schelnt, dießfallS Sachdienliches er-
forschten.
ke. keinen Bescheid darüber; ja er gesteht offenher-
zig, dießfalls ganz und gar nichts zu wissen. „kontra-
»»SillttM («eil. 8eutum eum trabs lransvbrsa, ein schma-
ler silberner Schrägbalken im rothen Felde) schreibt er
13, lwäieäum «i^illum e»t Lpi»eoMlu«
»i»; unäo n»m voro kuHuy InslAÜ» Olößo »it? »n »
Npmcopo? vet unäe? oeo «ll eerv uo^ueo. "
lli^lomatica, I<lb. I I . c»l». XV.
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Obgleich uns alle Urkundengewölbe Regensburgs offen
standen, so vermögen wir doch kein Beispiel von so altem
Gebrauche der Siegel auf Seite der hiesigen Bischöfe anzu-
führen, als der Franzose Mabillon von den seinen. Vom
VIl l ten bis Xlten Jahrhunderte nahmen immer die Zeugen,
die entweder erbeten oder nach bojarischer Sitte bei den Oh-
ren gezupft wurden, die Stelle der Instegel bei den bischöf-
lichen Urkunden ein. Die lateinischen Formeln lauten ge-
wöhnlich: „ I n pre8eutia Npi et comitis 5s. et rvliyuorum
nobiliunl) yui wstes tueruut ( l v l sunt)", ober: „ I«t i
»unt teste»", oder: „Naee nomin» testimouialluw, gul nün<:
vv»titurnm H e^. vitlerunt," oder: .Maee «unt nomin» ts-
»tium, l^ ul uer aures trävti 8nnt^ — oder: „ l i^em iv»i vor
omni» tostes »ätraoti Huxta l «Fem 8 » u u a e i o r u m " —
oder: „8iZnum Npi (vel Rakili»), lzui kane eammutationvm
Kori et »fßsmare ro^avil" (hierauf bekreuzten alle anwe-
senden Zeugen die Urkunde), oder: „8el l e4 tsstium u^o«^ uO
N s r i e o m o r s per »ure» tractorum nomina eerm liest in
nresenti Kz^ c."
Erst auf das Jahr 1037 treffen wir das erste S i e -
gel eines Bischofes von hier an. Es ist das des Bischo-
f e s G e b h a r d ! ! ! . , eines Bruders des Kaisers Konrad Sa-
licuS, welches an dem Stiftsbriefe des von ihm gegründe-
ten Collegiatstiftes von O h r i n g e n zu sehen ist. n») Der
Schluß des Briefes lautet: ^,tlt autem neo rat» et i
vulsa vermaneanl, vre8entem ^»rtam «erlbi vt
n o g t r i i m p r e s s i u n o i n 8 i ß n i r i eus»vimu»
Das Siegel selbst stellt das Bi ld des Bischofes auf einem
Stuhle sitzend, in der rechten Hand den Hirtenftab und in
der linken ein Buch haltend, und in der Nunde läuft die
Umschrift: , ,6r» Dei ftvbenaräu» R»ti«nonon8i8 Nu«."
Siehe Hanselmanns: N?3toria Nonevloio. I . 364, dann
v. 580. Vergleiche auch Ried's Ooä. I. 151.
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Obgleich sein Nachfolger O t t o , ein gebomer Graf von
Riedenburg (1060—1088), mehrere Urkunden in Angelegen-
heiten seiner Kirche ausstellte, so finden wir doch nicht eine,
die mit seinem eigenen oder des Domkapitels Siegel gefer-
tiget worden wäre; immer lesen wir wieder die alte Siege-
lungsweise vermittelst der Zeugen und Monogramme.
Das z w e i t ä l t e f t e Siegel ist das des Bischofs H a r t -
wich I., eines gebornen Herzogs aus Karnthen vom Jahre
1107. Es hängt an einer Schenkungs-Urkunde, die er für
das Kloster Mansee ausstellte. Der Schluß derselben lautet
beinahe eben so, wie jener des Gebhard'schen Stiftsbriefes.
Obgleich der Verfasser des Okronieon Lunuelaeenso (Seite
115) hievon keine nähere Beschreibung liefert, so glauben
wir dennoch analog schließen zu dürfen, daß dasselbe gleich-
falls den Bischof Hartwich, wie bei dem Gebhard'schen I n -
siegel, dargestellt habe. Gleiches Instegel gebrauchte Chuno
I . , der ihm succedirte, im Jahre 1129, als er den zwischen
ihm und Bischof Otto von Bamberg- wegen Zehenben gestif-
teten Vergleich besiegelte. " ^ )
Bischof H e i n r i c h G r a f v o n W o l f r a t s h a u s e n
allein weicht von dem bisher beobachteten alten Gebrauche
ab, indem er den von ihm und seinen Domherren unterzeich-
neten geistlichen Bundbrief vom Jahre 1132 (stehe die Ab-
schrift im I. Theil Seite 69 Note 102) mit einem Siegel
bekräftigte, worin der Patron der Domkirche, der h e i l i g e
P e t e r , dargestellt ist.
Aber dieses Siegel ist kein anderes, als jenes, dessen
sich das Domkapitel der hohen Stiftskirche von Regensburg
von nun an sich zu bedienen anfängt. Ein solches Siegel
hängt neben dem bischöflichen an einer Urkunde vom Jahre
1193, ausgestellt vom Bischof K o n r a d dem I I I . , einem
Ried,c. I . 197.
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gebomen von Laichling, und von seinem Domkapitel in Betreff
der Unabhängigkeit des Klosters St. Emmeram vom Hoch-
stifte, nö) M ^igt h ^ heiligen Petrus, welcher mit der
rechten Hand den Schlüßel, mit der linken das Gvangelien-
buch hält. Um den Schlüßel, der eine eigene, von den nach-
folgenden Zeichnungen sehr abweichende Form hat, liest
man: „Navis petr i " und im Buche: „kiZat et 8olvit".
Die Umschrift des Siegels lautet: „8;«ll lvm. 8ci.
§. 2.
Außer diesen bischöflichen und Domkapitlischen Siegeln,
welch letztere vom Jahre 1193 an immer häusiger zum Vor-
schein kommen, gelang es uns aber noch immer nicht, das
Hochstiftische Wappen mit der schräg rechts gezogenen silber-
nen Straße im rothen Felde, dem eigentlich unsere For-
schung gi l t , vor dem Ende des X l l l t e n Jahrhunderts zu
entdecken. Fort und fort siegelten die Bischöfe mit ihren ei-
genen Siegeln, bis auf das Jahr 1267, wo auf einmal
Bischof Leo der T u n d o r f e r , der Gründer und Erbauer
des neuen Domes, sich nebst dem Haupt- noch eines ande-
ren geheimen Siegels bediente, welches, rückwärts des bi-
schöflichen angebracht, ganz dem hochstiftischen Wappen mit
der silbernen Straße ähnlich ist. Das bischöfliche Siegel
(Hauptsiegel) stellt Leo auf dem bischöflichen Stuhl mit Stab
355) Siebe. I^ilier probationum 8>vs Lul l te «ummorum pou-
tiKeum. Diplomat^ Imzip. et lte^um aliaoyus Npi8oo-
norum sle., yuao nä liistolialu mon»8terH 8. Nmme-
raml liatizbona« speetaut p. 15? ff.
Sieh den ^ p o n ü i x »ive 8iA>lla aä LuIIa» Ao. libri
nrobat. 8z,ectauti2, z»a .^ 11 —15. I'ab. I I I .
d. hifter. Berein«, 2d. XU. 19
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und Evangelienbuche sitzend und einen L ö w e n unter sei-
nen Füßen liegend dar, mit der Umschrift:
f I^ eo. Mzeraöae. ä»ä. L»ti»pon. Neclie. Lzl».
Das Contrasiegel führt die Umschrift: 8eeretum eel». (d. h.
ein verborgenes, geheimes Siegel.)
Wollten wir mitMabi l lon, der, wie erwähnt, ein ähn-
liches Contrasiegel rückwärts des Hauptsiegels Bischof Theo-
balds von Beauvais als sein Familienwappen erklarte, auch
bei dem unserigen einen gleichen Schluß ziehen, so würde
man deßhalb ganz im Irr thum befangen seyn, weil erwiesen
ist, daß das Patriziergeschlecht Tundorfer seit seinem Auf-
treten in der Regensburger Geschichte nie das Wappen mit
der weißen Straße, sondern in einem langlichten Schilde
eine Li l ie, woraus zwei Rosen blühen, geführt habe. So
hangen nicht nur mehrere ahnliche Siegel an noch vorhan-
denen Tundorferifchen Familienbriefen, auch die in der Vor-
halle zur St . Michaelskapelle im Kapitelhause dargestellte:
„Zerles (üiorepiiicoporum »eu »uisra^anorum L»ti«pon." prä-
sentirt über dem Namen Leo Tundorfers das bezeichnete
Wappen mit der Lilie; noch mehr und vor allem spricht für
unsere Angabe der an der äußern östlichen Seite der Dom-
kirche zwischen Säulchen und Pyramiden prangende Wap-
penschild Leo's mit der Lilie und zwei Rosen. (Sieh Ab-
bildung hievon im I. Theil IVro. I I . )
Oder sollten wir uns den möglichen Fall denken, daß
Leo von dem Kaiser mit dem bezeichneten Wappen eigens
für sein Hochstift in gleicher Weise begnadigt wurde, wie
das Erzbisthum Mainz nach der Behauptung Berti j von
Schafnaburg begnadigt wurde, ein R a d in dem Stiftswap-
pen zu führen ^ ) , oder sollte dasselbe mit des Hochstiftes
Bekannt ist die Sage von der Abkunft des Erzbischofes
Willigis (der zwischen 977 und 101t in Mainz regierte)
von einem Wagner und sein Spruch, welchen er in sei-
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Herrschaft über bedeutende Länderbezirke in Oesterreich in
naher Beziehung stehen? Ganz besondere Umstände gestat-
ten eine solche Vernmthung, wenn sie gleich gegen die Re-
geln der Heraldik lauft. Es wird erlaubt seyn, dieselbe hier
anzuführen. Es hängt nämlich das fragliche Geheim- oder
Contrasiegel an einer Urkunde des Bischofs Leo, in welcher,
wohl gemerkt, von einer zwischen ihm und einer Edelfrau
aus Pechlarn über Lehenstücke in Unterösterreich den 26.
May 1267 stattgefundenen Teidigung die Rede ist.
Bekanntlich hatte das Hochstift Regensburg seit der Ca-
rolinger Zeit bedeutende Besitzungen im Lande unter der Ens,
als H a r l a n d e n , K a l m ü n z b e r g , T u l n (eine der älte-
sten Städte des Landes), Stadt P e c h l a r n und Gebiet,
dann M a n s e e ober der Ens , endlich die große Herrschaft
O h r t unterhalb Wien an der Donau gelegen :c. Diese
standen unter einem eignen Hochstiftischen Beamten, der die
Lehensachen admimstrirte.
Der Bischof mochte etwa nicht eher Zeit gehabt haben,
den beim Antritte des Bisthumes gewöhnlich geforderten
Huldigungs- und Lehenseid seiner Hintersassen in den öfter*
reich'tschen Herrschaften anzunehmen, als in diesem Jahre,
das er außerdem auch Hur Schlichtung streitiger Angelegen-
heiten über das Meiä und Dein benützte. Als er sich in
P e c h l a r n mit dem Äbte von Melk aufhielt, kam auch eine
Frau klagend in Betreff eines zum Hochstift lehenbaren Ho-
fes daselbst zu ihm. Nachdem der Streit schiedsrichterlich
entschieden war, siegelte Leo den Spruchbrief mit seinem
oben beschriebenen Haupt- und dem Contrasiegel, in wel-
nem Zimmer unter ein gemaltes Rad setzen ließ: „>Vil-
liZise! memento, yuiä fueri8, yuiä si«, «suill luturus
8,8!" —' nach andern aber. ,,^Villißi8,^Vzllißl
vnäo venori«?" (S. Nlart Aoilleri Itinorarium
mamao Cap. XIV. p. 315.
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chem letzteren man das nachher vom Hochstifte gebrauchte
Wappen mit der silbernen Straße im rothen Felde zuerst
wahrnimmt.
Leo war wohl Herr der Stadt und Herrschaft Pech-
l a r n ; allein sie lagen nicht in der bayerischen Grafschaft
Thumstauf, dem Patrimonialgut des heiligen Petrus in Re-
gensburg, sondern in einem fremden Lande; er mußte sich
also neben seinem Hauptsiegel etwa auch noch jenes seiner
Herrschaft oder der Stadt Pechlarn bedienen, damit die brief-
liche Ausfertigung nach in Oesterreich bestandenen Observan-
zen Gültigkeit und mehr Glauben erhielt. ^ )
Ob jedoch Pechlarn das beschriebene Wappen oder ein
anderes führte, können wir vor der Hand nicht verbürgen;
doch aber dieses, daß Leo weder zuvor, noch darnach sich
dieses Contrasiegels mehr bedient hat (für die Wahrheit un-
serer Angabe bürgen die im I. Theil des Ried'schen Loäex
stehenden 69 Leonischen Urkunden), und daß nach dessen
Tode dasselbe alle nachfolgenden Bischöfe neben dem ihrigen
in ihren Hauptsiegeln gebraucht, und damit Briefe, die so-
wohl inländische als ausländische Angelegenheiten betrafen,
gefertigt haben. So bemerkt man an der Urkunde vom
Jahre 1379 in Betreff der Union der Pfarre Lauterbach
mit St . Emmeram, welche der B l A f f Konrad von Haim-
berg fertigte, ein Insiegel, worauf der Bischof auf einem
Stuh l , dessen Armlehnen sich in Löwen enden, sitzend vor-
gestellt w i rd , zu dessen beiden Seiten zwei Schilde wahrge-
nommen werhen, nämlich zur Rechten der Haimberg'sche, und
') „Contrasigilla (schreibt I . Ch. Gatterer in seinem Npitomo ar-
ti» älplomatieae p. 148) äi^lomatlbus partim waiori»
liäei et auctoritatis causa, ziartim ne yultl «letrimsuti
» sülsarlorum manibus caperent 8ißil!a primurin, »ä
Huncta «unt." (Vergleiche auch p. 278.)
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zur Linken der, welchen man in dem Contrasiegel Leo's
antrifft 359), nämlich das Hochstiftische Wappen. Densel-
ben Schild mit der silbernen Straße brauchte man von nun
an nicht nur an den Grabsteinen der Bischöfe, sondern auch
bei andern Monumenten, wenn z. B. Bischöfe am Dome
oder an den dazu gehörigen Gebäuden wichtige Bauten aus-
führten. So sieht man z. B. am schwarzen Thurme des
Iohannisstiftes neben dem Wappenschilde des Bischofes Jo-
hann des Moosburgers (1384—1409), dann an dem B i -
schofshofe nebelt dem des Vischofes Friedrich von Planken-
fels (1454), weiter neben des Pfalzgrafen Johannes (1510)
und mehrerer andern Bischöfe, die am Bischofshofe bauen
ließen, stets das Hochstiftische Wappen, oder wie im Pfalz-
graflich Iohann'schm Wappen vom Jahre 1510 bemerkt
wird: ),^rma Np,8oop»tu8 katiZponensis," endlich sieht
man es auch in den ältesten enkaustischen Fenstern des Do-
mes, wovon schon zu Ende des I . Theiles unserer Domge-
schichte die Rede war.
8. 3.
Gegen das Ende des XVten Jahrhunderts fing man
an, dasselbe Wappen nicht mehr mit dem bischöflichen ver-
einigt, sondern separat und geziert mit Helmkleinodien, die
vorher nicht gesehen wurden, zu gebrauchen. Wi r meinen
jenes, welches auf Tafel X . unter I.it. 0. abgebildet ist. I n
der A r t , wie das Grünewaldische Wappen, erblickt man es
am ersten auf den Gvabmonumenten des 1492 verstorbenen
und beim heiligen Dreikönigs-Altar begrabenen Bischofes
Heinrich von Absperg, des Bischofcs Pangraz von Sin-
zenhoftn (!' 1548), des Bischofs Georg von Pappenheim
1563), des Bischofes Vitus von Frauenberg ( t 1567)
Sich äpponäix 8,vs sißllla Ke. I'ab. I I I .
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und seines Nachfolgers David Kölderer ( f 1579). Letztere
vier stehen aufrecht an der Wand neben Bischof Sailers
Monument. Wi r halten den Fisch ober dem offenen Helm
nebst Krone und den darauf gesetzten Busch von Pfauen-
federn, dann die übrigen Helmzierden für unrechtmäßige Zu-
sätze der neuern Zeiten, in denen man es mit den heraldi-
schen Regeln nicht mehr so genau nahm. Weit richtiger und con-
former ist die Abweichung, welche Bischof Wolfgang von
Hausen (1600—1613) mit dem Hochstiftischen Wappen vor-
nahm. Derselbe setzte nämlich über sein Familienwappen
dieselben Helmzierden, wie sie im Grünwaldischen Wappen
zu sehen sind, fügte aber seinem eignen Familienwappen
das des Hochstistes in Mitte als Herzschild bei. Von die-
ser Form gingen seine Nachfolger wieder ab.
Weiter müßen wir unsere Leser aufmerksam machen, daß auf
einigen Monumenten die silberne Straße im Schilde anstatt
schräg rechts — schräg links gezogen vorkommt, nämlich auf
dem an der nördlichen Mauerwand des Bischofshofes ange-
brachten Plankenfelstschen Denkstein vom Jahre 1454 und
an den Grabmonumenten der Bischöfe von Absperg, von
Sinzenhofen, von Pappenheim und von Frauenberg —
Steinmetzfehler, die an den einmal vollendeten kostspieligen
Denkmälern nicht so leicht mehr verbessert werden konnten.
Dermalen prangt das Hochstiftische Wappen vor der
Gingangsthüre zum bischöflichen Pallast zu Niedermünster in
der ursprünglichen Einfachheit wieder; nur ein grüner B i -
schofshut mit den übrigen bischöflichen Insignien ersetzen jetzt
die Helmkleinodien.
Wenn nun unsere Deduktion über den Ursprung des
Hochstiftischen Wappens den Heraldikern aus andern Grün-
den nicht zusagt, so bleibt uns nur mehr die Annahme üb-
r ig, daß dessen Ursprung in einem besondern Zufalle gesucht
werden müße, welchen man gegenwärtig nicht mehr anzuge-
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ben weiß. ^ __ überhaupt liefert die Regierungs- und
Lebensgeschichte unsers großen Bischofes Leo auffallende Be-
gebenheiten. Vom Jahre 1262, wo er zu regieren begann,
bis zum Jahre 1277, wo er starb, erblickt man an ihm in
allem, was er that, einen unternehmenden Reformator.
Nicht nur, daß er selbst oft mit Helm und Panzer auf den
Schlachtfeldern bald gegen König Ottocar von Böhmen,
bald gegen den Herzog Ludwig von Bayern und gegen den
Bischof von Freising kämpfte, ward er auch oft wieder als
Friedensvermittler angerufen. Obgleich vom Papste inierdi-
cirt, suspendirt und endlich gar ercomnmmcirt, ließ er sich
dennoch nicht das Recht nehmen, bei der Abtwahl der Be-
nediktiner von S t . Emmeram oberhirtlich einzuschreiten.
Ungeachtet der Schlichtung so vieler weltlichen Angele-
genheiten wurde von ihm keine Stunde im geistlichen Regi-
mente hintangesetzt, noch der Dombau verzögert, sondern
mit Nachdruck und Kraft betrieben. Er war der Erste un-
ter den Bischöfen von Negensburg, welcher der teutsch en
S p r a c h e seine vorzüglichste Aufmerksamkeit widmete. Wo
immer thunlich, mußten seine Urkunden teutsch ausgestellt
werden. Der oben erwähnte Brief vom 26. May 1267, wo-
ran das fragliche Hochstiftische Wappen hängt, ist die erste
dieser Urkunden i m N i e d ' schen (^mlex. Das daran hängende
Hauptsiegel weicht von denen der früheren Bischöfe sehr ab.
So wil l man behaupten, daß der von den Bürgern Paj-
sau's erwürgte päpstliche Legat Albert Böhm (ein Passauer
Domdechant zwischen 1344—1350) zu dem Sti f ts- und
Stadtwappen von Passan (einem rochen d. i. geschundenen
Wolf) die Veranlassung gegeben habe (s. Aventins teutsche
Chronik V l l . Buch, am Ende der 376sten Seite), obgleich
durch die historische Untersuchung noch nicht constatin tst,
daß Böhm einen rothen Wolf im Wappen geführt hat.
Viel sicherer ist es, dieses Wappen dem im Jahre 1218
verstorbenen Bischöfe W o l f g e r zuzuschreiben.
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Es enthalt unter dem Bischofsstuhle einen Löwen, weßhalb
der Verfasser des ^ppsnäix 8>ve 8i^i l la zum Glauben ver-
sucht wurde, denselben für Leo's Familienwappen anzusehen;
allein der Löwe wurde hier vom Siegelschneider offenbar
nur auf des Bischofs Namen anspielend gestochen, gleichsam
als Symbol der Geistes- und Willensstärke Leo's, sowie
auch die zwei Armlehnen des Bischofsstuhles, die sich in
Schlangenköpfen enden, nichts anders anzeigen wollen, als
die Kunst, Schlauheit mit Klugheit zu paaren. Dagegen er-
kor sich sein Nachfolger Konrad von Haimberg zwei Löwen
zu Schildhaltem seines Stuhles.
Sey nun die Veranlassung des l267 zuerst gebrauch-
ten geheimen Siegels was immer für eine; so viel ist her-
gestellt, daß Leo der T u n d o r f e r , der Gründer des neuen
Domes, auch der Gründer des bisher unbekannten Hochstif-
tischen Wappens ist und bleibt.
Möchten doch Negensburgs Bürger diesem großen Kir-
chenfürsten, der selbst aus ihrer Mitte entsproßte, ein herr-
licheres Denkmal setzen als ich mit meiner schwachen Feder
vermochte! —
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nmnill8
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»8 ex un-
« l l i ßv ro
nee non
I / l r i e o tiliu e^u8äe»n liu^ioeri »reum et 6omum 8it»m in
termino, ^ui l i in t o n n e n vul^ariter aunellatur, z,ro eo-
rum vite 8p»e«n pa88l^en6am eonllitiono n«e niniluminu8
intereeuta: ^uoä viäelieet nrelato ^a,n ner8ono 8vlvent nu-
bis, vel nbl>2ti88e »ubsecuture, annuatim in vißilin, vel
in äie deati Lnnnor»m>ni X X X I I . «len»rio8 cen8«ale8 . ' .
aliotsuin ueuüm civilem 8U8tinebunt, czuv uuronrent vulß».
riter annellatur. Ii« »utem «leee^enti»u8, nre» et 6umu8
8uur»^ieta, in uronrietutem Ncelie nn8tro, velut »nteu,
äevolveulur. In euius eviäentiam, et nernctu»m ürmitn-
tem, nre8euti 8cripto 8 i ß i l l u m p r e l i b l l t i Oonventu«
nro rabore 6«ximu8 »nnuneuäum. 1'e8te8 8«ut: Un«.
Uainr. 8»l!er. I)n8. l3»meri<lu8. I)n8
tu» iw8ter. (5l,uur2n'u8 tiliu» «u»8.
ricus iiliu» üni ^Volsrami. ^Vluertu8 m»ßi»ter curio
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0323-2
3N0
faber et alii »lure8. ^etum »uno 6ui
A Vl to in äis lieati ^onunui» »nts nortam
tinam.
»I
o 1287. 4. März
(Rieds Migedruckter I I I . Theil Ooäioi» ekronolozienälpiamatici
<^liunra^u8 t^ e I^u^purcli llecanu» liatispon. te-
^re^encium eun8tare volumu» univer8l8, ^uoll cum
8itu in l ^ u r i » D u e i » , ner czuam äfttlitum e»t al-
tars 8. Ü l a s i i eon8titutum in Nee1k8 ia m a ^ o r i , «u^
iu8 collaeia aä ävcanum liatiiz^an. ziertinet, nimia vvtu-
eollgnsa ruinam eviäentem in elliticll8
tlomui 8ubvenienäum in temnore nvtimo
rium e^timantes, äe cun8en8„ et volunwte llni Neinriei
8»lleläotl8 nresatum ultllre inosllcianti^ e»näe
eontulimu8 N ei n r i cu n a b u l a t o r i e t u x o r i »
» i l o vro vito in8orum termilw no88lllenä3m sub
nibus inlla »orinti» viäelieet, ut 6e i»8a äomn »nnuatim
eon8um äecom 8oli6«rum lon^orum urefäto Neiurico, vel
i l l i , gui pro temvore »ltare insum inoftieiabit, ner8»lvant
in terminis inferi»» annutati8, »eil. in le8to be«ti Nmme-
rami 5 »ol. et in 5e8to be»ti 6vori j 5 »ol. äenar.
non. monete iuuo l?au8ili8 et currenti», et ut inir»
lzuenium a äata vecunia numeranäum »unereclii^oent
e»tim»tioneln 20 talentorum, lllioc^uin a ^ure, «zuuä obti-
nsut in in«» clttlno, 86 naverint eeeiäl88s: et tali» e^iKei»
eonstruent, <^ ue äumuni eonti^uam, yuam lin» U e i n r i -
eus äs 8 w » r t 2 k n n u r e n innabitat, in limine 8»o non
imueäire. plami^imus eviam ei8llew) yuoä uos vvl
l pro temvoro tleoanus luerit, nänue uni nvrsone,
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nobiij infra urescriotum cjuinguenium
eciam nnmen ex tuno nrivilozio inserotur, in «aäem
äamo ^u« eon8imile eonferemu«, ei8<1em vero z,er8oni» äo
meäiu »uljlatis, vel 8«, ^ue vrem'l88» 8unt, nun lmpiovo-
runt, pre^ieta äom»8 cum «mnll)U8 8Upere<li6cHt'l8 aä Hu»
et utilitatem 8aceräotl8 ^rekatum »ltaro inoftieianti» liber«
revertotur. In cm«8 rei testimonium pre^entom litteram
ip8'l8 ä«äimu8 8lßilli nri munimine rokoratam, testibu» ni-
nilominu8 »ubnotati« et 8uut n i i : I)nu8 l i o i n r i e u » äe
f l r m i a n o , <1n«8 Neinrieu» llo 8ngst«enburcn, änu«
N e i n r i c u » äs O l i e r n ä o r k r e e t o r ^ u e r n r u m in
v e t e r i ( ?ave l l » et alii <zu«m plure». ^ctum et äkttum
Kat'l8pone anno llni 1287. lV .
o 1292. 2 1 . ^ u l i i .
(Ried's ebengenannter III. Theil caä. ^c.)
friäer'leu8 äe euria ^re8ontibu8 protiteur, guoä in
»ita in 6 rub , yuo »ä altare 8aneti 8l»8ii l!ino8oi-
tur proprietati8 titulo nertinere, mini, nec fratri meo, nee
et me'»8 nereäibu8 nullum iu» in in8titutionibu8 et äestitu-
tionibu« 8eu cultura eältieittrum vel a^rarum, nee et iu»
aävocatlt'lum oomnetit vel viäetur eomuetere ^uo^uo moäo,
8eä tantuln ziure aä i«8tantiam et Petitionen» l l i l e e t i
a v n n e u l i mei änl N e i n r i e i ä i e t i l ' ü r m i a n eanonici
malorls Veol68»o Iiatl8U0n. vreäietam curlam aä potesta-
tsm moam recepi 8«l» eommi88o, i ta, ut e«m äe manibu»
0ttoni8 llieti 1'un8t extranerem, ^ui »nte äietam Ouriam
violenter et inäebit« ooeunavit, et nlenilominug etiam Hb
iniurii« Gefeilterem ^uibügeun^uo. L t <zuia labilis e8t me-
mnrln naminum, et ne ^reäieti «Itari« Vieario, Hui z>ro
tem^ore fusrit, ulla huostioni«» matena ^ossit äo äiot» eu>
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in po8terum 8uboriri, pre8ontem lltteram 8erlbi seoi,
preäieti mei »vunouli äni U. äft fürmian et mva
munimino robor»t»m. Datum Nati8pl»ne »nno «lni IÄ92.
X l l
ä n n a 12 92. 2 4. 0otodr ,3 .
(Riedes III. Theit ».)
^ V 2 , yuouäam nuru» I l l v u e l l o v e r i i , et ziueri
mei viäelieet ^lneiäi8, I iarolu8, Merboto et DIrieu» pre-
l»entlbu» proiltemur, ^uoä propter ßravem nobi» imminvn-
tom neee88itatew, yua eattiäis premobamur, venäläimu8
äomum nostram »italn in ^ r e n p r u n n , ^ue aämeet ort«
» a n e t i L l » 8 i i , eum omnibu« eäilieii8 8eu pertinentü»,
eulti8 vel ineulti8, a^uoeun^ue nomine een8eantur, viro
ereto A l b e r t o ü o k e m o capellano »ltari8 8»neti
8«i pra 4 K äeuar. Natis^onen., äe ^ulbu8 i^om
«08 6e 2 K äenar. exzleäivit in neeunm numorut^, re»i>
«1u»8 vero 2 K i n U8U8 n o 8 t r o 8 e o n v e r t e t , ma»
x i m e u ro a l i ^ u » a r t e m a t n e w a t l e » uäu^u i renä»
8ou » ä i ^ i 8 o e n ä a , ne r «zu»in ^il>88UMU8 in v08 te -
r u m 8 U 8 t e n t » r i . llenuutiavimu8 etiam libers et 8^on-
tanoe univer8»Iiter 8inßuli, et 8inFul»slter univer8» mnni
i u r i , ^uoä in ureäiet» äomo 3bu omnibu8 vertinentii«! aä
eam nobi8 eomz»etiit ve! eomuetero viäebatur eoram Iteve»
reuäikl äni8 no8tr»8 äno I l l r i e o v o c a n o m a i o r i i i Ne-
e lo8 ie R 2 t i 8 ^ o n . äno U e i n r i e o äo l ' ü r m i a u , et
äno N o i n r i o o äe O b o r u ä u r f eanoniei« et »reniäiaoa-
ni8 eiu8ä«m Noe1e8ie, »o »Iii8 üäo äißni3 inkeriu8 ver «r»
äinom »nnot»ti», ^ui vläelioet ä«i preäieti vr««entom na-
»trum eontraetum rito »e r»Uou2bilitvr in i tu«, no »!»
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«zuo nostrum in posterum inüeiari «eu jutlsmurl vo38it,
uastrH bong voluntats et ean«en8u «uls 8l^llli8 eoniirma-
bant. In eu)»8 rei tostimonium pre8entem ce<Iu1»m na«
IIlrieu8 äeeanu» Latl8pon. Neinrieu» «le fürmmn, Neinri»
cu8 <lo Obernclork nrenläiae. eiu8llem Lcc1e8io aä potitio<
nem proälotarum personarum lluxlmu» 8ißU!orum nostra-
r„ ln munimlno rodorauäam. Uuiu» rei tv»to8 8nnt
ninu8 Vieariu», 6rs^oriu8 8ociu8 in parneni»,
plebänu8 in I^mtlilrenen. l>illerlcu8 Meintlnßeriu» »üb-
, N«inslen8 äietu« ^löt. I^»ui«inu8 fawulus äni
fürmian Neele8ia8tici maiosi8 Leelesie. tleinricu» et
Lrne8tu8 samulu8 8ilr i6i, et »lii ^uam vlure».
Nntum Natispone »uno I)ni 1292. IX. K»lenä. Xavembii».
V.
^ n n a 1429. 22. A p r i l .
(Domkapitel'fches Registratvr.Buch vom Jahr« 1585.)
ä r » I i 8 O a p i t u l i l i t t o r a 8 u n o r 8 o l v e n ä o
n n n u o e e « 8 u aä X I I . 8vli6. äenar. P r a e 8 « n t i l » ,
äo ^ u i b u 8 n r o t e r a ! l o 8 l ^ a n e l l » n o 8 mnH. Lo -
e l l e e t i a m ( ^ a u e l l a n u 8 a ä 8 . 8 t o n n a n u m nar-
t i e i v a t .
Wir Fridrich von Parsfterg Techant vnd gemaincklich
das Kapitel des Tumbs ze Regenspurg verletzen :c., daz
wir mit verainten guten Willen auß aller vnser vnd vnsers
Kapitels Hab, Gülten vnd guten, die wir yezundt haben
oder für das gevmnen, recht vnd redlich verkaust haben als
chaufs recht ist, 12 Schill, dl. guter pfenning Regenspurger
Münß der langen jährlich vnd ewigs gelz vnd auch die ge-
wönliche presenz, die die Vicari vnd Mausten des Tvmbs
ze Regenspurg sand Andre, fand Stephan, Blast, S w i ,
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Nicolai :c. habent, dem erbirdigen -geistlichen Herrn Hann-
sen Öch von Pappenheim vnsern Chorpruder und Pfarrer
zu Saler, die er gemacht vnd geben hat hinfür ewicklich
vnd gibt zu seiner Cappeln vnd Alter, die er gestift vnd
g e p a w t bat in vnserm Tvm in den Eren vnser lieben
Frawen in Haymsuchung fand Glspeten vnd ainem yglichen
Capplan yezund vnd hinfür daselbs vmb fünff vnd sechzig
Pfund guter Pfenningen Regs. Münß, der er vns ganzlich
vnd gar bezalt vnd gericht hat zu rechter Zeit vnd weil an
allen vnsern schaden, vnd die wir von vnsers Kapitels Nuz
vnd Nots wegen angelegt haben vmb ein Weingarten ge-
nannt der Weier, darumb wir vnd vnser Nachkommen fül-
len vnd wollen die egenante 42 Schill, dl. iärlich vnd ewich-
lich richten vnd zalm ainem yeden Capplan zu fand Mar-
iinstag vnd die presenz in aller Maß , als sie die andern
Vicari vnd Altaristen einnamen vnd enpfahen, darumb soll
ein yglicher Capplan des Kors vnd der Tagzeit willig sein
vnd gepunten. vnd was ander Vicari in der Presenz, ob es
dazu kam, leyden vnd tun, das sol der gegenburtig vnd yeg-
licher Capplan der obgenannten Capellen auch thun vnd
leyden.
Wi r wollen auch die vorgenannte 12 Schill, dl. mit der
presenz zaln vnd ausrichten mit guter Reg. dl. oder We-
rung dafür, die dann gib vnd gab sint, ze Regenspurg in
der S t a t ; vnd welchs I a r s wir die 12 Schill, dl. vnd pre-
senz nicht bezalten und daran säumig wären, was dann ein
yeglicher Capplan des Schaden nam lc., desselben schad
alles mit sambt seiner gult sol vnd mag er von vns vnd
vnsern Capitel :c. wol bekommen mit geistlich vnd weltlichen
Rechten 2c.
Bischof Conrad siegelte Freitags vor sand Iorgentag des
heiligen Märtyrers 1439.
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VI.
o 1479, 3. August.
(Ried's Hl. Theil.)
S p r u c h b r i e f des Bisch ofes H e i n r i c h von Absberg
i n den I r r u n g e n zwischen d e m K a p l a n der S t .
K u n e g u n d e n - M e ß i m D o m u n d H a n n s M a u s -
h a i m e r.
Wir Heinrich von Gottesgenaden Bischove zu Regens-
purg bekennen offenlich mit dem Brief, als sich zwischen vn-
sern lieben getreuen Heinrichen Talmessinger Kaplan des A l -
tars fand Kunigunden der heil. Iunckfrauen vnd fand Hein-
richen in dem Thumbstift alhie eines vnd Hansen Maushai-
mer des andern Teils etlich Irrung vnd Iwitrecht gehalten
von wegen einer Gül t , so der bemelt Her Heinrich von
weilent Hansen Maushaimer Pfleger zu Neueneglofshaim
vnd Margarethen seiner ehelichen Hausfrawen, nemlich drei
K vnd 30 Reg. dl. auf vier Güetern oder Höfen zu Kirch-
r o t innhalt eines versigelten Briefs darumb ausgangen, ge-
kauft hat, derhalben dann die jetzt gemelten Partheyen mit
guten wohlbedachten Willen ganzlichen vnd gar zu freuntli-
chen vnd gütlichem Entscheid auf vns verpüntlich kommen
vnd gegangen sein also, wie wir sie der nach genuegsamer
Verhörung entschaiden, das sie das also gein einander genz-
lich halten vnd vollführen, füllen vnd wellen, dabei es on
all fernere Weigerung bleiben sol, als sie vns dann solches
mit hantgebenden Treuen versprochen vnd gelobt haben, das
wir vns in kraft berürter Bewill igung der fachen zu gütli-
chem Entscheid angenommen vnd sprechen darauf: 1) das
der Kaufbrief, so von dem alten Hansen Maushaimer vnd
Margareten seiner Hausfrawen obgemelt ausgangen ist, in
kraft dieß vnsers Spruchs verneuert vnd auf Hansen Maus-
d. histor. Verein«, N>. XII 2 0
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haimer den Jungen, Amelaia seine Hausfrawn vnd Mar-
gareten des alten Maushaimer verlassen Wittib geseht vnd
durch die in allen seinen Puncten vnd Artickeln von Wort
zu Wort in Maß des alten Briefes, des Datum stet nach
Christi U. L. Hern gepurt 1462 I a r an Pfinztag nach U.
L. Frawn tag zu Liechtmeßen, allein die Losung der 3 K
.30 dl. Regr. hindangesetzt, damit geschehen, wie hierin be-
griffen , verfertigt werden sol vnd so das also beschehen vnd
dem bemelten Hrn Heinrichen geantwort w i rd , sol er von
stund an den alten brief da entgegen geben, vnd der hinfür
kraftlos und absein, auch künftig I r rung zu vermeiden,
vertilgt werden. 2) sprechen wi r , das Hans Maushaimer
der Jung Hrn Heinrichen vmb alle versessen Zins vnd Gült,
so in von den Pauern vnd Mayern zu Kirchrot aussten,
bezalen vnd an all Widerred vnd Ausziehen ausrichten soll
1 N Reg. dl. vnd sollen damit all vorgemelt Ausstent hin vnd
absein vnd derhalb Hr Heinrich, so er das pfunt Reg. dl.
empfangen, kamen Spruch mer haben vnd gewinnen. Auch
so sprechen wir 3.) das die 4 Mayer oder wer die bemelten
Güeter zu Kirchrot besitzt, dem bemelten Caplan mit hant-
gebenden Treuen geloben vnd versprechen füllen, solch Gült,
so viel ir jeden berürt, in Zeit vnd Wei l , als der vorbe-
rürt kaufbrief klerlichen ausweiset, an all ferner Aufzug vnd
Widerred zu raichen vnd zu bezalen. 4.) Mer sprechen wir
aus gegründeten Ursachen, vns dazu bewegend, das Hans
Maushaimer sein Hausftaw vnd Erben ganzen und vollen
Gewalt und Macht haben füllen die vorgeschrieben 3 K 30
Reg. dl. järlichs vnd ewigs Gelts, so inhalt des alten brie-
fes um 62'/z K Reg. dl. abzulösen gestanden, von dem
gemelten Hrn Heinrichen Caplan oder seinem Nachkommen
vmb 50 T Reg. dl. jeglichs I a r zu vnstr L. F. Tag ze
Liechtmeßen inhalt des Kaufbriefes ablösen vnd sich solcher
Ablösung der gemelt Hr Heinrich oder sein Nachkommen
nicht sperren oder widern müge, sondern der stat zu tun
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psiichtig sein soll. Alles getreulich vnd vngeverlich. Des zu
waren Urkunde geben wir jeden tail einen gleichlautenden
Epruchbrief mit vnserm anhangenden Insigel versigelt. Ge-
schehen ze W e r d am Erichtag nach Vineula 8. petri nach
ti U. L. Hrn Gepurt im 1479 Iar .
(8.
^ n n 0 1 5 3 8.
(AuS dem Stift Tt. Iohann'schen Protokoll von i493 :c.)
A k k o r d , den das S t i f t S t . J o h a n n i n Regens-
b u r g m i t dem Me is te r F r i ed r i ch F a n m ü l n e r
zu H i r schau i n B e t r e f f seiner zu erneuernden
O r g e l im J a h r e 1538 schloß.
Erstlich soll der Maister das Gepleeß bessern, schmie-
ren vnd nach dem pesten zwrichten, nachuolgent das p fe i f f -
werk aus der laden heben, vnd dieselbigen, woe das sy
schadhaft weren, wiedervmb machen, weyter das er die la-
den herauß vnd auffthue vnd so ver dieselbig tuglich, andere
zw machen, oder am newe an die ftadt machen, damit das
C l a u i r , so vormals zwifach gehengt, aynfach gehangen
würd; deßgleichen soll er ain p o s i t i f f mit aynem reg a l l ,
darzw mit aynem stymlein oder zwayen, vornan die prüft
der O r g e l machen, vnd zw aller dieser Arbeit, wie obe-
griffen, soll er allen Iewg darzue geben, vnd sich selbst ver-
kosten; doch so woll yme vnser gd. Hr. (Bischof Johann I I I . )
die Herberg bestellen vnd bezalm, wie geschehen; daruon
soll yme dem mayster friderich xlili Gulden vnd seiner Hauß-
frawen ayn Gulden zw Leickhcmff geben werden. — Vber
solches geding hat vnser gdr Hr weyter mit dem maister ge-
handelt, den großen viereckhetten W a ß , der yn vnd auß-
2 0 *
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wendig an der orgel stedt, von newem befolhen zw machen,
das der Orgelmacher allererst, sunderlichen mit der laden vyl
Muhe vnd arbeyt gehabt, piß das er das hulzen pfeiffen-
werk yn die laden gepracht vnd anders yns C o r p u s ver-
setzt, soliche angcdingte arbeyt hatt sein frstl. Gdn. dem mai-
ster selbs auf seiner frstl. Gdn. Kostung, an entgellt des
stifts, selbs entrichten vnd bezalen wollen; Nachdeme aber
sein f. gdn. Mit t ler Weil mit dem Tod verschieden :c., des-
sen Nachuolger hiervon nichts wissen wollen, so hat das
stifft den halben tayl , wie in dem alten Verding gemelt,
dergleichen auch im neuen Verding, bezalen müssen, das der
stifft von sandt Johanns dem Orgelmacher von der Orgel
zw renouiren für seinen gepurendten tayll bezalt xl l j Gul-
den, — das Lttrpu8, so noch Bischoff Hans einem Schrei-
ner verdingt, hat dessen Nachfolger bezalt.
I tem des maysters friderichs sun zwm trinckgelt 15 creu-
tzer hat das Capitel bezalt; dem Maler von den slügeln zu
malen V I I . Gulden, hat vnser gd. H r i i i j Gulden bezalt
vnd ain Capitcl H Gldn. I tem dem Calcanten, die weyl
Mayster fridrich die Orgel gestimbt, 1 st 1 ordt. I tem ai-
nem tagwercher, der das gerüst hat helffen aufmachen, xxilH
Wiener; I tem dem schlosser vmb schrauffen vnd reg ist er
v o n eysen gemacht i j Gldn. I tem dem schlosser für 30
schrauben zwm schreinbergk damit anzwschrauffen iii^j Schill. Wie-
ner. I tem dem schlosser von den slügeln zwm hencken für pandt
vnd schrauben 1 fi 20 kr; I tem dem schlosser für 3 schrau-
ben vnd für ein eisers stengel zu dem fürhang auff die or-
gel x!v. Wiener; I tem vmb zwe eln g r u n ß A r laß zwm
fürhangk auf die orgel V2. G ldn ; I tem schneyder vom für-
henglein zu machen X V . Wiener. I tem mayster friderichen
Orglmacher für zerung, das er etliche mengt an der orgel
gewendt V, Gldn, seinem knecht 2 patzen. —
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^ n n o 1 3 6 0 .
emeiner'sche Negesten.)
Instrumentum per Wiricum llo Lvnsfelt elericum co<
lon. nntariuwljue conleetnm 8u»er convlomi880 facto in vi-
^sonann lle ^clnlorf, eanou. k'ri8in^en8em,
llenrici cle pre^at zilebanum in peel»larn et
Nieolaum ^.mvtmann Itecwrem eccle8«ao in Nesselbank
Dioc. 8ali8nur^., ut comnonerent l ' l i l l e r i o u m ez)i5cn-
«um liatisbon. et U a t t i l e u m t t e ^ e l i per episcopum
omni feuä» prlvntlim, e», <^ u«ll Un^rum t ^onra l i um äs
L r a u n a v^ eanonll'. Itgti8b. I) i nco nu m et pn ^ 8 i eum in>
terteeerit, ^uoä factum voro lieicl» «on an im» intern*-
eienäi, 8eä in a l l ^ u v a m e n V l r i e i 8 t r a d l n ^ k r cano-
niei, » u l i ä i a e u n i et c o n s a n A u i u e i perpetr»88e! a^e-
bat. 1360 ä. 8. 5un. inä. X l l l . pontif. V I a. actavo
llict« Dir. 8tr2ni»^er llo I^il68lluw,
et Petra llv I'are^u llomielillis episconi
mateii» <^uae«tloni3 ventiluta »ntea erat
li8b. Nlierliarclu 8ublleleA»w apostolica auctori-
täte ab Ärclnepu, '^uclice vnieo a 8elie apl. clele^ato et co-
ram Lornarllu lls 8o8csueto ptllat^' 8. aullitore.)
»x.
^ n n n 1 5 4 3 .
(Aus besagtem Stift St. Iohann'schcu Protokoll ,c.)
H.etio des H e r r n H a n n s W i d m a n n , Chorher rn ,
die Thumbp fa r re betreffend.
„ 1 . Febr. 1543. Das Domkapitel wünscht, weil sein
Domftrediger voctor Lienhart Eckhardt die Dompfarr aufge-
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sagt, und weil es in der E i l nicht gleich einen Pfarrer
möge aufbringen, daß solche Herr Hans Widmann möchte
annehmen.
Sobald er dazu auch seine Pfründte von St . Johann
mitgenießen dürfe, gab der Chorherr zur Antwort, wolle er
sie annehmen.
Bald hierauf beschickte das Domkapitel das Stift mit
den Doktoren Johann Dietenheimer und Laurenz Hochwart
und machte die Anzeige, daß wider alles Verhoffcn Dr. Eck-
hardt zu einem Schalk und Buben geworden und die Ord-
nung der lutherischen Sekte bci denen von Rcgensburg an-
genommen habe. Sie bitten daher dringend um vorigen
Chorherrn zum Pfarrer, diewcil es gerade in dieser Kirchen-
zeit keinen Pfarrer zu Wege bringen vermag."
(Erst den 11 Jul i 1543 wurde ihm von dem Bischöfe
Pangraz bewilligt, neben der Dompfarr auch die Pfründte
als Chorherr mitzugenießen.)
marginem steht: ,,^nno 1549 äie Mereurii 2?.
«. Vn» ^ü^8 ^Viclman can. eceliae 8. ^oes, c«.
in "
X .
^ n n o 1 6 4 2.
(AuS dem Caäei «ct. klateinit. 3ci ^Volfgangi fol. 221.)
I m Jahre 1642, nachdem die Guttensteiner und Frei-
singer Höfe zur Erbauung des Karmelitenhofes nach dem
Wunsche kaiserl. Maje. und des nunth »^u^tolici applicirt
worden sind, in welchen bisher der Bischof zu Regensburg
sein Interimswohnung bei einem Reichstage, da er dem Kai-
ser seine Residenz zur Wchnung überließ, aufgeschlagen hatte,
war der Bischof gezwungen bei dem allgem. Reichstage sich
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um eine andere Wohnung umzusehen. Das Domkapitel
räumte dem Bischöfe den Domhermhof in der Pfaffengasse
insgemein der I>abri l iuoHof genannt ein, der aber nicht
zur Einquartirung des notwendigen ftftl. Personals erkleck-
lich war. An diesen Hof lagen aber ein Chorherrnhaus,
darin I^ict. Hueber, u. ein kleines Häusel, darin der Meß-
ncr von der alten Kapelle wohnte. Beide Realitäten hielt
man für bequem zur Unterbringung der bischöfi. Dienerschaft,
beide waren aber Eigenthum des Collegiatstifts zur alten
Capelle, welches jedoch zur Abtrettung dieser Häuser nur in
dem Falle einwilligen wollte, daß ihm andere bequem lie-
gende Wohnungen und Häuser ausgemittelt würden. Das
Colleg. St i f t erhielt denn später ein in der Pfaffengajse ge-
legenes St . Wolfgangs Bruderschaftshaus dafür.
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0335-9
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0336-5
II.
Jahresbericht
de«
h i s t o r i s c h e n V e r e i n e s
von
Oberpfalz und Aegensburg
für
das Jahr R8AV/H8,
erstattet
von dem zeitlichen Vereinsvorstande,
Joseph M a y e r ,
ftirstl. Thurn- und Tariö'schen
am 1. Oktober 1848.
Mit einer Beilage.
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«88« znwl um. ^u i ä enim «3t »etas liomini», ni8» e» memoria
»um vetorum cum 8upelioriIiU8 eontexitur?
< i^c. Oratmv, o. 34.
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Mnterm 3. Iannar d. I . hatte sich der Ausschuß er-
laubt, Sr. königlichen Hoheit, dem durchlauchtigsten Kron-
prinzen, unserem jetzigen gnädigsten König, M a x i m i l i a n
I I . als dem Freunde vaterländischer Geschichtsforschung, ein
Exemplar der jüngsten Pereinsgabc, bekanntlich den ersten
Theil der Geschichte des Domes zu Negmsbmg enthaltend,
zur huldvollsten Giusicht vorzulegen.
Höchstsie haben hierauf nachstehendes gnadigstes Hand-
bittet zu unserer freudigsten Ueberraschung an den damali-
gen Vorstand des Vereines, Herrn Regierungsdirektor Schu-
bert , zu erlassen geruht:
„ M e i n l i e b e r H e r r R e g i e r u n g s d i r e k t o r
S c h u b e r t !
I ch habe die mit Schreiben vom 3ten laufen-
den Monats M i r zugesendete Geschichte des Dom-
baues zu Regensburg empfangen, und danke freund-
lich für dieses Zeichen der Aufmerksamkeit. I ch kenne
bereits das erfolgreiche Wirken des historischen Ver-
eines für die Oberpfalz und Regensburg, und freue
M i c h , Ihnen hier meine volle Anerkennung ausdrü-
cken zu können. Gerne ergreife ich diese Gelegenheit,
S ie des aufrichtigen Wohlwollens zu versichern, wo-
mit stets verbleibt
Ihr
Würzburg, wohlgewogener
den 10. Iäner 1848. M a x i m i l i a n , Kronprinz."
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Welche aufmunternde, mitunter reelle Anerkennung üb-
rigens bisher der Domgeschichte unseres Sekretärs, des Herrn
Oberlieutenants S c h u e g r a f , noch von vielen Seiten zu
Theil geworden, geht schon aus der Vorrede zu dem vorlie-
genden zweiten Theile dieser Geschichte hervor. Insbesondere
müßen wir noch dankend erwähnen, daß unser hochverehrtes
Mi tg l ied, der hochwürdige Herr Fürstbischof von Breslau,
M e l c h i o r Freiherr von D i e p e n b r o c k uns durch den bi-
schöflichen Sekretär, Herrn J o s e p h L i p f dahier, Hochdes-
sen „freundlichen Dank für das so interessante Buch" aus-
drücken, und für die Vereinskasse 20 Gulden übergeben ließ.
Ferner lieferte A>o. 358 der Regensburger Zeitung
vom vorigen Jahre einen Artikel, welcher „den eisernen Fleiß,
die mühevollen Forschungen, die gediegene Ausarbeitung des
Herrn Verfassers anerkennt," und auf dieses Werk aufmerk-
sam macht, „das für die Geschichte, namentlich für die teut-
sche Kunstgeschichte jedenfalls von hohem bleibenden Werthe
ist." Auch das Regensburger Tagblatt von diesem Jahre
brachte in Nro. 5 eine empfehlende Anzeige dieses Ge-
schichtswerkes.
Bei dieser Gelegenheit können wir den Wunsch nicht
unterdrücken, es möchte die hohe Kirchenbehörde dafür Sorge
tragen, daß die historisch so merkwürdigen Kreuzgänge, Hof-
raume und Umgebungen des alten Domes gehörig gereinigt,
und überhaupt in einen anständigen Zustand versetzt, sowie
insbesondere daß die bereits sehr verwischte Inschrift des
Grabsteines des Steinmetzen Wernhart am südlichen Antritte
zum Dome (sieh Seite 100 und 101 des ersten Theiles der
Domgeschichte) zweckmassig restaurirt werde.
W i r gehen nun zur Berichterstattung über das Wirken
des Vereines in dem verflossenen Verwaltungsjahre selbst
über, und halten uns dabei an die bisher beobachtete Ord-
nung, indem wir
1) die Gesellschafts- und Rechnungsführung,
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2) den Stand der Vereinsmitglieder,
3) die besonderen Leistungen des Vereines,
4) dessen Verbindungen mit anderen geschichtlichen Verei-
nen und
5) den Zuwachs der Sammlungen behandeln.
8. 1.
Nach der Versetzung des Herrn Regierungspräsidenten
Karl Freiherrn v. W e l d e n nach Ansbach erklärte Hochdessen
Nachfolger, Seine Crcellenz Herr Staats- und Reichsrath
Friederich Freiherr v. I u - R h c i n , dem Vorstände beim Be-
ginne dieses Jahres seine Bereitwilligkeit, die Ehvenvorstand-
schaft des Vereines wieder zu übernehmen, und gab einer
deßhalb an ihn am 46 Iäner d. I . abgeordneten Deputation
des Ausschußes die geneigteste Zusicherung. Leider verhinderte
Hochdenselben sein bald darauf erfolgter Abgang nach Mün-
chen zur Ständeversammlung und seine Zuziehung zum Ge-
setzgebungsausschuße, der Thätigkeit des Vereines die ge-
wünschte Theilnahme zu schenken.
Nach Umfluß des Verwaltungsjahres 18"/,? wurde in
der General-Versammlung vom 22. November v. I . der
statutenmäßige Ausschuß gewählt, und zwar
zum Vorstande: Herr Regierungsdirektor Schuber t ,
zum Sekretär: Domainenrath M a y e r ,
zum Kassier und Rechnungsführer: Herr Bürgermeister
und Apotheker Eser in Stadtamhof,
zu Ausschußmitgliedern:
Herr Oberlieutenant Schuegra f ,
„ Justiz- und Domainenrath K le inschmidt ,
„ A n t o n H o r c h l e r , Bildhauer und Leh-
rer an der k. Gewerbsschule,
„ Kaufmann M o r i z G u g g e n h e i m e r ,
„ Patrimonialrichter Forst er,
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Herr Kirchenrath K a i s e r ,
„ Dr. P a n g k o f e r ,
„ Kreisingeniem Freiherr von Re i ch l i n -
M e l d egg und
„ Rektor E h g a r t n e r .
Nachdem der Vorstand, Herr Regierungsdirektor Schu-
ber t , zur k. Regierung in Würzburg versetzt worden war,
mußte zur Wahl eines neuen Vorstandes geschritten werden.
I n der General-Versammlung vom 12. Januar d. I . wurde
der bisherige Sekretär, Domainenrath M a y e r , einstimmig
zum Vorstande und an dessen Stelle Herr Oberlieutenant
S c h u e g r a f zum Sekretär gewählt. I n Folge dessen trat
der erste Ersatzmann, Herr Regierungsaccessist Schuh gras,
in den Ausschuß.
Herr Rathsaccessist Beck hat als bisheriger Vereins-
Revisor die Güte gehabt, die von dem Kassier, Herrn Bür-
germeister Eser, in der General-Versammlung vom 22. No-
vember vorigen Jahres vorgelegte Rechnung für 1 8 ^ ? , d.i.
vom l . Oktober 1846 bis dahin 1847, zu prüfen, und nach-
dem hierbei in den Hauptresultaten keine wesentliche Aende-
rung eingetreten ist, wurde in der Sitzung vom 22. Ju l i
d. I . dem Herrn Rechnungsstettcr das Absolutorium unter eh-
render Anerkennung der von ihm dem Vereine bewiesenen
freundlichen Dienste ertheilt.
Wi r liefern nun eine summarische Uebersicht dieser rc-
vidirten Rechnung:
Ginnahmen.
I. Kassebestand vom vorigen Jahre 132 fl. 28 kr. 2 dl.
I I . Aktivausstande — „ — „ -^ „
III. Rechnungsdefekte und Ersatz-
teilen — „ — „
IV. Beitrage der Mitglieder . . . 630 „ 36 „ — „
V. Schenkungen und Vermächtnisse:
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Beitrag Sr. Durchlaucht des
Herrn Fürsten Marimi-
l ian von Thurn und
Tar is 24 fl. — kr. — dl.
Momentane Schenkung von
Hochdenselben . . . 100 „ — „ — „
VI. Veräußerte Vereinsschriften . — „ — „ — „
VlI . Zufällige Einnahmen . . . — „ — „ — „
Zusammen 887 „ 4 „ 2 „
N . Nusssaben.
I. Zahlungsrückstände vom vori-
gen Jahre 3 fl. 46 kr. — dl.
I I . Rechnungsdefekte und Ersatz-
posten 2 „ 20 „ — „
III. Regieverwalttmg:
n. Schreibaushülfe . . 20 ^ 6 „ — „
b. Mobil ien . . . . 7 „ 54 „ — „
e. Schreibmaterialien und
Buchbinderlöhne . , 14 „ 46 „ — „
ä. Postporti und Boten-
löhne 18 „ 18 „ — „
e. Beheizung und Beleuch-
tung 9 „ 45 „ — „
f. Bedienung . . . . 43 „ 12 „ —- „
I V . Auf den Zweck:
». Herausgabe der Ver-
handlungen . . . . 332 „ 43 „ — „
b. Ankauf von Urkunden,
Landcharten und Abbil-
dungen 26 „ 18 „ — „
o. Ankauf von Manu-
scripten . . . . . 121 „ 45 „ — „
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6. Ankauf von Büchern . 129 fl. 58 kr. — dl.
e. „ „ Alterthümern 46 „ 18 „ — „
f. „ „ Münzen . 23 „ 21 „ — „
3- „ „ Gyps-Ab-
güssen . 23 „ — „ — „
V. Jährliche Feste 16 „ 12 „ — „
Zusamnlen 839 „ 42 „ — „
«. Abschluß.
Einnahmen 887 fl. 4 kr. 2 dl.
Ausgaben 839 „ 42 „ — „
Kassebestand 47 „ 22 „ 2 „
Die noch nicht revidirte Rechnung für das abgelaufene
Verwaltungsjahr 18"/ l8 schließt ab
mit einer Einnahme von 693 fl. 31 kr. — dl.,
„ „ Ausgabe „ 698 „ 23 „ 2 „
sohin mit einem Passivkassareste von 4 si. 52 kr. 2 dl.
Uebrigens betragen die noch bestehenden Rückstände 46
Gulden.
Die justificirten Resultate dieser Rechnung werden, wie
gewöhnlich, im nächstjährigen Rechenschaftsberichte mitgetheilt
werden.
Nach Bedürfniß und mit Rücksicht auf das vorhandene
Material wurden am 22. November vorigen und am 12.
November dieses Jahres Generalversammlungen und am 22.
Ju l i d. I . eine Sitzung gehalten. Kurze Referate darüber
gab die Regensburger Zeitung in Nummer 326 vom vori-
gen und in den Nummern 46 und 206 von diesem Jahre.
Als bemerkenswerth heben wir von den dabei gefaßten
Beschlüßen folgende hervor:
1) I n Erledigung der Zuschriften deS Freiherrn Nr.
Hans von Au fseß vom 27. Oktober 1846 und 14. Au-
gust 1847 sey bezüglich des vorgeschlagenen AnschlußeS an
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die große Germanisten-Versammlung im Allgemeinen die Zu-
stimmung zu den Erklärungen der historischen Vereine in
Bayern abzugeben, hinsichtlich der Art der Ausführung aber
noch das Resultat der Berathungen und Vorschläge der deß-
halb in Lübeck niedergesetzten Kommission abzuwarten.
2) Zu dem Vorschlage in Dr. Adolph Schmidt's Zeit-
schrift für Geschichte in Betreff der Herstellung eines Cen-
tral-Iahresberichtes sey die Zustimmung mit den geeigneten
Modifikationen zu erklären.
3) Es sey nach bisheriger Uebung auf die Versendung
von Manuscripten und Archivalien wegen der Möglichkeit
einer Verlustgefahr, deren Folgen nicht einmal durch Bürg-
schaften reparirt werden könnten, nicht einzugehen, sondern
deren Benützung lediglich im Vereinslokal zu gestatten.
4) Alle Sammlungen und die Mobilien des Vereins
scyen bei der Münchner-Aachner Feuer-Versicherungs-Gesell-
schaft um die Summe von 5000 Gulden zu versichern. (Ue-
ber den Vollzug dieses Beschlußes wird die Rechnung für
18"/48 den gehörigen Ausweis liefern.)
8 2.
Die Zahl der Mitglieder ist nach dem letzten Jahres-
berichte mit
344
auf das Jahr 18 "/48 übergegangen.
Dem Vereine sind inzwischen als ordentliche Mitglieder
b e i g e t r e t e n :
1) Herr G e o r g B r u n n e r , Cooperator in Gaindorf bei
Vi lsbymg,
2) „ K a p e l l e r , fürstl. Werkmeister dahier,
3) ,/ K a r l F r e i h e r r v. Leoprecht ing auf Pönn-
gen bei Landsberg,
Verhandlungen d. Wer. V««ins, Vd. XII. 21
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0345-5
322
4) Herr W i l h e l m von L indhe imer , Pens. k. Lieute-
nant in Kumpfmühl und
5) „ v. P i g e n o t , f. Landrichter in Cham.
Dagegen sind theils in Folge von Versehung oder Do-
micilsveranderung, theils freiwillig ausge t re ten :
1) Herr Landrichter A t tenberger in Eggenfelden,
2) „ Landrichter B r a u n in Cham,
3) „ Revierförster D a f f n e r in Hammersreuth,
4) „ Landrichter Eder jn Hemau,
5) „ Joseph M a r t i n Fr ieder ich, vormals Groß
handler dahier,
6) „ Fr. X. H ö r l , f. Kreis- und Stadtgerichtsdirek-
tor dahier,
" ) „ Joseph H ö s l , Pfarrer in Schwarzenfeld,
8) „ M a r K a u f m a n n , Stadtschreiber in Furch,
9) ,. J o h a n n Kranz berg er, Kunstmaler dahier,
10) „ A l o y s F re ihe r r v. Oc fe le , quiesc. k. Re,
gierungsrath in Ziegetsdorf,
11) „ Landrichter Schmidt in Amberg,
12) „ Schuster, k. Zollbeamter in Schönsee,
13) „ Pfarrer W e i l e r in Döllwang,
14) „ Wucherer , k. Revierförfter in Michelfeld.
Durch den Tod haben wir leider folgende Mitglieder
verloren:
1) Herrn Pfarrer B u l l i n g in Allersberg,
2) „ Landgerichtsassessor Duetsch in Parsberg,
3) „ Pfarrer Michae l H o l l e r in Schönsee,
4) „ N i k o l a u s K r a n ner, Wechselgerichts-Assessor
und Kaufmann dahier,
5) „ Pfarrer Neumei er in Oberköblitz,
6) „ Pfarrer Ro i th in Bmglengenfeld,
7) „ I g n a z R i t t e r und Ed len v. V o i t h , kön.
Oberstbergrath und quiesc. Gewehrfabrikdirektor
dahier und
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8) Herrn Landrichter A n t o n W ü r z er in Ebern.
Nach diesen Zu- und Abgängen stellt sich der dermalige
Stand der Mitglieder des Vereins auf
327
heraus, ein im Vergleiche mit den Vorjahren freilich nicht
günstiges Resultat, das in den jetzigen schwankenden und
die Geldmittel eines jeden mehr denn je in Anspruch neh-
menden Zeitverhältnissen wohl die sicherste Erklärung findet.
Uebrigens fühlen wir uns verpflichtet, zweier verstorbe-
ner Mitglieder hier noch besonders ehrend zu erwähnen.
Wir meinen erstens Herrn Ignaz Ritter und Edlen
v. V o i t h , k. b. Oberstbergrath und quiesc. Gewehrfabrik-
direktor, der am 11. Februar d. I . Nachmittags Z'/a Uhr
in dem hohen Alter von 88 Jahren 11 Monaten und ganz
erblindet aus der Nacht des irdischen Daseyns zum ewigen
Lichte eingegangen ist.
Seine administrativen und bcrg- und hüttenmännischen
Kenntnisse haben ihm, wie ein Artikel in der Regensburger
Zeitung vom 19. Februar d. I . Num. 50 sagt, die Bahn
vom einfachen Hüttenverwalter bis zum Oberbergrath geöff-
net, und er hat auf dieser allenthalben Spuren seiner ge-
diegenen Thätigkeit hinterlassen, und des Königs und Va-
terlandes Anerkennung durch seine Verdienste erworben. End-
lich schon im hohen Alter als Gewehrfabrik-Direktor zu Am-
berg in verdienten und ehrenvollen Ruhestand verseht, hat
er sich diesem keineswegs hingegeben, sondern noch bis in
die letzten Monate seines Lebens geisteskräftig und thätig,
als Gelehrter in mehreren Fächern, in denen er heimisch
vertraut gewesen, fortgearbeitet. Der gelehrten Welt ist er
als ausgezeichneter Mmeralog, Geognost und Botaniker
durch viele Leistungen rühmlichst bekannt. Als solcher war
er eines der ältesten Mitglieder der k. botanischen Gesell-
schaft dahier, (wir verweisen hier nur auf Herrn Professors
Dr. Fmmohr Topographie von Regensburg, I . Band, S .
2 1 *
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403 ff. und 185 ff.) sowie des zoologisch-mineralogischen
Vereins. Als stetes Mitglied des historischen Vereines für
Oberpfalz und Regensburg, den er mehrere Jahre (vom 23.
Februar 1841 bis 22. iNay 1844) als Vorstand wirksamst
förderte, hat er sich in dessen Verhandlungen durch eine
Reihe von Monographien oberpfälzischer Eisenhämmer ein
bleibendes Denkmal gesetzt, sowie durch die Schankung sei-
ner geognostischen Sammlung (sieh das Vorwort zum vier-
ten Jahrgänge der Verhandlungen). Es wäre daher unsere
Pflicht, das Andenken dieses Wohlthälers und Beförderers
des Vereins durch einen eigenen Nekrolog zu feiern; wir
sind aber leider trotz aller Bemühungen bis jetzt nicht in den
Besitz der hierzu erforderlichen Materialien gekommen. Sollte
dieß noch der Fall seyn, so werden wir nicht säumen, den
verdienten Kranz der Erinnerung und Dankbarkeit auf das
Grab des Dahingeschiedenen zu legen. — Unser Mitglied,
Hr . Bildhauer Horch le r , hat eine sprechend ähnliche Gyps-
Büste nach der Todtenmaske des Verstorbenen geformt und
damit unsere Büsten-Sammlung bereichert.
Das andere Heimgegangene Mitgl ied, dessen wir noch
dankbar ehrend zu gedenken haben, ist Herr N i k o l a u s
G o t t f r i e d K r a n n e r , Kaufmann, Assessor des kön. bay.
Wechselgerichts und Wachsbleichbesitzer dahier, der nicht nur
bei der Bildung des historischen Vereins lebhaften Antheil
nahm, sondern auch viele Jahre als Kassier und Conserva-
tor im Ausschuße wirkte, und die Sammlungen des Ver-
eins durch manche schätzbare Gabe zu vermehren strebte. Ein
Mann von Bildung und Welterfahrung, war er nicht nur
ein Freund der Geschichte seiner Vaterstadt, sondern auch
ein tüchtiger Kunstkenner, und hatte sich als solcher reiche
Sammlungen von Genrälden, Kupferstichen, Kunstsachen und
Alterthmnem jeder A r t , wie insbesondere von Natisponen-
sien angelegt. Ein Theil seiner Gemälde schmückt noch die
Säle des Vereins. Wi r sind in den Stand geseht, bie
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hauptsächlichsten Momente aus seinem Leben in folgenden
Notizen mitzutheilen:
Nikolaus Gottfried Kränner wurde dahier geboren am
28. November 1771. Seine würdigen Eltern waren Herr
Johann Paul Kränner, Bürger, Wachsfabrikant und Asses-
sor des vormaligen städtischen Hansgerichts dahier und des-
sen Gatt in, Frau Susanna Margaretha, geborne Schmidt.
Nach vorausgegangener gründlicher Schulbildung widmete
er sich seiner Neigung gemäß der Handlung, die er in Wien
erlernte. Um seine kaufmännischen Kenntnisse und Erfah-
rungen noch mehr zu erweitern, begab er sich nach Lyon,
wo er in einem angesehenen Hause günstige Aufnahme und
Anstellung fand. So vorteilhaft und günstig diese Verhält-
nisse von einer Seite für seine weitere merkantilische Aus-
bildung seyn mußten, so bereitete ihm doch dieser Aufenthalt
in Frankreich auf der andern unangenehme Verlegenheiten
und Verwicklungen; denn er traf gerade in jene Schreckens-
zeit, die so Vieler Leben bedrohte und auch das Seinige in
Gefahr brachte. Durch Erfahrungen bereichert, kehrte er
glücklich wieder in die Heimath zurück, etablirte sich dann
in seiner Vaterstadt als Kaufmann, und hatte nun Gelegen-
heit, den geliebten Vater bei seinem vorgerückten Alter in
seinem Geschäfte kräftigst zu unterstützen. I m Jahre 1820,
den 23. M a i , verehelichte er sich mit Jungfrau Anna Bar-
bara P a n z e r von Sulzbach; eine Verbindung, die zur Er-
höhung seines Lebensglückes so viel beitrug, und durch nichts
getrübt wurde, als durch die schmerzhafte Krankheit, unter
deren Last er die geliebte Gattin so lange schmachten sah,
und die endlich im Jahre 1838 das freundliche Band löste,
das ihn mit ihr verbunden hatte. Nur in den letzten Jah-
ren traten einige körperliche Beschwerden ein, die ihn in sei-
ner gewohnten Lebensweise störten. Ein Unwohlseyn von
wenigen Tagen führte sein Ende herbei. Er entschlief Diens-
tags, den 16. November. 1847, Morgens 9 Uhr, sanft und
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ruhig in einem Alter von beinahe 76 Jahren, und wurde
Donnerstag den 18. November, Nachmittags 3 Uhr, auf
dem Friedhofe von St. Peter zur Erde bestattet. Frieden
seiner Asche! —
Endlich sind wir auch im Stande, den bereits im er-
sten Bande der neuen Folge unserer Verhandlungen Seite
361 versprochenen Nekrolog unseres theueren Mitgliedes,
des Herrn Regienmgsrathes J o h a n n H e i n r i c h Tho -
mas v. B ö s n e r unseren Lesern in der Beilage darzubie-
ten. Sein Sohn, Herr Gr.wzobercontroleur C h r i s t i a n
L u d w i g B ö s n e r , der überaus bescheidene Verfasser die-
ser Lebensbeschreibung, sagt in seinem Begleitschreiben vom
9. März vorigen Jahres, er könne, ohne der Beurtheilung
vorzugreisen, den Wunsch nicht unterdrücken, daß trotz der
sichtbaren Mangel achter Eloquenz und reinen Styles, trotz
der rauhen und holprichten Sprache eine milde Kritik sich
erinnern wolle, daß tiefe und unvergängliche Liebe zu einem
unvergeßlichen Vater diesem unmächtigen Streben zur Un-
terlage diente, und daß es wohl dem Sohne verziehen werde,
wenn er an seinem Erzeuger vieles zu rühmen und nichts
zu tadeln fand.
Noch müßen wir erwähnen, daß wir im Laufe dieses
Jahres unser Ehren-Mitglied, Herrn Professor Joseph v.
G ö r r e s in München, verloren haben. Dieser geniale Teut-
sche hat in seinen Werken selbst die Geschichte seines geisti-
gen Lebens geschrieben. Zum Ueberftuße erlauben wir uns
noch auf Professor H a n e b e r g ' s Grabrede, gehalten am
3. Februar d. I . und abgedruckt in den historisch-politischen
Blättern von G. Philipps und G. Görres, 21. Band, 4.
Heft, Seite 232, auf die Augsburger allgemeine Zeitung,
Beilage Num. 90 vom 30. März d. I . , die deutsche Vier-
teljahrsschrift, Apri l bis Juni 1848, Num. 42, Seite 126,
die illustrirte Zeitung vom Jahre 1848, Num. 242 und auf
die bei Georg Joseph Manz dahier erschienenen beiden Bro-
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schüren: „Joseph von Görres, eine Skizze seines Lebens,"
mit seinem wohlgetroffencn Bildnisse und „Einige Stunden
bei Görres, von S . Brunner," hinzuweisen.
8. 3.
Es ist nicht zu verwundern, wenn in einer so sturm-
bewegten Zeit, wie die jetzige, wo die Herrschaft der Pol i -
tik alle wissenschaftlichen Bestrebungen in den Hintergrund
zu drängen sucht, der Eifer im Betnebe des stillen Stu-
diums der Geschichte erkaltet, und nur wenige Früchte hi-
storischer Forschungen der Oeffentlichkeit entgegenreifen. Da-
bei ist insbesondere in Beziehung auf die Leistungen unseres
Vereines nicht außer Augen zu lassen, daß im Verlaufe we-
niger Jahre mehrere unserer thatigsten Mitglieder dahier
durch den Tod dem irdischen Wirken entrissen worden sind,
und daß sonach die Thätigkeit des Vereines hauptsächlich auf
wenige Mitglieder des Ausschlußes beschrankt blieb.
Wi r vermögen daher auch nur folgende literarische Ar-
beiten aufzuführen, die im Laufe dieses Jahres geliefert wor-
den sind:
1) Von Herrn Oberlieutenant S c h u e g r a f der zweite
Theil der Domgeschichte, der nun in dem vorliegenden
Bande unserer Verhandlungen abgedruckt erscheint. Wie
bei dem früheren, so besorgte auch bei diesem der Vor-
stand die Redaktion und Revision, der Herr Sekretär
die Correctur.
2) Von demselben Mitgliede Glossen über eine Kammer-
amtsrechnung der Stadt Amberg vom Jahre 1585, ge-
stellt von dem Stadtkämmerer Leonhard Münzer.
3) Von Herrn Dr. P a n g k o f e r eine geschichtlich-sprach-
liche Untersuchung: Baiern oder Bayern?
4) Von demselben eine archäologische Abhandlung über das
steinerne Madonnenbild zu Maria-Ort.
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5) Von demselben Materialien zu einem Anhange zur Mo
nographie von Herrenagger, die Muggenthalcr betreff
send.
ti) Von Hrn. Regierungsaccessisten S ch u hg ra f eine AbHand-
lung über dic Frage: „ Welche Vorrechte hatten in Bayern die
Standesherrn als solche mit Rücksicht auf die geschicht-
lichen Grundlagen ihres Ncchtszusiandes vor anderen
Gutsherren anzusprechen?"
7) Von Herrn Echullehrer P las i in P y r b a u m : Ueber
das Amt Berngau und dessen Gemein-Ordnung vom
Jahre 1549.
8) Von Herrn Cooperator B r u n n er in Gaindorf eine
Relation über ein russisches Betblech- oder Taschenaltar^
chen.
Herr Oberlieutenant S c h u e g r a f hatte auch eine Ab-
handlung über die Frage: „Hatte die Stadt Negcnsburg
schon in der Vorzeit und in welcher Gegend einen Hafen?"
dem Vereine zur Veröffentlichung übergeben. Da aber nach
der Oekonomie des vorliegenden Bandes der Abdruck dieser
Schrift nicht mehr zuläßig erschien, und dem Herrn Verfas-
ser an der baldigen Veröffentlichung dieser Gelegenheitsschrist
sehr gelegen war: so entschloß er sich, wie das von dem
Vereinsvorstande auf dessen Wunsch dazu geschriebene Vor-
wort sagt, dieselbe sogleich dem Drucke zu übergeben, und
den Ertrag nach Abzug der Kosten zu einem kleinen Bei-
trage für die Gründung einer teutschen Kriegsflotte zu be-
stimmen.
Ueberdieß hat Herr Obcrlieutenant S ch u e g r a f in den
Beiblattern Num. 35 und 36 zum Regcnsbnrger Tagblatte
von diesem Jahre eine Abhandlung über Wagenbüchsen und
Büchsenmeister und in Num. 63 des Unterhaltungsblattes
zur Regensburger Zeitung einen Aufsatz über das steinerne
Denkmal mit den drei Nonnen am ehemaligen alten Kneu-
tinger Brücklein geliefert. Auch enthalten die Hefte 43 und
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44, 45 und 46 des Königreichs Bayern in seinen alterthüm-
licheu, geschichtlichen :c. Schönheiten zwei Abhandlungen von
demselben Verfasser über die Burg S t e f a n i n g und über
Fü rs ten st e in im untern bayerischen Walde. Wi r glauben
dieser Arbeiten hier deßwegen erwähnen zu dürfen, weil sie
im Interesse des Vereines ein weiteres Zeugniß von der
fortwährenden Thätigkeit eines unserer eifrigsten Mitglieder
geben. —
Nach Beschluß der Generalversammlung vom 12. Fe-
bruar dieses Jahres hat der Vereilt die Wohn- und Sterbe
Häuser zweier hochberühmtcr Bürger und Einwohner Regens-
burgs mit schönen Denksteinen versehen, wie bereits in der
Regensburgcr Zeitung von diesem Jahre (Num. 259) zur
öffentlichen Kunde gebracht wurde.
Die erste Gedenktafel an dem Hause I/»t. lV Aro. 48
am Fischmarkte hat die Inschrift:
„ W o h n - und S t e r b e h a u s
des ka ise r l i chen M a t h e m a t i k e r s
und Ast ronomen
J o h a n n e s K e p p l e r,
geb. 27. Dee. 1 5 7 1 , gestorb. 15. N o v . 1 6 3 0 . "
Wegen der Authenticität dieses Wohnhauses erlauben
nur uns auf Gumpelzhaimer's Ohronik von Regensburg Th.
H l . , Seite 1142, sowie auf dessen Notizen über diese Be-
hausung, die sich im Archiv des Vereines befinden, Bezug
zu nehmen. K e p p l e r ' s Andenken hat übrigens der Ver-
ein bekanntlich auch dadurch zu verherrlichen gesucht, daß
er im Jahre 1843 zur Feier seines zehnjährigen Bestandes
eine Denkschrift über diesen unsterblichen Vater der Astrono-
mie mit dessen Bildmß, Wappen und mit dem Faksimile sei-
ner Handschrift herausgab, und darin Käs tne rs schmach-
volle Anklage, es habe Teutschland einen seiner größten
Männer verhungern lassen, durch Mi t te i lung des Verzeich-
nisses seiner Habseligkeiten, wie durch Hinweisung auf das
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amtliche Inventar widerlegte. Was insbesondere Keppler's
Todestag betrifft, so ist er nach der vom Superintendenten
S e r p i l i u s aufbewahrten Grabschrift am 5. November
1630 gestorben. Damit stimmt überein, daß er nach der
bei dem protestantischen Pfarramt der untern Stadt befind-
lichen Todtenmatrikel am 7. November begraben wurde. Die
betreffende Stelle lautet darin, diplomatisch genau, wie
folgt:
„7. Novemd.
Gehn Weyhe Peter: Herr Johann
Khöpler, Ihrer Kay Gayt Diener,
der Zeit Beysiher alhier, seines
Alters 60 Ia r . "
Da der gregorianische Kalender von den Protestanten
der Stadt Regensburg bekanntlich erst i. I . 1700 angenommen
wurde: so ist obiges Datum nach altem Kalender zu verste-
hen, und nach neuem der 15. November als Todestag
K e p p l e r s anzunehmen.
Das zweite Wohnhaus dahier, L i l . ä . Nro. 169 er-
hielt die Inschrift:
„ W o h n - und S t e r b e h a u s
des M a l e r s und Baume is te r s
A l b r e c h t A l t d o r f e r ,
geb. 1 4 4 8 , gestorb. 1 5 3 8 . "
A l t b o r f e r nimmt in der Kunstgeschichte eine eben so
glanzende Stelle ein, wie in dm Annalen der Reichsstadt
Regensburg. Nach dem Urtheile der Kunstkenner erreichte
er in der Malerei sein Vorbild A lbrecht D ü r e r , und
hochgeschätzt sind seine vielen Kupferstiche und Holzschnitte.
Die Säle unseres Vereines schmücken schöne Oelgemälde von
ihm. Nach einem alten „Bürger-Püchel" von 1500—1530
einschließlich ist 1505 „Albrecht Altdorfer Maler von Am-
berg hier Bürger worden und hat Pflicht gethan am Pfintz-
tag nach 5uäiea mit 2 ft." (Gumpelzhaimers schriftliche
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Vorträge, 5ter Jahrgang, Nro. v . vom 2. April 1835 §. 12.)
Die Würde eines Senators begleitete er nach den hiesigen
Wahlbüchern seit 1521, und später wurde er zum obersten
Bauherrn bestellt, ja im Jahre 1528 wählte man ihn sei-
ner großen Verdienste wegen zum Stadtkammcrer, und nur
auf sein dringendes Bitten wurde er von der Annahme die-
ses ehrenvollen Amtes entbunden, wie Gumpelzhaimer in
seiner Chronik von Rcgensburg Theil I I . Seite 764 erzählt.
Hinsichtlich Altdorfers Todestages wissen wir nur, daß sein
Testament am Crichtagc nach Scholasiika 1538 gefertigt und
Freitags pu»t «culi desselben Jahres publicirt wurde. Er
ward begraben bei den Augustinern, deren Kirchenpfleger er
gewesen. Die Auffindung eines Theiles seines Grabsteines
bei Gelegenheit des Abbruches dieser Kirche ist bereits in
der Regensburger Zeitung vom Jahre 1849 Num. 237
bekannt gemacht worden. Aus seinem Testamente geht auch
hervor, daß das Gartenhaus mit Hofstatt und Garten, dem
Kloster zum heiligen Kreuz gegenüber und gegen St. Leon-
hard zu gelegen, das jetzige Wohnhaus I,it. ä. , Nr». 169,
sein eigentliches Wohnhaus gewesen ist. (Gumpelzhaimer's
Vortrage, zweiter Jahrgang, Nun,. X I I . vom 20. Novem-
ber 1832 8. 12.) Möchte Herr v r . P a n g k o f e r recht
bald sein Versprechen lösen, und die Lebens- und Kunstge-
schichte dieses Ruhmesträgers unserer Stadt für unsere Ver-
handlungen bearbeiten.
Unser werthes Mitglied, Herr Eteinmehmeister G r a f
in Stadtamhof hat sich das dankenswerthc Verdienst erwor-
ben, die Steine zu den erwähnten beiden Gedenktafeln un-
entgeltlich geliefert zu haben. —
Auf unsere Anregung (sieh Seite 430 des 2ten Ban-
des der neuen Folge der Verhandlungen) hat nunmehr auch
der hiesige Stadtmagistrat den Denkstein über den Stadtmauer-
bau vom Jahre 1330 mit der Inschrift:
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(f. Verhandlungen Band V l l . Seite 255) , der nach den
Chroniken nnd nach einem Verzeichnisse der hiesigen Denk-
mäler voir jeher über dein Ostenthor befestigt gewesen seyn
soll, und der zuletzt in einer Schupfe des neuen Kranken-
hauses lag, an der Seitcnwand des Bogenganges dieses
Thurmes einmauern lassen, und somit denselben seiner ur-
sprünglichen Bestimmung in Beziehung auf die Geschichte
des Stadtgraden- nnd Mauerbaues von Regensburg wie-
der gegeben, was ebenfalls ehrend anerkannt werden muß.
(Regenöburger Zeitung Kum. 11 vom Jahre 1848)
H. 4.
Nach dem letzten Jahresberichte standen wir bisher mit
59 historischen Vereinen und anderen gelehrten Gesellschaf-
ten in Verbindung und Echriftenaustausch.
M i t großer Freude bringen wir mm zur Anzeige, daß
weiter
1) die kaiserliche bestätigte archäologisch-numismatische Ge-
sellschaft zu S t . P e t e r s b u r g und
2) der unterm 11. September 1846 constituirtc Verein für
Geschichte und Alterthum Schlesiens in B r e s l a u
uns den Austausch der beiderseitigen Druckschriften in Vor-
schlag gebracht haben.
Von den bayer ischen historischen Vereinen und ge-
lehrten Gesellschaften wurden uns folgende Schriften gefäl-
ligst mitgetheilt:
1) Vom historischen Verein für M i t t e l f r a n k e n in Ans -
bach:
16ter Jahresbericht. Ansbach, 1847.
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2) Vom historischen Verein zu B a m b e r g :
I l ter Bericht über das Bestehen und Wirken dieses
Vereins. Bamberg, 4848.
3) Vom historischen Vereine von Oberfranken in B a y -
r c n t h :
Archiv für Geschichte und Alterthumskunde von Ober-
franken. 4ter Band, Istes Heft. Bayreuth, 1848.
4) Von dem historischen Vereine für N i c d e r b a y e r n in
L a n d s h u t :
Dessen Verhandlungen, 3. und 8. Heft. Landshut,
1847.
5) Von der königlichen bayerischen Akademie der Wissen-
schaften in München:
lwlea. Vol. "»5,.
I — XIV. Plll8 I.
6) Vom historischen Verein für O b e r b a v e r n in M ü n -
chen:
Oberbayerisches Archiv für vaterlandische Geschichte. 9-
ter Band, 3tes Heft.
7) Vom zoologisch-mineralogischen Verein in R e g c n s -
bürg :
Dessen Korrespondenzblatt. Num. 9 — 12 inei. 1847.
Num. 1—9 inel. 1848.
8) Vom historischen Verein von Unterfranken und Aschaf-
fenburg in W ü r z b u r g :
Dessen Archiv, Ner Band, 3tes Heft. Würzburg,
1848.
Den a u s w ä r t i g e n historischen und anderen wissen-
schaftlichen Vereinen haben wir die Mittheilung nachstehen-
der schatzbarer Schriften zu verdanken:
1) Von dem Alterthumsverein für das Großherzogthum
B a d e n in Baden-Baden:
Schriften der Alterthums - und Geschichtsvereine zu Ba-
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den und Donaueschingen. 3ter Jahrgang ( ! I . Ban-
des lies Heft.) Karlsruhe, 1848. Hiezu vier B i l -
dcrtafeln.
2) Von dem Verein von Alterthumsfreunden im Rhein-
lande zu B o n n :
Jahrbücher. X l l . Bonn, 1848.
Apollon, der Heilspender. Festprogramm zu Winckel-
manns Geburtstage, herausgegeben vom Vorstände
dieses Vereins. Bonn, 1848.
3) Von dem Verein für Geschichte und Alterthum Schle
siens in B r e s l a u :
Statuten dieses Vereins.
Sammlung von Quellenschriften zur Geschichte Schle-
siens I. Band, oder: Samuel Benjamin Klose's
Darstellung der inneren Verhaltnisse der Stadt Bres-
lau von 1458—1526. Breslau, 1847.
4) Von der schleichen Gesellschaft für vaterländische KuU
tm in B r e s l a u :
Uebersicht der Arbeiten und Veränderungen dieser Ge-
sellschaft im Jahre 1846. Breslau, 184?.
5) Von der k. k. mahrisch - schleichen Gesellschaft zur Be-
förderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde
in B r u n n :
Mittheilungen dieser Gesellschaft. Jahrgang 1845, 1.
—4tes Heft. Jahrgang 1846, 1—4tes Heft.
6) Vom historischen Verein für das Großherzogthum Hes-
sen in D a r m s t a d t :
Archiv für hessische Geschichte und Alterthumskunde. V.
Band, 3tes Heft. Darmstadt, 1848.
Periodische Blätter, Num. 7 und 8.
7) Von der Gesellschaft für Geschichte und Archäologie in
G e n f :
Memoires et äooument«. I'om« einqMms.
1847.
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8) Von der oberlausihischm Gesellschaft der Wissenschaften
in G ö r l i t z :
Neues Lausitzisches Magazin. 23ster Band, 1—4teS
Heft. 24ster Band, erstes (Doppel-) Heft.
9) Von dem historischen Verein für Innerösteneich in
G r a h :
Dessen Schriften. Erstes Heft, 1848.
10) Vom thüringisch-sächsischen Verein für Erforschung des
vaterländischen Alterthums in H a l l e :
Neue Mittheilungen aus dem Gebiete historisch-antiqua-
rischer Forschungen. Iter Band, 4 Hefte. 2ter Bd.,
vier Hefte. 3ter Band, 4 Hefte. 8ter Band, 3tes
Heft.
11) Vom Vereine für hambmgischc Geschichte in H a m -
b u r g :
Zeitschrift dieses Vereins. 3ter Band, 184.7.
13) Vom historischen Verein für Niedersachsen in H a n -
n o v e r :
Vaterländisches Archiv. Jahrgang 1844, 3. 3. u. 4.
Heft.
Archiv dieses Vereins. Neue Folge, Jahrgang 1847.
1. und 3. Doppelheft. Zehnte und elfte Nachricht
über diesen Verein, 1846 und 1848.
13) Vom tyrolischen Ferdinandeum in I n n s b r u c k :
Die Geschichte der Landeshauptleute in Tirol von I .
I . Freiherrn v. Brandts. 2. und 3. Heft.
14) Von der k. schleswig-holstein-lauenburgischen Gesellschaft
für die Sammlung und Erhaltung vaterländischer Al-
terthümer in K i e l :
Dreizehnter Bericht. 1848.
15) Von der schleswig - Holstein-lauenburgischen Gesellschaft
für vaterlandische Geschichte in K i e l :
Nordalbingische Studien. Neues Archiv. 4ten Ban-
des 2tes Heft, 1847. 5ten Bandes Ites Heft, 1848.
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Urkunbensammlung dieser Gesellschaft. Zweiten Ban-
des zweite Abtheilung, 1848.
16) Von der k. Gesellschaft für nordische Alterthumskundc
zu K o p e n h a g e n :
Vet konzellZ« noräislio «ill8lirielt-8bl8lind8
äen 30ts Januar 1840 Kc I84 l .
^moriea» arctl8lie lanäv8 ßämle ßoozrllplne
kavn. 1845.
17) Von dem historischen Verein für Kram in Laibach:
Dessen Mit tei lungen, Jahrgang 1846 und 1847.
18) Vom historischen Verein der fünf Orte Luzern, Uri,
Schwyz, Unterwalden und Zug zu L u c e r n :
Der Geschichtsfreund. 5te Lieferung, Einsiedeln, 1847.
19) Von dem Verein zur Erforschung der rheinischen Ge-
schichte und Alterthümer in M a i n z :
Dessen Zeitschrift, ersten Bandes drittes Heft. 1848.
20) Vom Henneberger alterthumforschenden Verein in M e i -
n i n g e n :
Einladungsschrift zur fünfzehnten Iahresfestfeier am 14.
November 1847.
21) Von der westphälischen Gesellschaft zur Beförderung der
vaterländischen Cultur in M i n d e n :
Westfälische Provincialblatter. 4ten Bandes 1. Heft.
Minden, 1847.
22) Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde West-
phalens in P a d e r b o r n :
Zeitschrift für vaterlandische Geschichte und Alterthums-
kunde. 10ter Band. Münster, 1847.
23) Von der kaiserlich bestätigten archäologisch-numismati-
schen Gesellschaft zu St. P e t e r s b u r g :
Fortsetzung von Köhne's Zeitschrift für Münz-, Siegel-
und Wappenkunde, oder: Nemoire» äs la «ociötö
ä'arokeoloZio et äs numismatigue äs 8t. Pvter8-
dourg. N. I K I I , I I I , 1847. N. I Lc I I , 1848.
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24) Vom Verein für mecklenburgische Geschichte und Alter-
thumskunde in S c h w e r i n :
Jahrbücher. 12ter Jahrgang, 1847. Drei Quartal-
berichte.
25) Von der E i n s heim er Gesellschaft zur Erforschung
der vaterlandischen Denkmale der Vorzeit:
12. Jahresbericht. Sinsheim, 1848.
26) Von der Gesellschaft für pommersche Geschichte und Al-
terthumskunde in S t e t t i n :
Baltische Studien, 13ten Jahrgangs 2tes Heft, 1847.
27) Vom statistisch-topographischen Bureau mit dem Ver-
eine für Baterlandskunde in S t u t t g a r t :
Württembergische Jahrbücher. Jahrgang 1845, zwei
Hefte. Jahrgang 1846, 2 Hefte. Jahrgang 1847,
2 Hefte.
28) Vom württembergischen Alterthumsverein in S t u t t -
g a r t :
Dritter Rechenschaftsbericht für die Jahre 1846 und
1847. Der Iahreshefte 4tes. Stuttgart, 1847.
29) Vom Verein für Geschichte und Alterthumskunde in
Wetz la r :
Wetzlar'sche Beiträge, dritter Band Ites Heft. 1847.
30) Von der Zürcherischen Gesellschaft für vaterländische A l -
terthümer in Zürch:
Mittheilungen. I—IV. iinschl., V I I , X I I .
Die Stiftung des Klosters Kappet und das Geschlecht
der Freiherren von Eschenbach. Der Großmünster in
Zürich.
§. 5.
Was sowohl die Vermehrung, als das Ordnen unserer
Sammlungen anbelangt, ist im Laufe dieses Jahres so viel
Verhan«u«gen >. hiftor. Vereins, Vd. X l l 2 2
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geschehen, als die Geldmittel und Arbeitskräfte des Vereins
zuließen.
Referent hat die Schriften sämmtlicher Vereine geord-
net in einer eigenen Stellage aufgestellt, und das Archiv zu
ordnen begonnen. Hierin unterstützte ihn der Herr Sekre-
tär, welcher beiläufig 115 Original-Urkunden und Doku-
mente verzeichnete, und somit die Anlage von Regesten vor-
bereitete.
Die Bibliothek hat sich mit Ausschluß der oben aufge-
führten Vereinsschriften um 52 Numern vermehrt, worunter
13 dem Vereine zum Geschenk gemacht worden find. Der
Herr Sekretär hat deren Katalogisirung und Referent die
geordnete Instandhaltung und Fortführung der Bibliothek be-
sorgt. Die specielle Aufzahlung dieser Werke wird erfolgen,
wenn ein größerer Bücher-Zuwachs eine Fortsetzung des Bü-
cher-Kataloges nothwendig macht.
Angekauft hatte der Verein zwei Hefte historischer Bruch-
stücke mit kostbaren Malereien von Herrn Gränzobercontro-
leur B ö s n e r , Ansichten von Regensburg, vom Schloßt
in Prebrunn, vom Dome, von Kager, Riegling, Karthaus
Prü l l , vom alten Emmeramer Thor, von Maria Ort und
Dechbetten vorstellend.
Nachträglich zu dem vorjahrigen Jahresberichte bemer-
ken w i r , daß von Herrn Moritz G u g g e n h e i m e r zu der
von ihm geordneten geognostischen Sammlung eine übersicht-
liche Tabelle: „Reihenfolge der Echichtgebirge und ihrer Glie-
der und Verbreitung organischer Ueberbleibsel für Regens-
burgs Umgegend" angefertigt worden ist.
Herr Bildhauer Horch t er hat für den Verein die
Gypsbüsten verstorbener Mitglieder, des Herrn Präsidenten
v. Schenk, Direktors v. V o i t h (wie oben erwähnt) und
Professors G a n d e r S h o f e r (die beiden ersten nach den
Todtennmsken, die letztere nach dem Portrait des Verstorbe-
nen), wie früher die des Herrn Regierungsdirektors v.
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W i n d w a r t meisterhaft gefertigt und im Sommersitzungs-
saale auf Gypsconsoln aufgestellt. Damit ist der Anfang zu
einer schönen Sammlung von Büsten der um den Verein
hochverdienten verstorbenen Mitglieder gemacht.
Folgende Kupfers t iche, L i t h o g r a p h i e e n und
sonstige A b b i l d u n g e n wurden dem Vereine verehrt:
1) Von Seiner Hochwürden Herrn Domprobst I a r b l l i -
thographirte Abbildungen seiner gothischen Monstranze
in zwei Blättern,
2) von Herrn Architekten L e o n h a r d Dors t in Altwin-
dorf bei Leobschütz in Oberschlesien 21 schöne Skizzen
von hiesigen Gebäuden oder Gebäudetheilen, und
3) von Herrn Oberlieutenant Schuegra f das Portrat
des letzterwähnten um den Verein vielverdienten, cor-
respondirenden Mitgliedes, des Herrn Dorst.
Angekauft hatte der Verein:
1) zwei Oelgemälde alter Regensburger Trachten, das bür-
gerliche Ehepaar Wack vorstellend,
2) vier Abbildungen fürstlich tarisscher Beamten, als: des
dirigirenden Geheimen Naths S c h i r s t l , begraben in
der Kirche des katholischen Waisenhauses, wohin er
eine bedeutende Stiftung gemacht hatte, des Hofraths
H e i m , des Raths H o f f m a n n , des Geheimen Se-
kretärs G l l e b a u e r ;
3) das Portrait des Stadtkämmerers Gottfried Christoph
v. Mämmingen von 1720,
4) das Portrait des Knaben Wolf Christoph Mamminger,
gemalt im zweiten Jahre seines Alters im Juni 1640,
5) das Portrait des Hauptmanns Memminger von 1788
(alle drei Oelgemälde),
6) eine Abbildung des Leichenbegängnisses des Reichsfür-
ften und Bischofs zu Regensburg, Anton Ignatz Jo-
seph Reichsgrafen v. Fugger zu Kirchberg und Weiffen-
hom, am 15. Februar 1787,
2 2 *
Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr01802-0363-5
340
7) eine Abbildung Negensburgs mit der neu angelegten
Allee von 1779,
8) eine Abbildung des Schiffbruches zu Donaustauf vom
35. Juni 4775 (6—8 Kupferstiche),
9) eine Abbildung eines completten Salzschiffzuges (Ho-
henauer's) vom Jahre 1773 (eine illuminirte Hand-
zeichnung).
Nachbezeichnete M ü n z e n und M e d a i l l e n wurden
für unsere Münzsammlung übergeben:
1) Von Herrn Gensd'armerie-Hauptmann Hickel dahier
22 ganz gut erhaltene römische silberne Münzen, näm-
lich ein U»rcu8 ^ureliu8, ein Oommo<lu8, vier Lra-
j ein N . ^nt . 6orlNanu8 ^«F. , ein 6ew, zwei
piu8 ^ u ^ . , ein 1 .^ 8ever«8 part. I l^esopot.,
zwei 8eptimlu8 8ever«8, zwei Ve8pa3i»nu8, ein(?»e8.
H.u^., ein Maro. ^nt . , drei ^lex. 8ever., ein Vitel.
Iiu8, eine ^ull» Moesa ^«ß.; weiter 43 römische Mün-
zen von Bronze, deren nähere Bezeichnung dem Münz-
katalog vorbehalten bleibt, 7 Halbbrakteaten und 11
Zinnabgüße alter Denkmünzen von Medailleur Reich
auf Zitten, Joseph I I . , Friederich I I . , Pius V I . ,
Karl Leonhard Reinhold, Laudon, Georg August Cl-
liot, Mcu Julius Leopold von Braunschweig-Lünebmg,
Friederich Iosias v. Koburg, Alexander Markgraf von
Brandenburg und die Wasserfluth von 1784.
2) Von Herrn Stadtpfarrer W e i n fünf römische Münzen
von Silber, ein Vespagian, ein DamMan, ein Valo-
r ian, ein I'eaHan und eine «Julia äomna, 18 römische
von Bronze, 33 Halbbrakteaten und eine silberne rus-
sische Münze.
3) Von Herrn Domprediger Z i e g l e r ein Oallienu8 von
Kupfer, der beim Fundämentgraben in der hiesigen Ka-
serne gefunden worden ist.
4) Von Herrn Pfarrprovisor E r b in Sinzing ein Oon-
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8tan<in von Bronze, eine arabische Münze, zwei Halb-
brakteaten und zehn teutsche Silbermünzen.
5) Von der königlichen B a u i n s p e k t i o n ein bei dem
Brückenbau dahier gefundener I'rebonian von Silber.
6) Von Herrn Forstkommiffär von M e l z l drei Halbbrak-
teaten von Schwarzhofen.
7) Vom Schlossergesellen Herrn J o h a n n Hegner da-
hier sechs teutsche Münzen und ein Nechenpfenning von
1580.
8) Von dem Vorstande eine Denkmünze von Zinn auf das
200-jährige Jubiläum in Straubing im Jahre 1846.
Dazu wurden noch angekauft:
1) eine Denkmünze von Zinn auf den Reichsverweser Erz-
herzog Johann von Oesterreich,
2) eine solche auf den Präsidenten der Reichsversammlung
Heinrich von Gagern und
3) eine Denkmünze von Silber auf die Grundsteinlegung
der Dreieinigkeitskirche dahier am 4. Ju l i 1627.
A n t i q u a r i s c h e Gegenstande, die dem Vereine
zum Geschenke gemacht wurden, haben wir folgende aufzu-
zählen:
1) Vierzig Stück römische und altteutsche Alterthümer aus
dem ehemaligen Noricum, in Fingerringen, Schlüsseln,
Schlößern, Pfeilspitzen, Spornen, Knöpfchen und Zier-
rathen bestehend, von Herrn Hauptmann Hickl .
3) Ein altteutsches Bei l , eine Lanzenspihe und ein römi-
scher Schlüßel, bei der Reparatur eines Brückenjoches
dahier gefunden und überliefert von der königl. B a u -
i n s p e k t i o n .
3) Ein Engelskopf, aus Stein gehauen, und unter der
Brücke ausgegraben, vermutlich von der ehemaligen
Margarethen-Kapelle; ebenfalls von der kön. B a u i n -
spek t ion übergeben.
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4) Ein bei Schwarz Höfen ausgegrabenes Feuerschloß
nebst Rohr, von Herrn Forstkommissär v. M e l z l .
5) Ein römisches Thürschloß, von Herrn Pfarrprovisor
E r b in Sinzing.
6) Ein eiserner Sporn und zwei eiserne Pfeilspitzen, welche
im Forstrevier A l b e n r e u t h ausgegraben worden wa-
ren; von Herrn Forstwart Re i i h m ei er zu Kastl ein-
gesendet.
7) Zwei Pfeilspitzen, beim alten Schloße zu V r e n n b e r g
gefunden und übergeben von Herrn Forstgehülfen Chri-
stian Ge iger in V r e n n b e r g .
8) Ein altteutsches Hufeisen aus der Gegend von Röhrelt
bei Winterberg an der böhmischen Gränze; von Herrn
Gutsbesitzer Freiherrn von S tache lhausen .
9) Gypsabgüße eines Reliquienkästchens, das Mönche aus
Palastina dem Kaiser Heinrich dem Finkler verehrt ha-
ben sollen, dann des Krummstabes des Bischofes Otto
des Heiligen, und zweier mittelalterlicher Kamme aus
Bamberg, von Herrn Kreisbauingenieur Iustus Popp
dahier.
Auch hat der Verein noch angekauft:
1) Zwei Trompeten aus dem sechzehnten Jahrhunderte und
2) den Gypsabguß des oben erwähnten russischen Betblech-
oder Taschenaltarchens.
Für die vielen und mitunter so reichen Geschenke füh-
len wir uns verpflichtet, hiermit im Namen des Vereines
den verehrlichen Gebem den wärmsten Dank auszusprechen.
Zum Schluße erlauben wir uns noch an eine hohe Re-
gierung die ergebenste Bitte zu richten, daß sie wie bisher,
so auch in der Jetztzeit, wo die materiellen und politi-
schen Interessen alle übrigen zu verschlingen drohen, uns in
unserem Wirken und Streben für Erforschung und Beleuch-
tung der vaterlandischen Geschichte und Alterthumskunde und
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zur Belebung und Verbreitung des achten Patriotismus ge-
neigtest unterstütze, so wie gegen unsere verehrten Mitglieder
den dringenden Wunsch auszusprechen, daß sie zur Hebung
unseres schönen Vereines durch selbsttätiges Mitarbeiten,
durch möglichste Förderung aller Vereinszwecke fürderhin eif-
rigst beitragen möchten!
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(Beilage.)
Versuch einer Lebensbeschreibung
des
K. B. Regierungsrathes
Johann Heinrich Thomas v. Bösner,
v o n
Herrn Ghristian Ludwig Bösner,
quiesc. k. GrKnzoberkontroleur in Regeusburg.
Immerdar ist sie gerecht, die Alles ausgleichende Göttin!
Laß dich nicht irren des Augenblicks widrigen Schein;
Was dich heute verletzt, verschwindet im Gang des Jahr-
hunderts,
Und des Einzelnen Tod dienet dem Ganzen zum Keim,
Denn das Weltgericht ist der Menschheit große Geschichte!
Völker entstehen und blühen und gehen hinüber;
Aber früh oder spät wird Unterdrückung gerächt! :e.
Diese Strophen, einem schönen, in A>o. 62 der wö-
chentlichen Unterhaltungen der Regensburger Zeitung vom
Jahre 1832 abgedruckten und ohne Zweifel aus der Feder
des Mannes geflossenen Gedichte entnommen, dessen vielbe-
wegtes, in die ereignißvollsten Epochen des verflossenen und
des jetzigen Jahrhunderts fallendes Leben hier mit einer nur
zu unfähigen Hand in schwachen Umrissen geschildert werden
soll, stehen gewiß mit Recht am Eingange dieser Darstel-
lung, weil sie so ganz und gar aus der innersten Seele die-
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ses Mannes hervorgegangen sind. Seinen Genius und die
Erfahrungen, auf die sich seine Weisheit gründete, geben
diese Verse getreu wieder. Denn das Studium der Geschichte
war ihm nach heißer Tagesarbeit nicht nur Erholung, son-
dern auch die nie versiegende Quelle seiner Thattraft, seiner
Willensstärke und der unerschöpflichen Liebe, mit der er Alles
in seinen Wirkungskreis Fallende umfaßte und welche so vie-
len Segen verbreitete. Aber nur wer mit Aufmerksamkeit
rückwärts blickt, vermag in die Zukunft zu sehen, und so
möge das prophetische Wort seines Gedichtes zur beglücken-
den Wahrheit werden. Die Zei t , in die das Leben dieses
für Regensburg gewiß merkwürdigen Mannes fällt, war
überreich an den nachdrücklichsten Lehren für die Völker, wie
für den Einzelnen, und wer, wie der Verstorbene, so mäch-
tig in den allgemeinen Strudel gerissen wurde, konnte von
Glück sagen, wenn er nicht untersank. Aber ihm gelang es,
unter den bedenklichsten Verhältnissen sich oben zu erhalten,
seine Kraft zu stahlen, zu üben und damit segenvoll zu
wirken. Sein Andenken lebt, obgleich fast alle seine Zeit-
genossen ihm in's Land des Friedens voraus gingen, doch
noch in seinen Werken und in manchem Herzen An diese
ist insbesondere diese Schilderung gerichtet; möge sie beitra-
gen, die Erinnerung an ihn zu befestigen.
Johann Heinrich Thomas von Vösner wurde zu Re-
gensburg am 24. August 1766 geboren. Er stammt aus
einer alten, ursprünglich in Würtemberg, zu Ursbach, Göp-
pinger Amts, ansäßigen Familie, deren bis jetzt bekannter
Stammvater, Gallus Besner, im Jahre 1586 zu Kolmar,
in Elsaß, wohin er ausgewandert war, verstarb. Von des-
sen Nachkommen war Johann Ulrich Besner der Erste,
welcher in der freien Reichsstadt Regensburg seinen standi-
gen Wohnsitz aufschlug und daselbst, mit der höchsten Würde
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dieses Freistaats bekleidet, als Stadtkammerer im Jahre
1739 starb. Von diesem stammte Regierungsrath Bösner
in gerader Linie ab.. Aus welchem Grunde die damalige
Schreibart Besner sich in die jetzt übliche: Bösner verwan-
delte, ist unbekannt. Die Familie breitete sich hier und in
Elsaß aus, sendete sogar Zweige nach Holland und Ame-
rika, und zeichnete sich durch Rechtschaffcnheit aus und —
wie des Verstorbenen Vater berichtete: „durch den
Gebrauch der von Gott verliehenen Fähigkeiten und
dargebotenen Gelegenheiten, sich in erhabene Stellun-
gen, Würden und Vermögen zu setzen; wie er denn nie-
mals einen Verwandten seines Namens gekannt habe, der
nicht seine Pflicht gegen Gott und Nebenmenschen redlich er-
füllt habe."
Dieser merkwürdige Mann war :
Siegmund Georg Ulrich Bösner,
geboren zu Regensburg am 11. Juni 1726,
gestorben daselbst am 5. September 1800,
vermählt mit
Katharina geborne Gumpelzhaimer
von Regensburg,
gestorben den 6. September 1766.
Da zwischen diesem Vater und seinem Sohne eine un-
gemeine geistige Ähnlichkeit bestand, und die Grundsatze, nach
denen Jener die Erziehung und Ausbildung dieses Sohnes
leitete, so Helles Licht über das Leben des Letzteren verbrei-
ten, so sei es erlaubt, eine kleine Weile bei dem Andenken
dieses würdigen Vaters anzuhalten.
„Der Konfession nach Protestant, aller pictistischm
Gleißnerei, wie der mächtig einreißenden Freigeisterei und I r -
religiosität gleich abhold, fteisinnig und aufgeklärt in seinen
Glaubensansichten, festhaltend an den Grundsätzen ächter
Lhristuslehre und einer kernhaften M o r a l , ausgezeichnet
durch eine, trotz der Aermlichkeit stadtischer Erziehungsanstal-
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ten seine Umgebung weit überspringende Bi ldung, durch
Strenge gegen sich selbst, durch unerschütterliche Energie,
durch geschärften Verstand, logisches Denken, unbestechliche
Redlichkeit, aufopfernden Bürgersinn, gefallige Umgangs-
form und dauernde Freundschaft — war es nicht überra-
schend, daß ihm die höchste Würde des kleinen Freistaates
übertragen wurde. Dieses Amt bekleidete er vom Jahre
1774 bis gegen Ende des Jahrhunderts und verband damit
noch mehrere andere auszeichnende Bedienstungen. Hochver-
dient um vielfache und namhafte Verbesserungen im hiesigen
Gemeinwesen, wohlthätig einwirkend während der Hungers-
noth der Jahre 1771 und 1773, durch Herstellung der im
Jahre 1779 ihm vom damaligen Fürsten von Thurn und
Tans übertragenen Errichtung der noch bestehenden schönen
Allee um die Stadt, ward ihm noch die besondere Auszeich-
nung zu Theil, daß der Churfürst von Pfalzbayern seine bei
dem großen Brande zu Straubing im Jahre 1780 geleiste-
ten wichtigen Dienste mit einer großen goldenen Medaille
belohnte.
War er als öffentlicher Beamter hervorragend, so war
er als Gatte und Vater gleich ehrwürdig. Seine eigenen
Worte sprechen für ihn in jener Denkschrift, die er an sei-
nen Sohn richtete:
„—Diese Erfahrung hat die Folge gehabt, daß mein Va-
ter seine Kinder mit Waffer aufziehen ließ, eine Methode,
der auch ich bei deiner Erziehung folgte, und eben diese Er-
innerung hat gemacht, daß ich bei deinen jugendlichen Feh-
lern den strengsten Ernst anwendete, um dich zu überzeugen,
daß die vielleicht nur allzu gewöhnliche Nachsicht gegen ein
e i n z i g e s Kind über mich nichts vermag. Ich litt nicht,
daß man deine Fragen, so ungeschickt sie auch seyn mochten,
ganz unbeantwortet abwies, um deine Wißbegierde nicht zu
ersticken, noch weniger, daß man dir etwas weiß machte;
man durfte nicht kindisch mit dir sprechen, und daher kam
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es, daß du beinahe mit dem ersten Laute die Worte wie ein
Erwachsener aussprachst und nachhin mit ungemeiner Fertig-
keit in deiner allerersten Jugend lesen konntest. Sobald es
möglich war , gab ich dir Gellerts geistliche Oden, um das
Lesen daraus zu lernen, deinen Geschmack frühzeitig zum
Schönen zu gewöhnen und dir einen Begriff deiner künfti-
gen Schuldigkeiten beizubringen :c. Ich ließ mir angelegen
seyn, dir das Spioniren zu verleiden, und dir von Jeder-
mann eine gute Mejnung beizubringen. Daher kam es, daß
du die Leute vergnügt anblicktest und wieder mit Vergnügen
gesehen wurdest; man scheute sich vor deiner Gegenwart
nicht :c. Deine Gesichtsbildung, das Mitleiden über deinen
mutterlosen Waisenstand, die Unschuld deiner Munterkeit,
der geschickte Gebrauch deiner Gliedmaßen :c. hatte dir die'
Vorliebe deiner Verwandten auf einen Grad zugewendet,
daß du gewiß verzärtelt, versäumt und in die gefahrlichsten
Unarten gerathen wärest, wenn ich nicht meinen Ernst dir
in Zeiten fürchterlich zu machen gesucht hatte 2c. Daß deine
jugendlichen Anwandlungen ohne Schaden für dich geblieben
sind, dem Geringen seine Ehre zu geben gelernt hast, gerne
vornehmen Kindern zur Gesellschaft gegeben wurdest, kannst
du sicherlich dem Segen deiner frommen Mutter zuschreiben.
Ich mache dir diese Erzählung, weil sie dir in Zukunft zur
Ermunterung und zugleich zum Zeugniß dienen kann,
daß du ein gutes Kind gewesen bist."
Ein M a n n , der seine innige Vaterliebe seinen Grund-
sätzen so glücklich unterzuordnen wußte, war gewiß auch ein
edler Gatte. Dieß erhellt aus seinem selbst beschriebenen Le-
benslauf.
„ Ich hatte — sagt er — den Ehestand durch Beispiele
nach seinem ganzen Werthe kennen lernen. Nicht nur die
unbeschreibliche Anmuth, welche deine schöne Mutter über
AlleS, was sie that und sagte, zu verbreiten wußte, nicht
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blos die sanfte Munterkeit ihres Umganges, ihr redendes
Auge hatten mir eine Neigung zu ihr beigebracht. Die Er-
füllung aller ihrer Pflichten als Tochter, Schwester, Freun-
din, Gehilfin :c. waren es, die in mir die Ueberzeugung er-
weckten, daß ich ihr meine Wohlfahrt anvertrauen und
Hilfe im Unglücke erwarten konnte. Ich würde diesen En-
gel noch um mich haben, wenn ich ihrer würdiger gewesen
wäre. Noch am Abend vor ihrem Ende ließ sie dich zu ihr
bringen, betete in der Stille, und dieß.war ihr Segen, den
sie innerlich über dich ergoß. Gott laße ihn dauern! —
Von diesem Augenblicke war alle Ruhe und Freudig-
keit von mir gewichen. Ich fand keine Linderung als in
anhaltender Arbeitsamkeit und in der Sorge um dich, die sie
mir allein überlassen hatte."
Konnte es nun fehlen, daß bei solchen Grundsähen,
bei so reifer Vernunft, bei so zarter Gesinnung, so inniger
Empfindung, so zärtlichem Herzen die Erziehung des Ver-
lebten nur schöne Früchte trug? bei Anlagen und Fähig-
keiten, die seine Kommilitonen weit überflügelten, bei socia-
len Verhaltnissen und Beziehungen, bei der Eigenthümlich-
keit der damaligen Zustände, deren wohlthätige Einflüße sei-
ner Ausbildung nicht fremd bleiben konnten? Der Mutter
Segen ruhte wirklich und sichtbar auf ihm.
Das protestantische Gymnasium, die ehemalige Poeten-
schule, besaß damals tüchtige Lehrer; ein klassischer Unter-
richt ließ klassische Bildung zurück. Diese feurige Kapacität
faßte leicht, aber gründlich auf; ein treues Gedächtniß be-
wahrte jeden Eindruck.
I n diese Zeit seiner ersten Studien fällt eine im Jahre
1782 mit seinem Vater durch Würtemberg nach Straßburg
und Kolmar unternommene Reise, in deren Beschreibung er
eine Probe seiner Auffassungsgabe niederlegte.
Ausgerüstet mit allem für eine Bildungsanstalt Nöthi-
gen, versorgt mit einem Schatzkästlein väterlicher Erfahrung
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und Weisheit, geübt in der französischen Sprache, bezog der
Verlebte am 23. M a i 1786 die Universität Leipzig und am
22. Oktober 1787 die Hochschule zu Marburg. Unter den
berühmten Lehrern dieser Anstalten erweiterte sich der Kreis
seiner Kenntnisse nach größerem Maßstabe. Eifriges Stu-
dium der philosophischen, kameralistischen und Rechtswissen- .
schaften legte nachhaltigen Grund theoretischer Ausbildung
für den künftigen Beruf. Dabei blieb die Wege der schö-
nen Wissenschaften nicht im Hintergrund, und angeborner
S inn für Poesie, Geschmack an guter Literatur, Lektüre und
Kenntniß der beßten Schriftsteller und Dichter alter und
neuer Zeit (Horaz blieb bis zum Grab sein treuer Beglei-
ter) waren ihm eine Quelle hoher Genüße und ein Sporn
zum Bund mit den Musen, der bis zum letzten Hauch ihn
mit dem wissenschaftlichen Fortschritte der Zeit immer auf
gleicher Höhe hielt.
I n diese Epoche des akademischen Lebens fallen Freund-
schaftsbündnisse mit den edelsten Jünglingen, die nur der
Tod oder Beruf trennte. Insbesondere war das Verhält-
niß zum nachherigen Reichshofrath Grafen Degenfeld-Schom-
berg ein sehr inniges, und mit so manchem Andern, der
später Ruhm und Namen errang, knüpften sich Verbindun-
gen. Unter den drohenden Gewittern am politischen Him-
mel gingen die Universitätsjahre vorüber; auf sie folgte die
damals übliche Prans beim Reichskammergerichte zu Wetz-
lar, dann ein erholender und erquickender Ausflug nach
Dresden, in die sächsische Schweiz, nach dem Nheingau,
der Pfalz und nach Franken, als ihn am 18. September
1789 die Vaterstadt an die Stelle eines Syndikus berief.
Hier begann nun der erste öffentliche und selbstständige Wir-
kungskreis. Er füllte seinen Posten aus; deß sind Zeuge
die noch vorhandenen Akten und das bekannte Vertrauen
seiner Obern in den verschiedensten, verwickeltften und be-
denklichsten Angelegenheiten der Republik. War der Lohn
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für seine Dienste karg (er diente Anfangs unentgeltlich und
nachhin für die spärliche Besoldung von ein paar hundert
Gulden), so ehrte ihn sein Ruf in öffentlichen Geschäften.
Unbestrittener Gewandtheit und Geschicklichkeit verdankte er
spater die Komitialgesandtschaften der Reichsstädte Heilbronn,
Schweinfurt, Nördlingen und Lübeck am Reichstage, die
Beiordnung zum Direktorium des reichsstadtischen Kollegiums
und im Jahre 1797 die Ernennung zum Konsulenten und
Rath des reichsgraflich O r t e n d u rg ischen Hauses, an
dessen Spitze eine durch Verstand, hohe Bildung und Her-
zensgüte ausgezeichnete Frau, Christiane von Ortenburg,
stand.
I n diesen Zeitraum fällt ein Theil seiner literarischen
Thätigkeit. Aller Augen waren damals in Teutschland auf
die einzige hohe Warte des verfallenden Reichs unter den
Wettern, die vom linken Rheinufer herüber zogen, auf die
Reichsversammlung in Regensburg, gerichtet. Seine Kom-
mittenten versah Bösner in den damals üblichen Komitial-
berichten mit Notizen über die Reichstagsverhandlungen und
alle sonstigen Vorkommnisse, die theils in den sogenannten
Komitialblattern, theils im Reichsanzeiger zur Oeffentlich-
keit gelangten, mit großer Begierde gelesen wurden und
schöne Beweise seiner Kenntnisse, Geschäftskunde, geläuter-
ten Schreibart und seines Eifers liefern. I n dieser Sphäre
blieb er bis zum Jahre 1802, wohin seine Wahl als Mi t -
glied der besonders niedergesetzten Kommission »ä re» politl-
ea» gehört.
Die Bedrängnisse des kleinen Staats, dem er diente,
kennt man, sie sind mit der Geschichte der Zeit und des
Reiches innigst verwebt und die Folgen jener erschüttern-
den Stöße, die die bestehende Ordnung zu zerstören drohten
und zum Theil auch vernichtet haben. I n allen Schwan-
kungen und Bewegungen stand der Verstorbene, des in der
Familie herkömmlichen Wahlspruches: „noo temere, nee t l -
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" eingedenk, ungebeugt, wohlgesichert durch ein gutes
Gewissen, das Bewußtseyn der eigenen Kraft, durch Dien-
stestreue, Eifer und'die immer blühenden und grünenden
Eigenschaften seines Herzens. Der unerschrockene Muth sei-
ner Seele, gemäßigt durch Erfahrung und gründliches Wis-
sen, lenkte die Aufmerksamkeit in einer Zeit auf ihn , da es
darauf ankam, harte Schicksalsschlägc abzuwenden, oder zu
lindern. Der Krieg war mit allen seinen Furien hereinge-
brochen über Teutschland. Sieger wie Besiegte stellten ge-
bieterische Forderungen, und diese berührten gar oft das Un-
mögliche in einer Stadt, in der damals bei einer Zahl v M
höchstens achthundert "bürgerlichen Familienvätern die kielen,
im höchsten Grade pkivilegirten Stände, Klöster und Stifte
zum Nachbheil dev Gewerbe und des gemeinen SäckM (dem
alle Staatslästen zufielen) öhne a l l e n B e i t r a g ttlir die
Vortheile des Gemeinwesens davon trugen. Die vertrags-
und rechtswidrigen Gewerbe der Geistlichkeit hatten die A M
der bürgerlichen Gewerbe feit hundert Jähren um ein Dri t-
tel vermindert, der Ausfall in den Aerarialeinkünften mußte
t h M durch erhöhte Steuern, theils durch Aufnahme voti
Kapitalien erfetzt werden. Die Bestreitung der Kosten für
die Garnison, die Unterhaltung des Straßenpstaster!s> die
kostspieligen Reparaturen der Brückendämme und Donauge-
stade — Alles das lag schwer auf der geschwächten Staats-
kasse. Und dazu kamen die Opfer für einen Krieg, der bei
seinem Ende der armen Stadt mehr als 3 0 0 M 0 Gulden
entzogen hatte! Da war es wohl ein Veldienst, wenn
stch Männer fanden, die mit Hintansetzung aller und Wer
RüGchten muthig gegen den Strom kämpften.
Syndikus Bösner fMdte man im SMember 1796 an
den K. K. FeldmarscWll-Lieutenatrt v/ Lilien nach Straü-
bing, AM wegen MgMeMner M P ^ r l H i g e r Garnison tzu
MwhandeM, ^ o w r c h dM-MiMändelt einer ü b e r M ß i M
Und vrdnUngswidlrGen EickMttimng borgtzbßW würbe
Verhandlungen d. histor. Vereins, Vd. XU. 2 3
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erwünschte Zweck ward erreicht. I M Jul i 1800 ward ihm
wegen Annäherung eines bedeutenden französtfchen Corps die
Rekognoscirung der Gegend bis Abensberg und Nemftad't
übertragen. I m Januar 1804, als die französischen Tmppen
in der nächsten Nähe der Stadt lagerten, sandte matz ihn
in das feindliche Lager bei Kumpslnühl Mit Gefahr seines
Lebens, ilchem ein Schuß des ersten französischen Piquets
hart an ihm und seinen Begleitern vorüber ging; die Un-
terhandlung mit dem General Souham, sowie mit dem chm-
bayerischen General Nogmollit hatte Erfolg, denn er trug
wesentlich dazu bei, daß die Stkdt nur eine geringe Ein-
ffuartirung erhielt, ein kurzer Waffenstiltsiand geschlossen und
die Neutralisimng der Mücke trclktjrt wurde. Freilich wa-
ren neue Opfer unvermeidlich, denn nach den unahweM-
chen und schamlosesten Bedingungen eylpfingen General Sylt-
ham 500 Lonisd'ors, Genercrl Levaffeur 250, General Ha-
melinaye 70 Md der General-Adjutant Guichard 400.
Zu derselben Zelt beehrte ihn der Magistrat mit einer
Sendung In das HaWtqWrtier des Obergenerstls MBrem>
übn Passau nach Salzburg, von d m er die Ermäßigung
dex ungeheueren Kriegskontribution Doi^ 406,000 Frcs. Mss
die Vumme vou 25,000 Frcs. erwirkte.
Erwägt man, daß die verarmte Reichsstadt von 4792
bis 1801 eine Summe von 218,322 Mann fremder Trup-
pen in Quartier und Verpflegung hatte, so war Aösner's
erfolgreiches Streben gewiß dankenswerth und rühmlich.
Nicht unpassend dürfte hier eines Zuges von Strenge er-
wähnt werden, wozu der Verstorbene ganz absichWos den
Anlaß gegeben haben mag. General Grenter^ den RegeM-
burgern wohl bekannt durch Güte zmh Freundlichkeit, hrückte
in Passau seinen Unwillen aus über hie von eiNM gewissen
paoll zu RegMburZ im Koumßle;
l ^ Herrü^reOen Mgenhqftm Wj> zden ^ f t
N<Men anMiftndenArtikel ustd Der bieNMldeG> welcheGe
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ftanzöfischen Gefangenen zu Regmsburg erfahren haben sol-
len. Elfteres entschuldigte Bösner mit der unbezwingbaren
'Unvernunft des Verfassers und der Protektion der österreichi-
schen Truppen; den letzteren Vorwurf lehnte er glaubwürdig
ab. Disß geschah am 49. Januar 1801. Die Sache schien
Vergessen. Da las man am 3. Februar 1801 in Xro. 39
der Augsburger Ordmari-Postzeitung eine Veröffentlichung
des Gskadrons-Chef, Karl Lefevre, mit einer Erklärung des
genannten PaoU,
„wonach er als Herausgeber des l>Ie^euro universel
bekannte: dafür, daß er in den Numern vom 1. bis
17. Dezember 1W0 die Franzosen belogen und ver-
läumdet, 50 Stockstreiche wohlverdientermaßen erhal-
ten- zu haben" —
Die magistrattschen Syndikatsgeschafte und die Angele-
genheiten seiner Komitialgesandtschaften am Reichstage er-
laubten dem Gerstorbenen noch nebenbei den ehrenvollen Auf-
trägen zu entsprechen, die ihm rücksichilich der Gntschädi-
gMgsaNsprüche verschiedener, durch KnegsunMck und be-
soudere politische KottjuMuren um Land und Unterthanen
gekommener Fürsten, Grafen und Herrn des tentschen Rei-
ches bei der im Jahre 1803 bestehenden Reichsfriedensdepu-
tatiolt in Regensburg zu Theil wurden. Hierunter gehören
die Häuser: Bentheim-Teklenburg, Rheda, Wittgenstein-Ver-
leburg, Sayn-Wittgenftein, Stollberg, Salm-Grumbach, Lei-
ningen, Solms-Laubach 3c. Vorzüglich interessant ist die in
solcher Angelegenheit geführte Korrespondenz mit der Unglück^
lichen Wrst in von Wisd zu Meu-Wicd, einer Frau, in ihrer
hohen Stellung als Fürstin, Gattin und Mutter durch aus-
gezeiGleie Geistesbildung und die schönsten Eigenschaften des
Herzens verehrttngswürdig. Sie war dem Verlebten mit
persiMcher Achtung und Freundschaft Mgethän^ ^
aber wichtig warenMe^ UNtechandlMgen> benen
des Herzogs vött Modena bei der g e n a M M
33*
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ordentlichen Reichsfriedensdeputation unterzog. Die Korres-
pondenz ward in Französischer Sprache mit dem Erzher-
zoge F e r d i n a n h von Oesterreich geführt. Der Er-
folg entsprach den Erwartungen dieses Hauses und den wirk-
lich ausgezeichneten Bemühungen Bösners, Denn für die
dem Herzoge von Modena von den französischen Waffen ent-
rissenen Lande in Italien ward ihm das Breisgau als Ent-
schädigung. Es liegt nicht ein Erlaß vor, der nicht mit den
Versicherungen der tiefgefühltesten Dankbarkeit und Anerken-
nung schloß, und rdie sehr dieß dem Erzherzoge Ernst war,
bewahrt, außer andern Gratifikationen, eine Anweisung von
10,000 Gulden, deren Verwendung dem Ermessen des Ver-
lebten überlassen hlieb.
Ebenso eifrig vertheidigte er die Ansprüche der Erzher-
zogin von Oesterreich Este, als Herzogin von Maffa-Carrara.
Wahrend dessen war ein für die Stadt Regensbmg
ewig denkwürdiger Zeitpunkt eingetreten. Die Stadt hörte
im Jahre 1802 auf, eine freie Reichsstadt zu seyn, und ge-
langte unter die Hoheit des Chur ^  Grzkanzlers, nachhenM
Fürsten Primas und. Großherzogs von Frankfurt, C A r l
v o n D a l b e r g .
Welch schöne Erinnerungen knüpfen sich nicht an das
Andenken dieses edlen Fürsten? Welche nachhaltige Wohl-
thaten ergoß nicht die Hand des hochherzigen Mannes wah-
rend des kurzen Zeitraumes von acht Jährest über hie un-
glückliche Stadt? Sein W alten war segenreich. Er zeich-
nete den Syndikus Bösner bald nach seinem Regierungsan-
tritte dadurch aus, daß er ihn zum D o l i z e i d i r e k t o r und
L a n d e s k o m m i s s a r i a t s - R a t h ernannte, dann später
zum S t a d t k o m m i s s a r , L a n d e s d i r e k t i o y s r a t h und
Vors tand des Protestant ischen C o n s j f t o r i u m s be-
Mherte, ihm die Geschäfte eines
Mfnsachen, im Zuchthaus-,
tirnngs^, Lonscriptions? uyh
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zugleich die Stelle eines B ü r g e r m i l i t ä r - K o m m a n d a n ^
t e n , eines Censors und K o n s u l e n t e n der evange-
l ischen K o l l e k t e n - K a s s e n Übertrag.
Da ward dem Verlebten ein weiter nnd schöner Wir-
kungskreis, der nur im Jahre 1804 durch eine Reise nach
Paris in Familienangelegenheiten eine kurze Unterbrechung
erlitt. Er wohnte dort der Kaiser-Krönung bei.
Noch bluten die Wunden jener harten Zeit; wie viel
gab es nicht da zu schlichten, zu ordnen, zu lindern, zu ver-
bessern, zu beseitigen? Des Landesherrn unbedingtes Ver-
trauen war da ein fester Anker in den'Stürmen der Zeit;
aber nur zu bald sollte erprobt werden, wer dauere im Au-
genblicke der Gefahr. Seit dem 4 April 1809 war die
Stadt von französischen Truppen besetzt. Der Ausbruch des
Krieges mit Österreich und Frankreich machte Regensburg
zum Hauptpunkte des Kriegstheaters; Einquartirungen ohne
Ende, tägliche Gefechte waren nur unbedeutende Vorgänge
der fürchterlichen Katastrophe, die kurz darauf die geängstete
Stadt treffen sollten. Die französische Besahung von 2000
Mann unter dem braven Oberst Goutard wich der Ueber-
macht am 20. Apr i l , die Oesterreicher zogen ein, aber schon
am 22. Abends begann der Rückzug der 40,000 Mann star-
ken Armee. Der 23ste brach an; ordnungslose Flucht, Ver-
wirrung an allen Punkten; eine furchtbare Kanonade aus
den französischen Batterieen an der Südseite der Stadt eröff-
nete bis Abends 6 Uhr eine Breche, wo der Feind ein-
drang; in allen Straßen Gefecht und Kampf, Blut und
Tod, es war entsetzlich, herzzerreißend! Manches kühne
Herz sank unter den Schrecken des Tages. Vösner hielt
aus, da andere zagten und vergingen; Hand in Hand wir-
kend mit dem damaligen würdigen Polizeidirektor v. Wein-
rich, seinem nachherigen Schwiegersohn, erblickte man ihn
an allen Orten, wo Gefahr drohte; die ungewöhnliche gründ-
liche Kenntniß und Uebung der französischen Sprache ver-
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schaffte ihm fast immer Gehör beim siegenden Feinde. Die
Ereignisse jener Schreckenstage sind bekannt: die Stadt ge-
plündert, der Wuth und den Freveln einer zügellosen Sol>
dateska preis gegeben,.von einer furchtbaren Feuersdrunst
heimgesucht (es lagen da 150 Häuser in Asche), über 3000
Bürger verarmt, durch eine wahrend weniger Wochen ge-
tragene Einqumtirung von 200,000 Mann erschöpft und
durch die Aufhebung der Reichstage um die vorzüglichste
Quelle ihres Wohlstandes gebracht, um vielleicht 1,000,000
Gulden fremden Geldes, das dem öffentlichen Verkehre ent-
zogen war.
Wie sehr war damals Bösner's ganze Thä'tigkeit m An-
spruch genommen?! Eine schwere Nervenkrankheit folgte
seinen Anstrengungen. — Das Jahr 1810 brachte neuen
Wechsel; die Stadt ward nach sechshundertjähriger Tren-
nung wieder mit Bayern vereinigt. Bösner war disponi-
bel. Nach Abfluß von zwei Jahren, nachdem er im Kolle-
gium des General-Kreiskommissariats verwendet worden, lud
ihn der regierende Herzog von Anhalt-Köthen ein, sich in
der Eigenschaft als Staatsrath mit an die Spitze der Re-
gierung sgeschäfte, insbesondere bei Einführung des Ooäo
Napoleou zu stellen. Diesen ehrenvollen Ruf lehnte Bös-
ner aus triftigen Gründen ab. Er betrieb seine Neaetivi-
rung angelegentlich; am 16. Juni 1812 ernannte ihn Kö-
nig Mar zum vierten Kreisrath in Regensburg, im Jahre
1817 bei der Kreisregierung daselbst, Kammer des Innern,
zum vierten Regierungsrath; am 3< Ju l i 1826 trat er als
Regierungsrath in die erste Dienstesklasse, und endlich durch
allerhöchste Verfügung vom 8. Ju l i 1841 nach fünfzig-
jährigen, bis in das Alter von vierundsiebzig Lebensjahren
fortgesetzten, treuen und eifrigen Diensten vom 1. August
1841 an für immer in den wohlverdienten Ruhestand.
Neben seinem Beruf als KMgia l ra th war Bösner
Mitglied der schon unter dem Fürsten Primas creirten Per-
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schönerungs- beziehungsweise Beaufsichtigungskommisston der
hlesigen Promenaden und Anlagen, und vom Jahre 4818 bis
an feinen Tod im Jahre 1845 Vorstand derselben.
Was er in dieser Eigenschaft geleistet und gefördert,
das sprechen diese Anlagen, diese stillen Zeugen seiner Wirk-
samkeit unaufgefordert aus. Sein Ruf als Freund und
Kenner der Natur bestimmte die hiesige botanische Gesellschaft,
ihn am 16. August 1816 zum Ehrenmitglied zu ernennen;
später am 10. Februar 1836 gesellte er sich dem landwirth-
schaftlichen Verein für den Regenkreis zu, und trat dem Ver-
eine für Blumiftik und Gartenbau zu Weimar am 1. Au-
gust 1837 bei.
Bösner war Mitbegründer des historischen Vereins des
Regenkteises (nunmehr von Oberpfalz und Regensburg) am
20. November 1831 und bis zu feinem Ende einer der le-
bendigsten Theilnehmer an dessen Bemühungen.
Noch ist zu bemerken, daß Bösner den landständischen
Verhältnissen nicht fremd blieb. Das Vertrauen seiner M i t -
bürger lenkte die Wahl der Städte des ehemaligen Regen-
kreises für die Landtage von 1825 und 1828 auf ihn. M i t
Einsicht, Unbefangenheit und Freimuth wußte er die Inte-
ressen der Krone, wie seiner Kommittenten bestens zu verei-
nigen, was besonders aus seinen Referaten über die Gesetz-
entwürfe über Ansäßigmachung und Ergänzung des Heeres
hervorleuchtet. —
M i t Heiterkeit, Zufriedenheit und Nuhe blickte der ehr-
würdige Mann am Abend seines Lebens auf die lange Bahn
zurück, die er unter den schwierigsten Verhaltnissen des ab-
gelaufenen Jahrhunderts begonnen, muthig unter dem Ka-
nonendonner des beginnenden Säkulums fortgesetzt und un-
ter den Segnungen der Friedenszeit vollendet hatte. Gin schö-
ner Lohn lgg ihm neben dem eigenen Bewußtseyn in der
Anerkennung und Achtung seiner Zeitgenossen und Mitbür-
ger, kein geringerer aber in dem Wohlwollen seines Königs.
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Von I h m empfing er im Jahre l833 das R i t t e r-
kreuz des C i v i l - V e r d i e n s t - O r d e n s der bayerischen
Krone und im Jahre 1840 das des Königl. L u d w i g s -
O r d e n s . * )
Seine Dienste waren d r e i e n Regierungen, jeder mit
Treue, Eifer und Hingebung gewidmet, sein Rath , seine
Hi l fe , sein Wohlwollen jedem Bedürftigen, sein Bestreben
der Wohlfahrt seiner Mitbürger, denen er insbesondere durch
ansehnlichen Grundbesitz angehörte. Friedfertigkeit und Ver-
träglichkeit, als Grundzüge seines Charakters, halfen ihm
aus den schwierigsten Lagen, und wendeten ihm die Liebe
seiner Oberen und Genossen zu; Gefmnungstüchtigkeit, Kennt-
nißreickthum machten seinen Umgang belehrend und Humor
seine Gesellschaft angenehm. War ihm nun das Loos ei-
nes zufriedenen und glücklichen Alters beschieden, so trugen
ungestörte Gesundheit und schöne hausliche Verhältnisse nicht
wenig dazu bei, dicß Glück zu erhöhen und die letzten Jahre
mit Heiterkeit zu schmücken. Aus einer vierzigjährigen Ehe,
die der Tod am 14. Januar 1831 trennte, gingen ihm 10
Kinder hervor, von denen drei vor i tM starben. Fast alle
sah er glücklich versorgt. Von ihnen erlebte er 26 Enkel
und acht Urenkel.
Vom Zeitpunkte seiner Quiescirung, die er als freund-
liches Geschenk königlicher Gnade empfing, wendete er sich
mit inniger Liebe dem Dienste im Tempel der Natur zu,
deren eifriger Priester er war und blieb. Der Göttin Se-
gen blieb nicht aus. Noch grünen alljährlich seine Fluren
und Bäume, die alle Schöpfungen und Andenken von ihm
sind. I n ihrem Schatten war er glücklich und ließ gerne die
schöne Erinnerung an eine große Zeit an sich vorübergehen.
S. die Rede des k. Regierungspräsidenten v. Schenk bei der
feierlichen Überreichung des Ludwigsordens an Vlösner am
15. Oktober 1840, Regensburg, Brenk'sche Buchbruckerei.
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Er war allein von ihr noch übrig und sah furchtlos dem
Momente entgegen, der ihn vom Schauplätze seines Wir-
kens abrufen werde. Am 20. Februar 1845, im neunund-
stebzigsten Jahre seines Lebens, machte diesem ein Schlag-
fiuß bei beßter Gesundheit ein Ende und damit war einer
seiner eifrigsten Wünsche erfüllt; denn der ernste Engel war
gütig und löste schmerzlos des Lebens Bande. Der gute
Humor verließ ihn fast bis zum letzten Athemzuge nicht und
ein gutmüthiger Scherz über die Arzneiwissenschaft, die sein
Vertrauen nie ganz genoß, lebt noch im Oedachtniß der
Hinterbliebenen.
Einem Ingenmm von so heißem Drange nach Licht
und Wahrheit blieb literarische Thätigkeit nicht fremd. Die
sorglosen Tage seiner späteren Jahre gaben hinreichende
Muße zu wissenschaftlichen Studien, und die von ihm be-
kannt gewordenen historischen Forschungen sind deren tüchtige
Zeugen. Hiezu gehören insbesondere:
1) Negensburg unter K. Ludwig dem Bayer. Aus und
nach Gemeiners Reichsstadt Regensburgischer Chronik.
Sulzbach, 182S. 8.
2) Eine im Jahre 1829 herausgekommene, in den Num-
mern 16, 28 , 35 , 40 und 41 der wöchentlichen Un-
terhaltungen der Regensburger Zeitung enthaltene Ab-
handlung: „Etwas über die Gestalt der alten eastra
Reßin» Klo."
3) Ein Aufsatz:
Beitrag zur Sittengeschichte der vormaligen Reichsstadt
Negensburg, in A>o. 24 der wöchentlichen Unterhal-
tung vom Jahre 1829.
4) Die steinerne Donaubrücke zu Regeneburg. Sulzbach,
1830. 8.
5) Fragmente einer Geschichte des Domes zu Negensburg.
Regensburg, 1833. 8.
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6) Sulzbach 1834, 8. u.
2te vermehrte Aussage. 1838. ( S . Verhandlungen d<s
historWey Vereins, IV . Jahrgang, 4tes Heft S . 4.46.)
7) Ueber RölVerftraßen im Allgemeinen, vorgettagen im
histouschen Verein 1834. (S . dessen VechaMutMN
! I l . Jahrgang 1. 5 M . Seite 66.)
8) Worte bei Enthüllung des Standbildes Kaisers Otto
l V , gestochen am i5 . Vktpber 18M.
AVße,r MMchw abgerissenen Nychen fmdm sich noch
olgende heme«kenswerthe Aufsätze:
a) Ueber einen im November 1829 bei Rainhausen gefun-
denen Backenzahn, eines Elephanten.
b) Der Freihafen an der Donan. 27. Februar 1830.
0) Etwas M r . die vormalige und jetzige Geldcirculation'
in Regensburg.
ä) Ueber zwei zwischen Salern und Regensburg gefundene
goldene Brakteaten. 6. April 183?.
«) Aufforderung an den historischen Verein: Pie Haute-
lisstn im Rathhause zu Regensburg. 8. November 1834.
t) Der Kaiserftuhl zu Regensburg. Novemher 1842. (Ne-
gensburger Unterhaltungsblatt von 1842. Num. 65.)
ß) Einige Bemerkungen über Gumpelzhaimer/s Regensbur-
ger Geschichte. 1830.
K) Die Schottenlirche mit dem Pprigle.
1) Note über eine alte Abbildung der Stadt Negensburg.
21. Februar 1842.
Außerdem finden sich noch folgende Aufsähe:
1) Nehenbemerkungen zu den Bemerkungen über das bay.
Heeresergänzungsgeseh von 1826.
2) Fortgesetzte Beleuchtung der Bemerkungen. (Inland
Nro. 72. 13. März 183l.)
3) Beobachtung des Halley'schen Kometen W Monat De-
zember 1831. (Wöchentliche Unterhaltungen Num. 65
vom Jahre 1835.)
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Und nun, am Schluße dieser Skizze sey es noch ver-
gönnt, einen Blick auf die gemüthlichen Endworte seiner klei-
nen Abhandlung „der Prebrunn" zu werfen:
„Wer seinen Namen auf die Nachkommen bringen wi l l ,
muß entweder Bücher schreiben, oder Kinder zeugen, oder
Baume pflanzen."
Wir haben den Beweis dieser Behauptungen in seinen
Schöpfungen gesehen, die noch und theilweise für kommende
Tage seinen Namen tragen. Wenn wir auch darin kein
„Manumentum aero pel-euniulz" erblicken, so bleibt doch die
Erinnerung an unseren Verlebten immer ein theueres An-
denken für seine Nachkommenschaft und so Manchen, der ihn
kannte und in die Strömungen seines wohlwollenden Her-
zens kam. Möge der Schatten seiner Bäume Jeden erqui-
cken, der dort rastet, möge ihn dort jene dichterische Begei-
sterung ergreifen, der sich der liebenswürdige Greis so gerne
hingab, und möchte Jeder, wenn ihn die Erinnerung mahnt,
mit dem Verfasser von ihm denken:
„er war ein teutscher Mann,
von achtem Schrot und Korn."
I m März 1847.
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Berichtigungen und Nachtrage.
Seite 0 sehe der Note 18 Folgendes bei: (5rst während hes D r u -
ckes dieses zweiten Theiles fanden wir eine kurze Lebensgeschichte von
H u l d er ich Schuenbe rge r in den Nachrichten von den Begeben^
heiten und Schriften berühmter Gelehrter von Fr. de Paula Schränk
( l . Vd. S. 10). Da l M t er U l r i ch S.ch.öilKe5Her.
<s, 57 Z. i1 v. unten sytze nach: „ I . Theil" S . 53. ^  < >.
S. 65 Z. 1l v. u. setze nach „aufbewahrt": Auch im AreisülgerDome
sieht man ein ähnliches Denkmal mit einem Juden, worunter eine
Katze und eine Maus und die ^ Inschrift:
„So wahr die Maus die Katz nit.frißt,
Wird der Iud kein wahrer Christ,"
S< 67 Z. 3 und 4 v. u. setze: in dem katholischen Teutschland statt:
in der katholischen Kirche ;c. Ginen'helligen 5 > u i n t i n u s (gemartert
im Jahre 300 nach Christi Geburt) verehrt die Kirche' zu Amiens in
Frankreich. (S . M. Zeillers historischen Anzeiger vieler Heiligende.
S . 492.)
S. 74 Z. « u..7 v. u. lies X I l u . M l I . st. X I . u. X I I . Jahrhundert.
S . 81. Z. 4 Md 7 v. u. wolle der Sah : ^Weiter bemerken ;c." ganz
Estrichen werdn«.
S. '82 Z. 9 v. u. setze nach: Mühlfahren (Zwickmühl in Luthers S<1)r!'f-
ten)
S. 83 setze zum Gnde der Note 104: I n dem, dem zwölft<n Jahres-
bericht der Sinsheimer AlterthumegeMfthaft vom Jahre 1848 beige-
fügten Abrisse des Thurmes der Vurg'Steinsberg im Gro^herzogthum
Baden sind 72 Steinmetzzeichen abgebildet, welche xm dlesem Thurme
und den Trümmern der Burg wahrgenommen werden. Bei Veröle i-
chung derselben mit den Zeichen der auf Seite 8 l erwähnten Meister-
tafel wird der Leser mehrere finden, die denselben sehr ähnlich, ja 4,
(Nr. 16, 28, 32 und 37) die einander ganz und gar gleich sind.
S . 84 Z. 2 v. u. verbessere.den tat wischen Buchstaben m, mit N .
S..98 Z. 2 v. u. setze nach „haben": Laut j>es zweiten Vlattbs des ltt
Wien 1550 gedruckten Buches: „^aurentH prestlvteri ^HKni p^r».
äoxoruln tkealoFieorum Lnülliriäl'on" hatteChr:stoph Freys le -
ben von Salzburg dem Bifchofe'Goo rg von Pap p enhetm in Ne-
-gensburq (1548—1563) „ ^oann i» vel ioH,8i^ ^suriunl Doktoi'iS)
Leelesiasquo Natispon. Vioarü 6i^n,88. o p e r » " verehxt.
S . 101 Z. 10 v. o. setze vor: „ ' 2 ) Johann Trebra" :c.: 11 ^ > N i -
co l a u s v <?n/ R ä d n l t z , von dem Seite '32 und 34 schon^  die Rede
war, wird äks Dichter gerühmt. Kußer andern Anfsatzeit'Hinterließ
er auch ein lateinisches Gedicht unter.dem Titel-: ,^I« nomin» vrdi»
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p , " in welchem die der Stadt gegebenen besonderen Namen,
als: 1) ' l idurnia, 2) Auaäl'Qt», 3) (^el-man^lleim, 4) Nia8poli<,,
5) Imbripolis, 6) liatisdona, 7) tteAiuopuli» in elegischen Versen
abgehandelt werden. Hiervon hat, anßer O. G. Plato in seiner hand-
schriftlichen Sammlung verschiedener Nachrichten vrnRegenöburg, kein
anderer Negensburgischer Historiker eine Erwähnung gemacht.
S . 128 Z. 18 v. u / l . 55271t. 1327.
S 129 Z. l4 v. u. ergänze nach: Kathedrale: „(wie ;. V . beim Tpeise-
altar.)"
S. 134 Z. 16 v. u. füge nach: Oktober die Iahrzahl: 1579 hinzu.
S. 135 Z. 12 v. o. „ „ ^nnn V n i : das Jahr 1579 „
S. 137 Z. 7 v. o. streiche: vermeintlich.
S. 139 Z. 1 v. o. setze nach 143): ja hielt sogar ihm zu Ehren Tänze
in den Kirchen. Der Vortanzer trug einen Stab in der Hand und
war mit kirchlichen Kleidern angethan. (Vintcrim's Denkwürdigkeiten
"der katholischen Kirche I I . Theil des I I . Bandes S. 7<tF.)
E. 180 Z. 11 v. u. streiche man das erste: „bei"
S . 181 Z. 17 v. o. l. jure st. ^ure-z.
S. 187 Z. 17 v. o. setze das in Zeile 19 elngeflannncrte „(Domkapi-
telsch.)" Hieher Mschen: „Dompfarrkirche." und: „Von der Bruder-
schaft :c." ' ' '
S . 188 sehe zwischen Zeile 8 nnd 9 von vben: DeMelchcn stiftete im
Jahre >3M Konrad Norbeck, Vränmeister zu St. Gmmeram, eine
ewige Messe dahin. (Lang's KcH. dav. X . i?4.)
S . 210 Z. 15 v. o. l. Hückel st. Hackel.
S . 229 Z. 2 v. o. l. „Obigem Verzeichnisse der Dompfaner" st. „Die-
sem Verzeichnisse."
S . 232 Z. 13 v. o. streich das Nörtchttt: den.'
S . 273 Z. 4 v. o. setze vor , , ^ f i M " Domherrn.
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Zum X.I. Bande.
I n der Vorrede Seite X V Zeile ? von unten lies: Seite 456 und
statt Seite 455.
I n der Vorrede S . X V I Z. 4 v u. setze nach Gumpelzhaimer: (sich
zweites und drittes Heft des IV . Jahrganges unserer Vcreinsvcrhand-
lungen S . 395.)
S . 7 füge hny Ende der Note 9 bei: Daß unsere alten Tcutschen den
Herkules'gewöhnlich A r c h l e r nannten, hat Professor Dr . Nach in
den Beilagen Nr 1 u. 2 zur allgem. Zeitung v. I . 1847 aus den äl-
testen Schriften nachgewiesen
S . 34 setze der Note 5« nach lulclen» bei: Noch zeigt diesen Brand ein
Gemälde mit der Jahreszahl 89i im Plafond des rechten Seitenschif-
fes der St . Kassianstirche an.
S . 53 I . 12 v. u. l ies: 1,76 statt 1170.
S . 65 Z. 6 v. u. streiche-, „wie berührt" ^>urch.
E. 9 l setze nach der zweiten Zeile v. o.: Der Cantor Raselius von
hier, der selbst ein großer Tonkünstler war (sieh Krbolt's Ergänzun-
gen S . 238), schreibt, daß noch zu seiner Zeit (nämlich i. I . l598,
wo er seine ÖlZrnuic« schriehV „ e i n e a l t e M u s i k " von der Zeit,
als die Heilsbronner Mönche VenHlerus von Regenöburg in dem (5ho-
ralkirchengesange unterrichten l t tßMn, bei dem Ch o r h e r r n s t i f t e
zu S t . J o h a n n vorhanden, »lch dem Bischof H e i n r i c h von No?
Wnek , dem großen Förderer her Kirchenmusik, dedicirt gewesen sey.
S . 99 Z. 1 l v. u. setze nach aurifadvr (sieh Handschrift des Fürstabtes
Cölestin Steiglehncr über das teutsche Haus zu S t Aegid.)
S . I l 6 der Note 79 setze bei: Dieses Manuscript ist bereits im Sche-
matismus der Geistlichkeit des Visthumes Negeuöburg für 1844 Seite
157 abgedruckt.
S . 132 Z. 10 v. u. l ies: alte st. älteste
S . 144 Z. 5 v. u verbessere: Schon im Jahre 1387 ertheilte er iu
der Eigenschaft eines G e n e r a l v i k a r s der ehemaligen Hofkapelle
Et . Benedikt im Königbhofe zu Negensburg einen Ablaßbrief. (Sich
Gemeiner's Negesten !c )
S . '68 Z. 12 v. u. ergänze nach „aufgeführt" den ausgelassenen Satz:
„Hierfür zeugen dessen zwei Wapvenfchilde daran." Setze darnach in
der Zeile i i und 12: „an ihnen" statt an dessen Wappenschilden.
S . 1tt4 Z 3 v. o. l. 1492 st. 149^.
S. 207 Z. 5 und 9 v. o. l . K r a n sberger -und Schabet .
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